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IH

VOM MISSIONSPLAN UND VON DER ISSI  NSPLANUNG

VO:  S T homas Ohm

Vom Missıonsplan Gottes
Im en jedes besinnliıchen. nachdenklichen un relıg10sen Menschen

kommt einmal die Stunde der sıch ernstlicher als gewöhnlıch rag
ob SC111CI FExistenz und SCINCM en SC1INCH Weisen un: SC1INCN egen
C1M Plan Gottes zugrunde lıegt welcher dieser Plan ist un: ob
Leben plan maßıgen Verlauf SCHOIMIMMECN hat Ahnlıich denkt jeder
der sıch Jahrzehnte Jang mıiıt der Mission, mıt der Sendung die
VO  - der Ootfscha des Evangeliums ıcht och ıcht oder auch ıcht mehr
beruhrte der estimmte Welt un dem dieser Sendung entsprechen-
den -EUun. dem Christianisieren der Nıchtchristen, dem Jünger machen,
beschäftigt hat ages gründlıcher und ernstlicher nach Gottes
Missıonsplan fragen, SCINET Tatsächlichkeit SCINEeET orm und SC1INCT

Verwirklichung
Wie denkt sich Gott? die Durchführung der Mıssıon” Auf welchen

Wegen sollen die Ziele angestrebt un erreicht werden”? ane
und Ratschlüsse lıiegen dem (Ganzen zugrunde” Ja liegen iıhm überhaupt
Pläne un: Ratschlüsse zugrunde” ıbt hier vorgegebenen Og0S
und an Dazu kommt die Frage, ob und welchem Umfang die
Missionstätigkeit HIS Jetzt plan-mäßig SCWESCH ist

Die Beantwortung dieser Fragen halt alles echer als leicht Es fehlen
die Bücher und Aufsätze, die sich miıt iıhnen beschäftigen Hinzu kommen
die Schwierigkeiten der aterıe selbst Gott 1st größer als Herz
(1 Jo 26) „Keıner hat das Innere Gottes erkannt als der Greist Gottes
(1 Kor 11) (sott wirkt „Unerforschliches” Job 9) Wer sich m1t dem
Missıonsplan Gottes befaßt un über ihn außert moöchte wıeder
mIiIıt John Henry Newman aAaSCH „Meın Gott INC111E Eunsıiıcht reicht nıcht

diese himmlischen ınge heran ich verwende Worte, deren Sinn ich
ıcht meıstern CrTMasS Der ensch auf FErden der NUur 111 (Glauben
wandelt un nıcht Schauen, Crmas Gottes Plan 11UT ZU Teıl un
armselıger Weise ertassen

Irotzdem wollen WITLr versuchen die Fragen nach Möglıchkeit be-
antworten

TTO WEBER Kirchenmission? EM  N 17 1960 131
Mıt dem Mıss:onsplan Gottes hat INa sıch bisher nıicht befaßt Hinweise ent-

halten ber DANIELOU Le MYSLETE du salut des NAalı0ns Parıs 1948 MICHEL
OLXOVOLLLO In T heologisches Wörterbuch ZUM Neuen I estament (ThWzNT)
154 f SCHRENK BoVAOLLAL, BouA  N BovbAnıL« In ThUzNT 1 025—636

Missions- und Relıgionswissenschait 1961 Nr



1:3 Unter dem Missionsplan Gottes verstehen WITFr hier nıcht 1nN€
etwaıiıge Missionsplanung Gottes. ine solche gıbt nıcht (sott ist nıcht
W1€E eın Mensch, der mıt sıch und anderen beratschlagt un dann se1ine
ane entwirft, nıcht W1€e eın Mensch. 1in dem langsam ane reifen und
sıch formen, nıcht W1€e eın Mensch, der ane 1n seinem Inneren wäalzt.
Der Missıonsplan (Gottes ist der an (z0tt oder Gottes Geist zeıtlos oder
VO  > Ewigkeıit her efaßte un bestehende Plan füur die Durchführung
der Christianisierung.

ber 10 denn eınen solchen Plan? Wır mussen diese rage miıt
Ja beantworten. Das verlangt schon die Ldee eINESs welsen Gottes. en
Werken, üugungen und ührungen (sottes liegen bestimmte Pläne
grunde Auch der Chrıistianısierung! Die Verchristliıchung der Welt,
w1e S1€ entstand und VOT sıch oing und geht, ist dıe Ausführung eiınes
göttlichen Planes, einer Bo0ANGLG, eiINnes BovANLA Gottes. Zutfälle en
er keinen Platz ( hat hıer auch nıcht €es der Entwicklung oder
dem frejen p1e der Kräfte heimgegeben, w1e 1n der freien Markt-
wirtschaft alles dem freien Spiel er Kräfte überlassen ıst

Unsere Überlegung wird bekräftigt durch die Schrıift Denn diese kennt
Pläne (sottes 1mM allgemeınen und einen Heıilsplan, 1N€ OLXOVOLLLA. (sottes
(Eph 1! 1 3,9) 1m besonderen. „Nıcht das Geringste wirkt Gott, der
Herr, hätte denn den Propheten, se1inen Knechten, den eigenen
Plan geoffenbart” (Amos 3, 4J ach der Apg 223) 1ıst Jesus verraten
und gekreuzıgt worden „nach dem testgesetzten Ratschlufß N OOLOLEVN
BovAN) un: der Vorherbestimmung Gottes”. Diese und ahnliıche Sätze
deuten darauf hın, da{fß auch die Christianisierung der Welt Verwirk-
lıchung eiınes Planes ıst

Die Kırche weitß 180 dıe Wirklichkeit d1eses Planes Das zeıgt etwa das
Gebet 3 „Deus OPUS salutıs humanae, perpetuae dispos1t10n1s effectu,
tranqguıllıus operare”, „Gott, wirke nach Deinem ewıgen Plane j88]
(Gsnaden das Werk de: Heinles der enschen.“

uch dıe Väter reden VO  ®] einem Heıilsplan CGottes. Der heilıge Ignatius
VO  } Antiochien spricht sechr SCrn VO  } 1  m Uun: Gregor VO  ; Nyssa hat
den Begriff der XKONOUÜLA, des e1NE geordnete Abfolge wollenden gyott-
lıchen Heıilsplanes der Heilsgeschichte miıt dem Endzıel der Erneuerung
er Dinge 1n Christus. Von den T’heologen CNNCMHN WIT Jean Danielou.
der 1n se1ınem Buch „ \Vom (seheimnıs der Geschichte “ 1mM heilsgeschicht-
ıchen Ablauf des en und Neuen Testaments eıinen testen Plan mıt
ZzZwel Etappen sicht

Diesen Plan erforschen und hbetrachten hat en Re1z, w1€e
C5 großen Reiz hat, die ane und Entwürte bedeutenden Kunstwerken

studieren. Wır beten 1m salm Sal COPNOSCAMUS in terra viam tuam
(D 6739 Ahnlich ollten WIT die (GGnade beten, dıe Christianis1e-
rungsplane und -WCSC Gottes erkennen. Schon der geringste FEınblick

Oration nach der Lesung Karsamstag.
Stuttgart 1955



ist hıer wertvoll un beglückend. Wır benoötıgen [93°8 einen gewıssen
Einblick Denn den Plänen Gottes mu{ die Wirklichkeit immer wieder
überprüft werden. Zudem werden Missıionare un Christen überhaupt
sehr häufg nach den Planen un Gedanken Gottes gefragt. So iragt I1a  —

iımmer wieder, aru. Christus TST spat auftf en erschıenen Nal oder
dıe Botschaft erst spat ach Afrıka, China und 1n andere Lan-

der gelangt sel. Ja 198018 selber drangen sıch Fragen auf, besonders heute,
un WAar angesichts dieser nıd jener Tatsachen! Bıs 1n NSserc eıit hın-
en sınd die meısten Menschen iıcht ZU eigentlichen en erweckt un
erwacht. €  €s Jahr g1ibt auf Erden Millionen Menschen mehr ber
VO  - diesen empfangen 1L1UI P Millionen dıe hl. Taute In den etzten
100 Jahren blühte die Missıon 1m Reiche der Mitte wunderbar auf. ber
Jetzt ist S1€ Ende Das große Werk ıst zusammengebrochen. „Die Welilt
der ‚Völker‘ ist u15 unvergleichlich verschlossener, als S1e uUunNnsecICIl Vätern
erschien“ Mehr als ıne 1ssıon hat schön angefangen und enttäuschend
geendet. Mancher Sommer und Herbst hat icht gehalten, WAa5 der Fruh-
lıng versprach. Die Geschichte der Miıssıon ist reich außergewöhnlichen
Erfolgen, ber auch reıch außergewöhnlichen Fehlschlägen. Soll INa  -

wirklich glauben, daß 1n den Missıonen es planmäßig gelaufen ıst und
läuft, wirklich glauben, dafß der gesamten Missionsgeschichte e1in Plan —

grunde liegt” Wenn Ja, welches ist denn eigentlich Gottes Missionsplan”
Im anzCch un: 1mM einzelnen”

Die Antwort auf diese rage hat ihre Schwierigkeiten. Aus dem Ver-
auf der Missionsgeschichte alßt sıch bıs eiınem bestimmten Umfang
aut dıie Missıonsplane (sottes schließen. ber vollkommener Einsicht
kommen WITr auf diesem Wege nıcht „ Wıe der Himmel höher ist als dıe
LErde, siınd die Gedanken (sottes größer als NSeCTC Gedanken“ (Is
55,9) Zudem sind WIT iıcht dabeigewesen, als Gott se1INe Pläne faßte
„ Wer ıst SECe1IN Berater gewesen?” Auch sehen WITr 1L1UT Verwirklichungen
VO  - Leılen des großen Planes bzw. 11LU Umrisse. Die Missionsgeschichte
ist noch nıcht A Ende und enthuüllt (Gottes ane 11UT7T allmählich Um
Gottes Christianıisierungsplan richtig verstehen un würdigen,
mußten WIT einen Überblick über das (Sanze en Tatsächlich en
WITr 190058 1ın der Hand, en WITr einzelne Satze, ıcht den aANzZCH
Text, einzelne Noten und Akkorde, ıcht dıe an Komposition. Wır
sehen den Teppich ıcht von oben, sondern L1UT VO  - unten. es Wissen
Lst hıer Stückwerk, nach der Breıte des Wissens sowohl W1Ee nach der
Tiete des enhnaltes Vieles kann 1Ur geahnt werden. Schliefßlich bleibt
dıe Ausführung unseres erkes inifolge der menschlichen Freiheit un:
Sündigkeit hınter den ecen Gottes ZUru  r WENN auch wahr ıst, da{fß
Gott be1 seinem Plan die Freiheit und Sunden des Menschen berücksich-
tigt un auf krummen Zeılen gerade schre1bt. Man erinnere sıch dessen,
Was ın der Apokalypse über die zehn Könige steht, dıe 1m Bunde miıt
dem Tier, dem Antichrist stehen, aber dem Sturz des Antichrists und dem
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Heilsplane dienen. „Gott gab iıhnen 1Ns Herz, Seinen Plan vollführen
eiınen einzigen Plan un ıhr Königtum dem Tier geben, bıs

Gottes Worte werden erfüllt seıin  a (Offbg FE _ 7)
Weiter als das Studium der Wirklichkeit bringt uns die Offenbarung.

In dieser enthullt Gott vieles VO  - seinen Plänen. Wiıchtig ıst hier nament-
ıch Gottes Handeln. Der Bund mıiıt Abraham etwa verrat eınen Plan
Außerdem sprıcht Gott uber se1ne Pläne ET Gott) tat uns kund, Was

geheimnısvoll gewollt, W1€e sıch 1ın se1ıner Liebe u11s VOTSCHOMIM
hat Er wollte 1n den Zeıiten der erreichen, da{fß alles wieder
unter Kınem Haupte, unter Christus, stünde, WaS 1m Hımmel und auf
Erden ıst In ıhm sınıd WIT als Erben gleichfalls bedacht, da WITr VOI -
bestimmt nach dem Plane (TO0VEGLV) dessen, der es nach dem
Ratschlufß se1NeEs Wiıllens wirkt“ (Eph 1, 9—11). Alles 1in em alßt die
Schrift erkennen, da{fß (sott sıch hinsıchtlich des Heilswerkes und selIner
Durchführung auf Lolgendes festgelegt hat, auf die Erwahlung sraels,
die Sendung und Menschwerdung des Sohnes, dıe Kreuziıgung 1'ltd Aufi=
erstehung Jesu, das Zeugn1s der Apostel un Propheten, die Sammlung
der (semeinde un anderes Im besonderen zeıgen die Schriften, da{fß
Jesus Christus und Mission zusammengehoren. Ihm hat Gott alle Gewalt
übertragen. Von ıhm geht die 1SS10N A4aus. Auf iıhn zielt S1e hın In ıhm
so1l alles zusammengefalst werden. Er ist C der dem Mıssıonsplan (50f-
tes das Gesicht, das Geprage, die Eınheit gibt

ber vollkommene Eınsıcht kommt auch aut diesem Wege nıcht
stande. Denn Schrift und Iradition SADCH nıcht es Vieles bleıbt dun-
kel Nie werden WITr begreifen, die einen Menschen Christus
hinubergehen un die anderen abfallen. Im besonderen ist dıe zukünftige
Entwicklung unerkenntlich. Wır w1issen nıcht, W1€E weitergehen wird
un endet

Was den Umfang und Bereıich betrifft, erstreckt sıch (ottes Plan
auf das (Ganze un das einzelne, das Nacheinander un das Nebenein-
ander. Die großen |ınıen sin.d darın un dıe Details el  er Missionar,
jede Missionsschwester, jeder Missionsfreund un auch jeder Missiologe
hat 1er einen bestimmten Platz Auch die 1ele, Miıttel und Wege sind
1n Gottes Plan vorgesehen.

Die Eigenschaften des Planes sınd CcLe Eigenschaften Gottes, nament-
ıch die Weisheit, die aC| und dıe 16 Das oll reiliıch nıcht heißen.
daß uns alles leicht verständliıch ist un: eingeht Vieles mute uUu1ls tremd

Der Mensch würde manches anders machen. Wie oft siınd nıcht,
eIn e1Ispie 1N, die ane des Paulus durchkreuzt worden,
Sar nıcht /Ä reden VON den Absichten des Petrus

25 Im Christianisierungsplan (ottes ist zunachst einmal die Art der

G hrz'stian?sierun g testgelegt. Der Kırche und den Missıonaren bleibt 1iIm

c Vgl DDANIELOU: Le mystere du salut Ades natıons, LEA
Theologische Erklärung VO  — Wiıllingen, Abschnitt



einzelnen 1e1 Freiheit. ber 1 anNzZCHN ıst das Werk der Christianisie-
VOIL (GSott Testgelegt.

Gott könnte die Unglaäubigen ohne Zweifel auf eın innere, eın
geıistige Weise ZU /Zaele führen, 111 aber nıcht Die Menschen sollen
auf 1N€ ihrer Natur gemäße We1se geheilt werden, namlıch autf eine
seelısch-leıbliche, unsıchtbar-sichtbare Art Das Sıchtbare, Hörbare, Fuühl-
bare ol11 ZuU Unsichtbaren, Unhörbaren, Un{tühlbaren tühren. So wurde

schon be]l den Weisen Aa Uus dem Morgenlande gehalten, nd wiıird
DIis ZU Ende gehalten werden. Das soll reilich ıcht heißen, daß

Gott keinen Menschen rein innerlich reiten könnte. Im Gegenteıl!
In Übereinstimmung mıt dem Plan. die Menschen auf außerlich-

iınnerliche Weise reiten, steht der Plan, dıe Menschen mıt Hılfe 1019}  S
Menschen reiten un schon menschliches Planen ın den göttlichen Plan
aufzunehmen. Das zeıgen die Menschwerdung des 0g0S, die Sendung
des Phiılıppus den Eunuchen, des Petrus den Kornelius, des Ana-
n1As Paulus, dıe Mıssıionspläne des hl Paulus un vieles andere.

uch bestimmte Maıttel sınıd 1M Missionsplan Gottes vorgesehen. Ke  1n
Missıonar hat 1n wesentlichen Dingen dıe Freiheıt, dıe Miıttel wählen,
die ıhm für die Erreichung SCe1INES Zreles tauglich erscheınen. Auf das
Kerygma und die Sakramente kann keiner verzichten.

ber dıe göttliche Planung erstreckt sich nıcht blof auf dıe JIräger
un Mittel, sondern auch auf das Objekt, dıe Menschen un d Voölker
Wieder sehen WITr 1er nıcht 1n em klar Wieder ist vieles sechr dunkel
und geheimnisvoll und wırd uns vieles erst Ende verstandlıch CeC1n.
ber ıst kein Zweifel, da{fß Gott auch bezüglıch der Menschen un
Völker se1ine Pläne hat Die ıbernatuürliche und die natürliche Offen-
barung lassen das ZUT Genüge erkennen. Gott und der Mensch bzw. die
Völker haben iıhre Stunden.

Was dıe einzelnen Menschen betrifft, hat Gott für jeden dıe eıt
un die Weise der Bekehrung bestimmt, Petrus kam anders ZUuU Glauben
als der Kämmerer der Kandake und Kornelius anders als John Wu

AÄhnliches galt VON den OLRETN Tle sınd berutfen 1le sollen getauft
werden dem Zeıiıtpunkt, den Gott gewahlt, und 1n der Weise., diıe
bestimmt hat Wie die Schrift zeıgt, kommen zuerst die Juden daran un
dann dıe Heıiden In den VErSANSCHNCNH Zeiten 1e1ß (Gott) alle Völker
ihre eigenen Wege gehen  c Apg 1 “ 16) ber als die Juden sich VOI-

sagten, schlägt hre tunde und öffnet (5ot* „auch den Heiden dıe Tuüre
des Glaubens“ Apg 14,27 Im pisıdischen Antiıochien erklärten Paulus
und Barnabas den Juden „Euch mußte das Wort Gottes zuerst gepredigt
werden. och weiıl ıhr [ zurückweiıst und euch des ewıgen Lebens nıcht
würdig achtet, wenden WITr uns dıe Heiden“ Apg 1 46) Als sıch

Vgl SCHLIER: Die Entscheidung für dıe Heidenmission ın der Urchristen-
heit, 1942

Sollte auch heute immer „zuerst” -den Juden und annn den „Heıden“ gepredigt
werden”
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dıe en 1n Korinth gegen die Mivssiön5pn©d-igt des Paulus aufiehn—
ten, sagte ıhnen diıeser: „Fuer Blut komme uber ueTr Haupt! ıch trıfft
‚keine Schuld: VO  - 11U: 111 ıch den Heiden gehen Apg 15,6

„ATTO TOU vüv““). Im Römerbhbhrief heißt „ Vielmehr kam den He1iden
erst das Heil durch ınr (|d€l" Juden) Verderben“ (Rm F1 11) 1 Die Ge-
schichte ber zeıgt, da{fß ZUETST dıe Völker des Orients diıe Frohbotschaft
hörten, dann dıe Volker Furopas und noch spater diejenıgen Ostasıens
un Afrıikas. Heute scheint die Stunde Afrıkas und Asiıens SC1IN. ber
damıt sınd WIT schon be1 cdier eıit und ihrer 1n den Missıonsplänen
(Gottes.

Auch dıie Zeıt spıelt 1m Missionsplan Gottes eine Dies galt
sowohl 1n bezug auf den aum oder dıe Dauer und orm der eıt w1e€e
auf bestimmte Zeitpunkte.

In bezug auf cd1ie Dauer! Auf der eınen Seite ıst d1ıe Zieit für dıe
Missıon kurz Auf diese Wahrheıit hat neuerdings Lucıen Clerfaux 1
Anschlufß das Wort des Herrn: „Grüßet nıemand auf dem Weg c
(Lk 10, 4) hingewiesen. Diıie Weisung des Herrn schiene der Höflichkeit

widersprechen. ber der Herr habe 1er se1Ne tiefen Absıchten g-
habt Der Apostel dürtfe keine banalen Worte AaBCH nd sıch auf dem
Wege ZUT Verkündigung se1INeTr wichtigen Botschaft nıcht authalten Als
Orientale hätten dıe Apostel gelıebt, ihre eıt miıt langen Begrüßun-
SCNH vergeuden. Sie ollten aber „des SCNS presses” seın Die eit Nal
kurz. „Le temMps de Dieu est ourt.  66 Und das e1] einer bestimmten
Zahl VO Seelen hinge unsererseıts VO  } der -  ate apostolique” ab. Der
Herr habe also gewollt, da dıe Apostel sıch W1€ sechr beschaftigte Leute
betrachteten un entsprechend verhielten 12.

ber wahr das ist, wahr ist auch, wen1gstens VO: Standpunkt
des kurzlebigen Menschen AuSs dafß Gott eıit hat un die Menschen 11U  —

angsam ZU' Heile n«d A Christus führt Hier gilt das „paulatim“ des
hl Augustinus. Gott hat dıe Menschheıiıt Hunderttausende VO  - Jahren auf
den Eirloser und den Beginn der Missıon warten Lassen. Selbst nach dem
Erscheinen des Gottessohnes auf en un der Sendung der Apostel in

10 In dem Werk „Die Heidenmission 1ın der Zukunftsschau Jesu” (Zürich
1959 VO  - DAVvVID BoscH stehen die Satze „Wenn Israel ıhn ( Jesus) verwirit,
geht nıcht 1NSs Heidenland, sondern nach Jerusalem, 4A15 Kreuz“ (124) „Dıie
Folge der Verwerfung Jesu durch Israel WAarTr nıcht unmittelhbar die Heiden-
mM1SS10N, sondern seın 10od AIn Kreuz.“
11 Vgl BAUHOFER: Das Geheimnıs der Zeıten. 1935; DANIELOU: Le mysterc
du salut des natıons. Parıs 1948); DANIELOU: JTemps et 15S10N2. In Bull. du
Gercle Saint-Jean-Baptiste. Juin- Juillet 1954, —09; SCHÜTZ: ott ın der
Geschichte. 19536; BORNHÄUSER: Tage und Stunden ım Neuen T estament
1937 ELLING: Ydr ANoL0Tai ete. ThWzNT I11, 456—465; VO  Z DOBSCHÜTZ: e1l
und Raum ım Denken des Urchristentums. JBL 1922; STAUFFER: Die heo-
logıe des Neuen Testaments. Stuttgart und Berlin 1941, 59—62; IThomas \ A'
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dıie Welt hat lange gebra;ucht,‘ bis 1in en Ländern das eil AaUu5S-

gerufen un' die Botschaft VO Erlöser verkündet wurde 1
In bezug auf die Leıtform ist tolgendes testzustellen. Die „Heiden“

kennen 1 allgemeinen L1LLUT kreisförmige Abläute der eıt Die Welt
und enschheıit bewegen siıch 1n ew1g gleichem Rhythmus Auch moderne
Denker huldıgten Auffassungen dieser Art, Nietzsche mıiıt se1ner ese
VO  - der „ Wiıederkehr dies Ewig-Gleichen”. Für uns Christen ist die Zeıt,
bildliıch gesprochen, kein Kre1s, sondern e1iINEe Gerade Die eıt Aauft auf
e1IN Ende hiınaus, und dieses Ende trıtt ein, WECI1N dıe Mıssıon iıhre Auf-
gabe ertüuüllt hat 24, 14)

Es ble1ibt etwas sagen uüber dıe Zeıtpunkte. Jede eıt un DO
ist, WwW1€e Ranke 14 gesagt hat, unmıiıttelbar Gott och bleıbt wahr, da
Stunden, Tage, Jahre, eıt un Fristen ıIn den Planen Gottes bzw. Christi
1ne große spielen. Es ist geradezu auffallig, WwWw1e oft und SCHAU
VO  w den LZeıiten, den XALDOL und YOOVOL; 1n der Schrift die Rede ist. „Das
alles hat se1ner eıt schön gemacht  C6 (Eccl] 37 IB Gott tut es

seiner eıt un hat für €es bestimmte Zeıten festgesetzt. Aur €es
g1bt ıne e1t und jedes Vorhaben unter dem Himmel 1Ne€e Stunde“
(Pred 27 1) Immer wıeder begegnen uns dıe Formeln „ Es kommt die
e1it  C6 un: „In 1lo tempore”, 310 diebus ıllıs” Es gıbt 1ne eıt für die
Aussaat, dıe LErnte, dıie Heırat und die na Diese eıt für die Gnade
ist für unNns wichtigsten. ist die KRede VO  - der „gznadıgen eıt  «“ uUun:
der eıt der Hilfe (Is 49, 8) „Ihm S10N Gnade erweısen. ıst Zeıit;:
denn die bestimmte Frist iıst da“ (Ps 102, 14) Zu einer bestimmten eıt
erscheint der Sohn Gottes, un WIT können 1U nach dieser eıt die
Zeiten INneSSsSeN. Daneben freıilich g1bt c5 tunden der Finsternis (vgl
Lk Z 53) „Certains temMpPsS Sont mauvaıs“” 1

uch die Christianisierung hat hre Zeıten un iıhre Zeit, ihre XALDOL 1
„Es kommt die Zeıit alle Heiden, alle Zungen sich versammeln. Sıe
kommen her un schauen meıne Majestat” (Is 6 C 18) Gott „hat uns mıt
auferweckt und mıt eingesetzt 1mM Himmel ın Christus Jesus, ıIn den
kommenden Zeiten den übergroßen Reichtum se1iner Gnade 1n se1iner
Güte A U11S kundwerden lassen 1n Christus Jesus” (Eph 27 (sSanz
allgemeıin wird das Christianisierungswerk 1n der Endzeit durchgeführt.
In ıhr beginnt und 1n ihr wird CS vollendet Die Christianisierung
steht 1m Zeıchen des Endes, ıst also eın eschatologisches Unternehmen.
Vor Christus wurde S1€e verheißen. miıt Christus hat s$1€e begonnen und be1
der 'arusıie Christi erfährt S1C ihren Abschlufß un iıhre Vollendung.

Vgl SCHLETTE: Schnelligkeit. In Eeclesia Abpostolica 1957, E E
Für RANKE WAar - KaIros- en Lieblingsbegriff. „Denn alles auf Erden hat

durch göttliches Geschick se1ine eıt un Stunde.“ Vgl VOGT: Onstantın Gr.
UN senmn Jahrhundert. 1949 198, 248, 267
15 ERFAUX: Discours de MULSS1LON. ournal

Vgl STEVENS: Les grandes heures de l’apostolat. AÄaveriana, ouvaın.



ber 1n der Endzeıit alßt sıch wıeder unterscheiden zwiıischen Zeıten
und Zeiten. Am Beginn dieser Zeıt, In der u der Zeit”, begann dıe
Christianisierung mıiıt Jesus Christus. In der apostolischen eıt und waäah-
rend der Pax Romana erfaßte s1€e das romische Reich un einıge Gebiete
außerhalb dieses Reiches. Zu einer bestimmten eıit geht Paulus ach
Kuropa hiınuber. uch spater aD XAXLOOL gottgeschenkte Zeıtpunkte,
namlıch jedesmal, WECNnNn (Gott eınen Gnadenstrahl 1n eın Menschenherz
tallen 1efß un eınen Menschen VOT die Wahl stellte, jedesmal, wenn
einem Volke das eıl verkündet wurde un sıch ein olk 1n dıe Ent-
scheidung geste. sah E\S Wr 1N€e welt- un heilsgeschichtliche Stunde,
eiıne Weltstunde, 1N€e Sternstunde, als die Franken das Evangelıium
horen bekamen, als Kolumbus Amerıka entdeckte, als die Christen Uro-
PaS den Weg das unzugäangliıche Gebiet des siLam herum ach Afrıka
und Asıen fanden e  eI Mensch hat se1ine Stunde Der ine wiırd
dıe drıtte, der andere die fünfte, und wıeder eın anderer die
sechste erufen Ahnliches gılt VO  ' den Völkern.

ber g1bt Zeıiten un Stunden, uber die WIT nıchts wı1ıssen un nıchts
wıissen sollen Als die Apostel ihren Herrn Iragten, ob „1n dieser eit
das Könıgtum für Israel“ wieder aufrichten werde, antwortete S
iıst nıcht ul ache, eıt oder tunde wI1ssen, die der Vater 1n seiner
eigenen Vollmacht festgesetzt hat“ Apg 1, 7)

Der Missionar tut gut, sıch mıt den „Zeıiten“ Gottes befassen und
entsprechend, zeitgerecht, zeiıtgemal, verhalten. Nıcht alle ken-
1010 das „Geheimnis des rechten oments” Niıicht alle handeln ZiUT rech-
ten Zeit, 1n tempore Opportuno. Der rechte Missionar aber Setiz dıe Zeit
1n se1ne ane en Feuerbach hat gemeıint: „Wer dıe Stunde lıebt, lıebt
Gott:® Man kann auch CN „Wer Gott lıebt, Liebt die Stunde.“
Manches gelingt 11UI 1n der rechten, nıcht aber 1n der falschen Stunde.
So hat der 1SS10NATr en Anlaß, die Zeıitsituation /A studieren, un
verdient die Mahnung der Imitatıio Christi (I welche für eine
große Weisheit halt, nıcht „praecipitus 1n agendis” se1n, ea  ung
un Befolgung: „Caute ef longanımiter 1C5 est secundum Deum ponde-
randa.“ Anderseits weiß der Miss1ionar, dafß eine Unwiderruflichkeit
des Augenblicks und der Gelegenheit g1bt un handelt CT dementspre-
chend. Auch VO Missionar verdient das chinesische Sprichwort beherzigt

werden: S ist immer spater als du denkst.“
Der Missionar darf aber nıcht glauben, es 1n bezug auf die Ka1lro1

WI1SsSen. John Mott veroöffentlichte 1910 e1INn Buch mıiıt 'Titel
„Ihe Decisive Hour of Christian Missions” (New York). Alfons ath

tolgte 1920 mıiıt seEINEmM Werk „Kıne Entscheidungsstunde der 0-
ıschen Weltmission“ (Immensee). Winthuis rıief seinerzeıt Aaus „Wohl-
d Gott 111 es! Die Entscheidungsstunde der W eltmissıon hat geschla-
c  gen 1 Bücher un! Thesen dieser Art sınd gut gemeıint SCWESCH. ber
welcher Mensch weiß denn, welches dıe Entscheidungsstunde der Welt-

WINTHUIS: Heidnische Greuel und christliche Liebe Hiltrup 1918



mıssıon st” Wiıe koöonnen WITr dies überhaupt wıssen un erfahren? Hiıer
muß der Mensch schweigen und sıch bescheiden. „Le missionnaire doı1t
comprendre la transcendance des voles divınes et respecter TE de
Dieu’ dans les A  mMmes 1

L} Schwieriger noch als ber die eıt ist über den aum 1ın den Pläaänen
Gottes reden. Sıcher ıst aber, dafß der aum 1n diesen Plänen ine
Rolle spielt. ach Paulus hat Gott für das an Menschengeschlecht, das

„auf der Obertläche der Edu wohnen ließ, „die Zeıiten un! die
(Gsrenzen iıhrer Wohnsitze“ Apg 1726 bestimmt. Den Israeliten wurde
eın bestimmtes Land, das „heilige L d“, zugew1esen. Der Sohn Gottes
wurde 1n einem bestimmten Winkel der Erde geboren Nazareth, Beth-
lehem, der See (renesareth, Jerusalem, Golgotha sınıd VO Gesichtspunkt
der Heilsgeschichte AauUus keine gleichgültigen Staätten und egenden. Ahn-
lıch hat der Raum, haben die Y 1 die OLKOULEVN Z die TATOLAL 1, 1n den
Christianisierungsplänen (Gottes ihren Platz Christus ist Gewalt gegeben
1im Hiımmel und auf Erden In diesem Sınn wird feierlich geweıssagt:
„KAL XNOLYÜNGETAL TOUTO O ZUAYYEALOV SV  o ÖAN TN 0LXOLLEVN“, „Auch wiırd

dieses Evangelıum In der a  Nn Welt verkündet werden“ 24, 14)
Es ware 19088  - lehrreich, 1mM einzelnen untersuchen und zeigen, WwW1€e
dieser Weissagung gemalß die Christianisierung aum greift un g_
winnt, W1e S1E Erdteil Erdteil, Land 1.and,; Gebiet Gebiet,

al orf orft erfaßt, desgleıichen, welche Wege und
traßen S1E zıieht un bevorzugt. Wieder wuürden sich Einblicke 1n Gottes
Pläne bieten. ber WI1T können hier dem „SCI V1AS Dominı“ nıcht 1mM
einzelnen Tolgen. Doch sSe1 eigens auf cdıe Nutzanwendung hingewl1esen,
auf das raumgemaße, raumgerechte Arbeıten.

I1 Vom Missionsplan Jesu
1;) deutlichsten un!' weitgehendsten ist Gottes Christianisierungs-

plan 1ın und durch Jesus en worden. Dieser hat sıch 1ın Ausführung
des Auftrages, den iıhm der Vater be1 der Sendung 1n dıe Welt gegeben
hat, 'CNAU die festgelegten „Stunden“ gehalten und 1n dıeser Hinsicht
den Plan des Vaters erfüllt. Außerdem hat CT. VO  - (Gottes Plan SCSPTO-
chen Ja ıst selbst Herr des Welt- un auch des Missıonsplanes. Der
Vater hat „1Inm alles 1n die Hände gelegt (Is 13,

Seitdem ist vieles klarer. ber anderes bleiht weıiterhıin verborgen.
Sogar Christus selbst als Menschen ıst auf Erden das ine oder andere
verborgen SCWESCNH. „Jjenen Jag und jene Stunde kennt nıemand, weder
die nge 1MmM Hiımmel och der Sohn, sondern 1LLUTE der Vater“ 13, DD
vgl Mt 24, 36)
18 ( (IOUTURIER: Miıssıon de l’Eglise, 25
19 Vgl NSASSE: 3: 'ThHWzNT L, 576556
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21 SCHRENK: TATOLO, TRWzNT V’



2 Aber W1e sıeht der Plan Jesu ungefähr aus? Nun, 1m AaNZCH ist
ASCH, da Jesus, menschlich gesprochen, den Plan des Vaters uüber-

OININECN hat Doch ıst der Plan, den entwickelt un erkennen 1älßst,
für Auge Eainzelheiten n«d Detaıuls reicher als der Plan, den WITr
LUTr Aus der Offenbarung des Vaters kennen.

Gemaß dem Plane des Vaters und gemals seiner gottmenschlichen
Natur sıcht auch der Plan Jesu e1INeEe Rettung der Menschen auf außer-
lich-innerliche Weise und durch die Hılte VON Menschen VOT. Christus
der Menschensohn sendet nıcht ngel, sondern Menschen den Men-
schen.

ber ıst noch mehr AaUus der OÖffenbarung ersichtlich. Man hat den
Gedanken der freien 1SS10N vertreten. Wer geeıgnet se1 und wolle,
könne 1n die Mission gehen und treı Werke der Weltbekehrung
arbeıten. In dıesem Sinn sind manche Protestanten mMOtu propr10 1n die
Missiıon SCZOYCNH und haben 1er der Rettung der Menschen gearbeıtet.
ber Aaus der Schrift ergıbt sıch mıt aller Klarheıit, dafß die Christiani-
sıerungsarbeıt 1ne Sendung VO  ® autorıisiıerter Seite voraussetzt. Zu Jün-
SCrn machen darf, soll und kann 1L1UT der, welcher gesandt un bevoll--
machtigt ıst  y welcher dıe notıgen Beauftragungen un: Vollmachten hat

Das soll aber nıcht heißen, da{iß (Otf be1 einzelnen Menschen nıcht auf
dıe menschliche Vermittlung verzichten kann un dafß 11UT (Gesandte un
Amtstrager das Kyvangelium verkünden dürten. Die Apostelgeschichte
berichtet VO  3 Laien, d1ıe dem Worte dıenen. Jeder ale darf un soll
VO Evangelium erzahlen.

3 uch die ıttel, mıt denen WITr den Glauben verbreiten können
un sollen, sınd 1n der Schrift und Tradition angegeben.

(5anz allgemeın ıst gCNH, da keinem freisteht, christianı-
sıeren, W1E€E ıhm 1egt, gefallt un gutdünkt. Christus hat U11S5 1m
wesentlichen dıe Wege vorgeschriıeben und die ıttel angegeben. Wiıe 1n
anderen Dıingen sınd WITr auch hier gebunden.

Unter den Mitteln steht erster Stelle das Wort Christianisieren ıst
wesentlich und zuerst Dienst Wort Wo INa  ; ın NECUECTET eıt das
Wort zurücktreten 1e1ß un vorzüglich miıt anderen Mitteln arbeıtete,
verstand 11124  - Christus nıcht mehr und wurde 199028  - seınen Forderungen
nıcht gerecht. Christus hat u11ls den Auftrag gegeben, an lehren., he-
ZCUSCNH, predigen, W ASs gesagt un getan hat Nichts kann das
gesprochene Wort un Zeugn1s ersetizen.

Dazu kommen dıe Sakramente, erster Stelle die Taufe OChristus
verlangt, da alle Völker getauft werden. Miıt dem Worte alleın ist ıcht
SCHUS getan

uch die ÖLAKOVLA, der Dienst N ächsten, die Ddorge für sein iırdısches,
sSe1IN leiblich-seelisches Wohl gehört, w1e Aaus der Schrift klar hervorgeht,
/# den Missi:onsmitteln. Christus hat ıcht bloß gepredigt, sondern auch
dıe Kranken geheilt und die Hungrigen gespelst. Die Apostel sollen dıe
Frohbotschaft verkünden un zugleıch die Kranken heilen



Überhaupt Sind hıer die Werke C11NCINN. „So leuchte CHeTr
Licht VOT den enschen, damıt S1e IC guten er schen Uun'
Vater 1mM Hımmel preisen” 5, 16)

Ferner soll schon der Christ, das christliche Volk, die Kirche eın durch
das eıgene Sein, das eıgene Wesen, die eigene Form, das eigene Leuchten
die Menschen anzıehen, gewiınnen, überzeugen, belehren. formen, he1-
lıgen

4.) Schliefßlich spıelt 1n den Plänen Jesu dıe Zeıt 1Ne Christus
hat Zeıt, kennt bestimmte Zeeiten un nımmt den ıllen des Vaters
nıcht VOTWCS- „Meıne Stunde 1st och ıcht gekommen” (Jo 2,4) Außer-
dem kennt Jesus bOose Zeiten. Als 199028  b ıhn herantrat, iıhn FC-
fangenzunehmen, sagte „Dies ist AT Stunde und die Macht der
Fiınstern1is” (Lk Z 53} ber hat und kennt auch seıne Zeiten. Eıs g1bt
1Ne€e eit der „Bestürzung be1 den Völkern“ (Lk 21, 25} aber uch 1ne
eıt der (Gnade für S1LE Eunmal wırd die eıt der Heıden ablauten
(Lk 21, 24

Im einzelnen ıst hier folgendes SCH Den großen Wendepunkt in
der Geschichte hat Gott herbeigeführt, als selbst den Schauplatz der
Geschichte betrat. „Da kam die Fülle der Zeeiten, un: Gott sandte seinen
Sh“ (Gal 4, 4) Die Verchristlichung der Welt begann. Von dem An-
fang der offentlichen Tätigkeit Jesu heißt CS: „Erfüllt ist die Zeıt das
Gottesreich ıst nahe! Bekehret eıxich un: glaubt die frohe Botschaft“

115) Zu einer bestimmten eıt predigt der Herr. Als se1ine
Stunde gekommen ist, wirkt SE1N erstes Wunder (vgl. Jo 27 Als ih:
dıe „Brüder“ auffordern, nach aa gehen, antwortet S6 gehe

diesem Feste noch ncht hiınauf. Denn meıine eıt ist noch icht da“
(Jo 1283 Vor dem Abendmahl alßst dem Mann 1ın der SaScChH:
„ES aht sıch me1ılne eıit. Bei dır ich meın Ostermahl“* 26, 18)
Vor dem Leıden betet „ Vater, re miıch AUuSs dieser Stunde. ber
dazu bın ıch doch in diese Stunde gekommen ” (Jo EZ: 24} Im hoheprie-
sterlıchen Gebet heißt „Vater, dıie Stunde ist gekommen, verherrliche
Deinen Sohn, damıt der Sohn ıch verherrliche“ (Jo ID Vor der
Gefangennahme rkläart Jesus: 9„  16 Stunde ist gekommen, da der Men-
schensohn 1n die Hände der Sunder überliefert wird (Mt Zu
einer bestimmten eıt stirbt Kreuz un sendet > i se1ine Apostel
Aaus SO geschieht 1m Leben Jesu CS Z se1Inem XALOOG, seıner OL,

Ahnlich iıst spater gewesen, w1€e schon gezeıigt wurde. Wenn aAber
wahr ist, da{fß bestimmte XAXLOOL, g1bt, da{fß Christus SC1IN eıl be-
stimmten Zeiten anbietet, dann 1eg‘ daran, dafß die JIräger des Christi-
anısıerungswerkes und die Nichtchristen diese Zeiten erkennen. Als die
harısaer und Sadduzäer VO Herrn e1In Zeichen verlangten, gab
ihnen Antwort: „Am en sagt ihr Es wird schön Wetter, denn der
Himmel ıst teuerrot. Am orgen: Heute g1ıbt Sturm enn der Hım-

2 STAUFFER übersetzt das ‚s TETAÄNDGOTAL KALDOG“*® k E 15) „Dıie eıt ıst
Z
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mel ist trubrot. Wie U der Himmel aussıeht, wısset iıhr deuten,
nıcht aber könnt 1ıhr be1 den Zeichen der eıt } f.: vgl LK E2Z-
54—56 Dıe Massen halten also „nıcht einmal der uühe für werti.
den 1n se1iner messianıschen Gegenwart vorliegenden XALOOG der reli-
g10sen Entscheidung auf se1inen Entscheidungscharakter hın prüfen“ 2

die Christen 1n bezug auf die Mıssion immer die XALOOL erkennen?
ber WIT sollen die Zeıiten nıcht blofß erkennen, sondern auch nutzen.

S0 handelt denn anach 1n rıchtiger Erkenntnis uUNseceTEeTr Zeıit, da{iß jetzt
die tunde ist, VO chlafe aufzustehen“ „KXAXL TOUTO SLÖOTEC TOV
XALOOV VUV YAp SYYOTEPOV NLGOV  Ta G@WTNPLA ” (Rm 1 E ID „Kauft die
Zeeit gul Aaus (Kol 4, 5) Da{iß diese Mahnung iImmer befolgt worden ist,
kann INa  . gewiß nıcht behaupten. S o ist, W1€ der Provınzıal Pedro
Arupe SJ meınt, die elegenheit für die geistige Gewinnung apans
verpaßt worden, da die Missıonare CS versaumt aben, den Japanern das
Christentum 1n einer angepalsten Orm bringen 2

Andererseits dürfen dıe 1ssionare aber nıchts übereılen und erzwin-
FCH wollen Die Parole „Evangelisation der Welt 1n dieser Generation“
WAar gut yemeınt, ist aber VO Standpunkt der Bibel beanstanden.
Wer dıe eıt überspringen 111 und vorzeıtig handelt, sündıgt

{I11 Von der Missıonsplanung der Kirche

E°) Die Kırche treıbt 1n bezug auf das Werk der Christianisierung
Planung un hat hler ihre Pläne Im Anfang WAar VO  ® Planung un
Plan noch kaum die Rede Das Wiıchtigste wurde dem Heiligen Geıist
un der Entwicklung berlassen Mehr Planung un Plan zeigt schon
die Missionsarbeit des h1 Paulus. Bezeichnend sınd dıe JT atsachen, daß

1m röm1s  en Weltreich un hier vornehmlich 1n tädten arbeitete.
Mancher Plan ist 1hm allerdings durchkreuzt worden. Als Paulus nach
Nordkleinasıen strebte, hielt iıhn der Geist ıb un dirıg1erte iıhn nach
Kuropa. Jıe weıter die Missionsgeschichte fortschritt, 88 mehr Planung
und Plan WAar 1n der Mıssıon, W1€e die Missionsgeschichte nglands un:
Deutschlands zeigt. ber Planung 1im großen und 1 einzelnen wurde
erst betrieben se1it der ründung der Propaganda. Mancher Plan ist tre  1=-
ıch gescheitert oder LLUT unvollkommen AT Ausführung gelangt, weil (dle
Ungunst der eıt grofß War oder auch, weıl nıcht großß —

gelegt WAar und dıe ternere Zukunft ıcht oder wen1g 1ın Rechnung
tellte In den Zeıiten des Kolon1i1alısmus ist vieles geplant un: auch aus-

geführt worden, WAaSs 1m Augenblick un 1n der nachsten Zukunft Erfolge
brachte, WAasSs sıch aber spater als unglücklich herausstellte, weıl nıcht g-
nugend die Zukunftswirkungen gedacht worden Wid  — Pıgneau de
Behaine mıt selinen Methoden ist e1n sprechendes Beıspiel. Zunächst ging

ELLING., In ThRHUzNT ILL, 461
24 Nach MÜLLER: Das christliche Menschenbild als Aufgabe missionarıischer
Akkommaodation. In Orientierung 1 9 1955, T

L2



es gut Pıgneau de Behaıne hatte lück ber spater schlug San 'Tun
Schaden der Mıssıon A4us Kın anderes Beıspiel 1ıst dıe Bekämpfung

des Islams Man hat ıh ange eıt mıt (Gewalt vernıchten gesucht,
;:hne en, da{fß dies die Atmosphare für lange eıt vergiften,
einer Verhärtung der Fronten führen un ıne eigentlıche Mıssıon für
ange eıt unmöglıch machen wurde. Wır brauchen mehr systematische
emuhung dıe Erkenntnis der Zukunft und 1n e auf iıhr eruhende
Planung auf weıteste Sıcht 1ıne solche wurde sıch wahrscheinlich als
erfolgreich erwelisen. Auf alle MUuU die Zukunft mehr Werk
bestimmen. Freilich: Nur dıe Begnadeten sind iıhrer eıt OTAaus

Heute werden die Miss1ıonsplane VO  - der Propaganda unı anderen
romiıschen Behoörden und 1n Unterordnung unter s1e VO  —$ den Missions-
orden, Missionsgesellschaften und Miss1ıonsoberen gemacht Doch alßt
in  - hier der Entwicklung mehr aum, als 190028  - 1n anderen Bereichen
tut Kriegspläne sınd anders strukturiert als Missıionspläne.

3.) Solche Planungen und Pläne sınd geradezu notwend1g, besonders
heute 1n uUuNnNscerer ratiıonalısıerten Welt Liberalismus ware unmöglich un
gefährlıch. Zum Führen eINes Feldzuges gehört e1in Plan Nur dart VO  -

ben nıcht übertrieben werden, oll die Unternehmungslust vieler nıcht
leiıden un die Mannigfaltigkeit der Kırche nıcht verschwinden. Einen
übertriebenen Dirıgismus können WITFr ıcht brauchen. Man dartf nıcht 1n
es hineinregieren und eSs festlegen. Es mMUu: aum bleiben für nde-
TuNnscCch und Umstellungen. Rıichtig ist also 1ne Mischung VO  —$ Bindung
un Freiheıit.

4.) Planen Seiz natürlıch auf der eınen Seite eın gründliches Wissen
das Wesen des Christianisierungswerkes, (sottes Willen und auf

der anderen Seıte 1ne gediegene Kenntnis des Milıeus OTAaus Der Herr
ag eiınmal darüber da seine Hoöorer die Zeıchen der eıt iıcht VCI-
stehen 16, 3). Vielleicht könnte manchmal 1n bezug auf uns die
gleiche Klage anstımmen. 1C! selten sınd KEntwicklungen vollıg über-
raschend für die Kırche und die Missıonare gekommen. hat
uns das sensorı1um für das efehlt, Was 1mM Anzug WAarT. S0 ging die Ent-
wicklung uüuber u1ls hınweg. Nıicht einmal die Gegenwart kannten WIT
ımmer genügend. So konnten WIT nıcht ın dıe Weıte un Tiefe wirken.
ber die Geschichte bietet auch viele Beıispiele VO  - klugem Planen Man
denke den Bonifatius un dıe durch ıh durchgeführte Verteilung
der Stationen 1n manchen Gebieten.

Die Planung der Missıionare

l} uch der einzelne Mıssionar mMu planen un Pläne en Nur
kein z1e1- und planloses Arbeıten! Als ich einma|l einen Missionar nach
seiner Methode Iragte, antwortete „Methode? Davon hat uns noch
nıemand etwas gesagt. Das macht jeder nach seinem Gefühl.“ Die Folgen
entsprechen eINeTr olchen enk- und Handlungsweise. Schon ZU Bau
e1INes Hauses gehort eın Plan rst recht AB Bau eıner Missionsstation
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und zum Missionieren. Man darf auf Gottes Führung vertrauen und
sıch auf den verlassen, der be!n ist alle Tage bıs ans Ende der Welt
ber der Missıonar Mu auch das Seine tun, un se1NEe Arbeıt mu{fß eiıne
planvolle, gezielte actıo se1nN, nıcht bloß eiıne reactı1o0 auf Fragen und
Notwendigkeıiten, dıe VO  } außen kommen. Mit eC| hat der General-
super10r der Gesellschaft VO Gottlichen Wort be1 der Jahresübung 1955
gesagt „Es bleibt vieles 1m Reich Gottes ungetan, weıl planmälsi-
SCT Arbeıt

Nur darf naturlıch nıcht übertrıieben werden. Starre Pläne SIN: nıcht
atz, besonders dann nıicht, WeEeNnNn €es 1m Flusse iıst un Cd1e Dıing:  C

sıch standıg andern. ehr als einmal sınd Missionsstationen (Orten
errichtet worden, die bald darauf VO  - der Bevölkerung verlassen wurden.
Es ıst eıne große Ilusıon glauben, INa  - könne den weıteren Verlauf
der Dinge planen, lenken, leıten unı uüuber ıhn verfügen. Die Dınge un
Vorgänge sınd unuüubersehbar. In vielen Fäallen überläfßt INa  = sıch einfach
(sottes Führung, W1e Eugen VO  e Mazenod, der tifter der Oblaten
VO  - der Unbefleckten Empfäangnis Unter ıhm entfaltete ıch die außere
Mıssion „ohne vorangehende Überlegung und Planung Er hatte sıch LLUT

bemuht, Aaus den Umständen und Ereignissen den Fiınger Gottes _

kennen, der iınm den Weg WI1eSs. Er palte sıch den KEreignissen Das
WT es Z

(Geradezu falsch ıst CS, ane fassen und glauben, diese durch-
führen können und mussen, hbe1 deren Durchführung etzten Endes
€es auf (sott ankommt. Protestanten en oft grolße ane gemacht.
Jeder erinnert sıch der Losung „Evangelısıerung der Welt 1n dieser
(Generation“. Vielleicht eriınnert sıch auch der 1N€e oder andere noch, da{fs
INa  - meınte, 1n einer bestimmten eıt INe Millıon Menschen bekehren

können und sollen. So geht nıcht Im weltlichen Bereich mag I1a  ®

Fünfjahrespläne und dergleichen aufstellen. Im Werk der Christianisie-
rung iıst das unmöglich. ber auch Katholiıken en manchmal Pläne
gemacht un uszuführen begonnen, die menschlich erdacht
und nıcht ZUT Ausführung gelangten und scheiterten. SO hat schon
mancher Pläne ZUT Fınanzıerung dieser oder Jener Missıon gemacht und
dann mıiıt diesen Plänen das Gegenteıil VO  - dem erreicht, W AS wollte.

Zum rechten Planen gehört sehr vieles, Planen der Stationen. der Kir-
chen, des chulwesens, der karıtatıven Werke, aber auch die Planung
der „stillen Dinge”, die alleın bleiben

25 Rechtes Planen setiz auch beim einzelnen Mıssıonar gründliche
Kenntnıs der UUmwelt und sorgfältige Diagnose oder Analyse der egen-
wart OTAaus uch mMUu: dıe Zeichen der Zeıt, dıe negatıven (Weltlich-
keit, Gemütsverödung, Wurzellosigkeit, Absterben der natürlichen Bin-
dungen UuSW.) WI1eE die posıtıven kennen. Andererseits darft keiner glauben,
alles wı1ssen. Der einzelne Missıonar WIT wichtige ane dem VOT-

25 BOouDENSs: Rıtter Chriasta. Würzburg 1954 196



egen, der das (sanze überschaut un nicht bloß die einzelne Station
kennt Der Regimentskommandeur wei1ß mehr als der Kompanieführer
un der Divisionsgeneral mehr als der Regimentskommandeur. Hınsıcht-
ıch des Verhaltnisses VO  , Miıssıonar, Missionsbischof, Delegat un
Propaganda gılt ahnlıches

ber mehr noch als die Kenntnis der Umwelt un die Dıagnose der
Gegenwart Sei7 rechtes Planen Versenkung 1ın Gottes Ratschlüsse un 1in
dıe Missionspläane Christi OTAaUS Zu dieser Versenkung aber gehort e1in-
dringliches tudıum der eılıgen chrıft un der Missionsgeschichte.

sıch nıcht für jeden Glaubensboten ohnte, einıge Wochen oder wen1g-
stens einıge Tage se1INES Lebens ausschliefßlich 1n solcher Kontemplatıon

verbringen und sıch durch nıchts VO  - dieser abbrıngen lassen”? j1el-
leicht wurde dann mehr Eınzelheiten des göttlichen Missıonsplanes
sehen und vielleicht 0Sa das Ganze, soweıt auf Erden .möglıch ist,
1 eıinen Blick bekommen, wurde öfter das Rıchtige tun und besser den
Platz einnehmen., den 1m Gesamtplan un 1in se1inem Frontabschnitt hat
un erfüllen soll uch wurde eın eigenes 1Iun besser mıiıt dem Iun
der anderen koordinieren können.

Die Versenkung wieder hat überzugehen 1n das rechte Beten die
Erkenntnis des göttlıchen Wiıllens, der göttlıchen Heilsratschlüsse, das
Eingehen auf diese Pläne un Ratschlüsse SOWI1Ee den Zusammenhang
des eigenen Tuns mıt dem 'Iun dessen, der es 1ın allem wirkt, rechtes
Beten darum, dafß Gott es 1mM eigenen Leben un Wirken W1€e auch 1mM
gesamten Missionswer der Kirche weislich ordnet (vgl. Ps 104, 24) und
„disponiert” tempora et D  d nostra disponat.

GESANG UND DIENS T DER AF FEN INDISCHEN
JESUTITENMISSIONEN

(ca 1542—1580)

Vvon 0SeE Waırckı

Bei den me1ılsten Völkern spielen relıg1öse W1e auch profane Gesänge
und Tänze SOWI1Ee musikalische Instrumente er Art ıne bedeutende
Rolle Es iıst 19888 bekannt, dafß dıe Gesellschaftt Jesu VO  - Anfang
sowohl 1n ihren Satzungen WwW1€e auch 1n der Praxıs eın ziemlich kühles,
ja geradezu ablehnendes Verhalten feierliche (Gottesdienste (Amter,
ESUNSCNC Requiem USW.) und dıe Verwendung VO  3 Musıkinstrumenten
zeıigte. Diese Haltung Walrl schon 1539 1ın der s107°8 Formula Instatutz grund-
gelegt, 1n der heißt „50CH FG OTSand aut MUus1C0Os canendiı
rıtus, M1SsS1s aut reliquıs officiis SU1S adhibeant”, mıiıt der Begründung,
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dafß das dem Apostolat hinderlich se11 In den Konstitutionen wurde
dann bestimmt, dafß 111LA  - 1n den Häusern des Ordens keine Instrumente
für eıtle Zwecke, sondern E: solche, die dem Ordenszweck, ZU gott-
liıchen Dıenst und Lob, dienen, autbewahren dürfe An Sonn- un Feler-
tagen sollte 1n den Kirchen LLUT in einem „LONO devoto, simple”
rezıtiert werden, ohne hgurierten un ohne gregorianıschen Gesang,
das Volk wirksamer ZUI1 Beıicht, ZU Anhören der Predigten un Lesun-
SCH bewegen Im gleichen &TD auch dıe Offiziıen der Kar-
woche halten, un selbst dıe feierlichen Messen (missas mayores) soll-
ten stille Messen se1N, be1 denen einer oder we1l Minıstranten assıstier-
ten, wobe1l besonders auf die Andacht un: die Schicklichkeit sehen
WAar uch die Exsequien für verstorbene Mıtglieder mufßten den allge-
meınen Rıchtlinien sıch d  9 1n der Art  9 daß das Totenofhzium
rezıtiert wurde 5 un dıe fejerliche Messe für den tıfter eines Hauses
oder Kollegs ıne ftejerliche 1m oben erklärten Sınn WAar Aus dem
Grundsatz des Apostolats Mitmenschen un auch des anfang-
ıch unbeständiıgen Wohnsıtzes der Mıtglieder 7 verzichtete der Orden
auf das Chorgebet SOWI1E auf SCSUNSCILC Offizien un AÄAmter Tatsächlich

Sıehe Monumenta Ignatıana, NSerıies Tertia. Sanctı Ignatı de Loyola C(onsti-
tutzones Socıetatıs Jesu Koma 1954, 19

Teil Kap., Nr 14 (ebd. IL, 353)
Diese wichtige und grundlegende Stelle des Teiles, Kap., Nr. un

Buchst B, die spater 1n den Generalkongregationen immer wıieder angeführt
wiırd, lautet 1mM Urtext „No usaran los nuestros tener choro de horas canöni1-
CAas nı dezır las m1ssas officios cantados” ;: ann tolgt der Zusatz (B) 51
algunas colleg10s Juzgasse Ss1 convenır, al tıempo JUC ha de
predıcar leer la tarde, Pard entretener el pueblo, antes de las tales lectiones

podrian dezir visperas solamente. Assimismo POTr ordinarıo los
domıngos hestas  9 sın Canto de Organo Nı Canto llano, SINO tono devoto,

simple; esto 607  - fın quan{fto Juzgasse qUC e] pueblo Ooverl1a
mas freqüentar las confessiones, lectiones, de ira manera”

(ebd I1 549) (‚anto de OTr ZAaNnO iıst hgurierter Gesang; CAanto !Hano hingegen der
gregorianısche.

Ebd., 1mM gleichen Zusatz „En e] m1ısmo tOnNO podrian dezır las tenjeblas
CO  - SUS cer1imon1as la SCINAaNa sancta. En las m1ssas IMNAayOTCS YJUC dixeren
(aunque rezadas) 1ırando la devociön decencı1a, podran SCT assıstentes dos,
vest1do die sobrepellices, un todo segün pudıere 1n Dominoa“.
5 Teıl, Kap., Buchst. GEL: 55377

Teil, Kap., Nr EL 3857)
Vgl Teil, Kap 3) Nr „POTYUC las desta Companıa deven estar

cada ora preparadas para discurrir POTr 14S partes otras del mundo adonde
fuerem embiados DPOT el pontifice SUS superiores” (IL, 549) In Nr
WAar dıe ede VO  — der „tanto incıerta nuestra resıdencla .

S50 schon 1ın der Formula Instatut:: d1ıe Mitglieder selen ZU Breviergebet VCT-

pflichtet e  on tamen 1n ChOTO, ab officiis charıtatıs, quıibus 1105 OfIO0OS dedica-
VImus abducantur”“, un weıter unten dıe Begründung fur dıe Ablehnung: „nobıis
110  — mediocri impedimento PESSC expertı 9 CU i1uxta vocatiıonıs nostire tOr-
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nımmt Ja die Vorbereitung un die Ausführung solcher Gottesdienste
vıel eıit ın Anspruch. Einzig dıe (rezitierte) Vesper wurde gestattet,
WEeNnNn darauf 1N€ Predigt oder (Schrift)lesung Lolgte, inzwıschen das
olk beschäftigen

Es ware jedoch verfehlt, glauben, Ignatıus se1 grundsatzlı
Gesang und Musik eingestellt SCWCECSCH. Wiederholt findet durchaus
anerkennende Worte für feierliche Offizien un Amter 1 hingegen WAarTr

der Meinung, dafß S1E dem Ordensideal der Gesellschaft Jesu ıcht
entsprächen.

Wır wundern uns jedoch keineswegs, da die überaus nuüuchterne Eın-
stellung des Ordensstifters und der Konstitutionen 1ın manchen Ländern
auf Wiıderspruch stieß So konnten sıch dıe sangesfreudigen lawen
damit nıcht bfinden ! uch 1n den Missı:onsländern Amerıkas, Afrıkas
und Asıens, die Eınwohner viel stärker den Sınneseindrücken offen
stehen, War 1ne wesentliche rage gerade des Apostolats, ob INa  -
dıese Völker mıiıt Hılte der Musik un des Gesanges ZUT Kırche anzıehen
und diese ihnen adurch 1eb un: vertirau machen sSo Tatsächlich ent-
stand bald iıne langandauernde Auseinandersetzung zwischen der Or-
denskurie un: einzelnen Läandern 1 Im Folgenden se1 TEn das Hın un
Her während der ersten Jahrzehnte der Indischen Ordensprovinz der
(resellscha: Jesu dargestellt.

Das Problem Ignatius’ Leıten
Die rage des (resanges während relig10ser Feliern tellte siıch den

Jesuiten 1n Indien VO  - außen. Als Xaver 15492 nach (G0a kam. wurde ıhm
dort VO Weltpriester Mestre Diogo de Borba en 1mM Entstehen begrif-
fenes Kolleg angeboten, das künftige einheimische Priester ausbilden
sollte In den Konstitutionen dieses Hauses 1541 War vorgesehen, da{fß
SonNnNtLags die Messen wurden, sobald dafür geschulte Knaben
vorhanden waren 1 Spätestens 545 WAar 190028  > weıt, denn damals be-
richtete der neuangekommene Pater Antonio Criminalı, 190078  - sange 1m
Kolleg Ämter, ferner Terz, dext, Non, Vesper, Komplet sSOW1e die 1ısch-

Ma praeter cetera necessarıa officia, 1105 1n consolandis etiam COTDOTE vel
anımo aegrotıs Magnam die1l que etiam nocti1s partem frequenter SSC oportea
Occupatos” (I 19)

Sıehe ben Anm
10 So ti{wa 1n der Formula Institutz: „Ilsta enım, quCc laudabiıliter clerıcorum
relig10sorum reliqguorum diyıiınum cultum exornant, ef ad excitandos flectendos
PIo ratıone hymnorum mıster1iorum anımos uerunt inventa“ (T 19)
11 Sıche unten, Anm.

ber Brasilien sıehe SERAFIM LEITE: Müsica 1145 Escolas esulti-
Cas do Brasıl seculo S 1n G ultura (N 27 1949), 27—39;: ders Historia
da Gompanhıa de Jesus Brasıl Indice Geral, Rıo de Janeiro
13 Documenta Indıca (  0—1  )! ed Waiıcki (Romae 1948), 788 (Mon
Hiıst. J.)

Missions- Uunt Religionswissenschaft 1961, Nr.



gebete 1: Er bemerkte dazu, liebsten würde sehen, WCNN INan

überhaupt nıchts sänge, aber das olk nähme das übel; die Gefährten
se]en der Meınung, 190028  3 sSo die Knaben einen einfachen Gesang Jeh-
ren 15 uch schlug Criminalıi VOT, das Offizium VO  w} drei (statt neun)
Lektionen einzuiuühren, WEeNnNn schon werden musse 1

Aaver, der wahrscheinlich musıkalisch veranlagt WAaT, scheint die Zu-
stande 1im Paulskolleg wohlwollend geduldet haben Als 546 1m
fernen lernate auf den Molukken weılte, vertailßte eıne Erklarung des
Glaubens, dıe rhythmisch WarTr un VO  - den Kindern wurde 1
Er führte auch auf lernate heilige Gesange e1ın, die ungehörigen
Lieder der Einwohner verdrangen 1: Als Afonso de Castro 1n
Malakka 549 die erste hl Messe eierte, W.Aar eın SCSUNSCIHCS Amt
mıiıt Diakon un: Subdiakon: Xaver selbst hielt die Festpredigt 1' SO
zeıgte S1 der Heilige aufgeschlossen und wußte sıch den Verhältnissen
ANZUPASSCH.

Inzwischen ahm aber dıe Entwicklung des Paulskollegs 1Ne bedenk-
ıche Wendung. Dort amtete seıit 549 Antonio (Somes als Rektor, un

den radikalen Reformen, die einführte, gehörte auch die Abschaf-
fung des Gesanges der Knaben be]1 den kiırchlichen Funktionen, WAas VO  -
der Bevölkerung übel aufgenommen wurde 2 Afonso de Noronha,
1550— 54 Vizekönig Indiens, bedauerte ausdrücklich, dafß dem Pauls-
kolleg nıcht das gleiche Loh penden k  onne  9 das w& dem Franzıskaner-
onvıkt 1n Kranganur zollte., Feste des h1 Ihomas (2 Dez

einem VO  e den einheimischen Alumnen SECSUNSCHNCNH un: Von ihnen
gehaltenen Amt beigewohnt hatte 2

Als dann der ame (Gaspar Berze 5592 Rektor des Paulskollegs wurde,
kehrte ZUT ursprünglichen Ordnung zurück und fand dafür auch die
Billigung Xavers, „denn WIT kamen nach Indien, alle Miıttel für das
Apostolat untfier dem Nächsten anzuwenden“ Z Köstlich ist auch Berzes
Begründung, der Vizekönig un viele Edelleute (Fidalgos) hatten sıch
beschwert, S1e empfanden keinen Geschmack mehr den Predigten, weiıl
INa  ® dıe Gottesdienste nıcht mehr 1m Choralgesang abhielte Be1 diesem
Sachverhalt ordnete der tatkraftige Pater A dıe Knaben seilen während

14 Ebd 1,
Ebd

16 Ebd I, 21
E: pistolae Francıscı Xavern alıaque 1US scrıpta €  —1  F ed

Schurhammer et Wicki, (Romae 1944 3592 (Mon. Hıst }
XAVER die Mitbrüder ın Rom, Cochin Jan 1548; 9 lugar de

canclones cantavan sanctos cantares, COINO el Credo, Pater noster, Ave arla,
mandamıientos, obras de mıser1cord1a, la confessiön general, otras muchas
Oracıones todas lenguage“ ebd. I’ 74
19 Ebd IL, 124

Doc. Indıca IL, 594
21 Ebd. II 1492
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der Woche bestimmten Tagen 1m Gesang unterrichten und die
Gottesdienste, WwI1e den anderen Kırchen, abzuhalten 2 So
schrieb denn auch Antoönio de Heredia 25 Nov 15592 nach Portu-
gal, 1m Kolleg (G0a wurden die Messen Festtagen un auch die
Requiem A Einzelheiten weıiß auch der gewissenhafte und gut
unterrichtete Fr Luis Fröis Dez 1552 Aaus G0a berichten. Er
rzahlt UuNs, dafß Pedro de Almeıda S} der Gesanglehrer der Knaben
sel, nachdem ‚UVO einer dieses Amt versehen habe, der Magiıster der
Kathedrale se1. KEinige Alumnen wurden sıch 1mM hgurierten un 1mM
gregorianıschen Gesang auskennen un sangen den Hauptfesten,
den Muttergottestagen und den Dienstagen. An Sonn- un Feıler-
tagen San INa  =) abends auch die Vesper Z Weiter wI1e Frois Aaus-

tührt War feierliche Vesper mıiıt Figuralgesang und en „königlıchen”
Instrumenten est der 11 000 hl Jungfrauen (2 Okt.), ferner WIE
schon gesagt jeden Dienstag eın Amt mıt Figuralgesang, dem
meıist gute danger VO  > der Kathedrale mıiıt Irompeten, Floten un Po-
ShAaunecn erschienen 2

Der warmste Befürworter dieser feierlichen Gottesdienste War Berze,
der 1n seinen Brieten den Ordensstifter Ignatıus un Luis
Goncalves da (Ämara 2 einen der einflufßreichsten Jesuliten Portugals,
dafür einstand un zuerst selber (später Misser a0l0) dıe Amter

Er gründete auch mehrere Bruderschaften, be1 denen während der
Woche SCSUNSCHC Messen gehalten wurden Z In Rom ahm INa  =) diese
Entwicklung mıt einıgem Befremden ZUT Kenntniıs und der Sekretär Po-
lanco schrieb 1m Auftrag des Generals 924 Dez 1553 Berze:
INa  e gestatte dıe ESUNSCHNC Vesper, iıcht aber die SCSUNSCHNC Messe, da-
mıt INa  - keinen Vorwand habe, dıe Gesellschaft Jesu dazu verpflich-
ten; INn  - W16€eSs auf die Konstitutionen hın, dıe dıe Vesper gestatteten,
das olk VOT der Predigt oder Lesung beschäftigen!

Damiıiıt War jedoch die Angelegenheıit nıcht erledigt. Von Portugal
T C  a} mıt den Patres 1551 mehrere aisenknaben ach Indien gekommen,
dıe eıgens 1mM Singen ausgebildet worden und be1 den relıg10sen
Feiern mıt iıhrem T’alent den Gottesdienst verschönern ollten 3 Der
Vizeprovinzial Melchior Nunes Barreto nahm 1554 fünt W aısen-
knaben, die besten Sanger, VO  e denen ZWEeI 1n Portugal geschult worden
N, nach Japan mıt, damit dort die Gottesdienste prächtiger bgehal-
ten werden konnten 8 auf der Durchreise SAaNSCH S1€CE ın der Hauptkirche

Malakka, Was eın Kreignis WAar, das Aufsehen erregte 3 In (0a CIND-
iingen die Sangerknaben dıe Neuankömmlinge un auch Gaste mıt dem

Ebd Ebd I1L, 161
Ebd 11 410 30 Ebd IIL,
Ebd IL, 467 31 Ebd 1L, 8* * Z 111, 161
Ebd H: 476 475 Ebd IIL, 85
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Absıngen des „Benedictus“, ı 1554 den spater eruhmten
Mendes Pinto d} Auch der Nachfolger Nunes Barretos., Antonio de
Quadros, seizte sıch 556 eC1m Ordensgeneral für den Gesang der A Q1Vv1-

officıa”“ 1n Indıen ein, mıt der Begründung, „ut rudes Ilı homines 1N
relig10one ad Del cultum ratıone magıs allıcerentur“ In Goa, tügte

beruhigend hınzu, se]len Knaben Sanger und 11UTr eın Priester brauche
zelebrieren. der datur eine halbe tunde mehr benötige. Zudem habe

auch Xaver den Gesang gebilligt un dıe fortgeschritteneren Knaben)
könnten die andern unterrichten 5} Im gleichen Jahr starb Ignatıus. Fur
Indien WAar 1n der Frage des Gesanges be1 den Gottesdiensten noch keine
endgültige Entscheidung gefallen.

Die weıtere Entwicklung unter General Lainez (1556—1565)
Von 5060——15 eıitete die indische Urdensproviınz (Goncalo da

Sılveira Gr als Martyrer 1ın Monomotapa, 1561), der unbestritten ZUTC

Gruppe der musiıkfreudigen Jesuıten gehörte. Auf seiner ersten Visita-
tiıonsreise kam 556 nach I häna (nördliıch VOINN Bombay),
Katharınentag (25 NOV.) VO  } den (einheimischen) Christen mıt and-
trommeln und Blashorninstrumenten gefeiert wurde, WOZU freiliıch
urteıilte: 99  16 Musik War ‚War nıcht angenehm, aber das Vergnügen
daran WAar schr gro15” 36, Am Dezember (Unbefleckte Empfaäangnis)
wurde das Allerheiligste ersten al 1n der Kirche der Gesellschaft
1m nahen asseın aufbewahrt, Was mıt einer Prozession auf dem Platz
un einer Messe mıt viel Musık umrahmt wurde D Tage spater WAAar
Sılveira wieder ıIn Thäna, ZUT Feıer des Festes (Erwartung der Geburt
Christi) Pontihıkalvesper (vom Bıschof Oviedo) mıiıt Musikbegleitung
durch dıe Spielleute des portug1lesischen Statthalters Francisco Barreto
abgehalten wurde: die Instrumente nach seinem Urteil wunder-
bar 1 Am Januar 557 War Sılveira 1n Basseın: Titularfest der
Gesellschaft WAdr Pontifikalmesse., der der Statthalter un: der [2588
de]l teilnahm. Das est wurde überaus feierlich begangen }

Im gleichen Jahr 1557 wurde das Allerheiligste auch 1n der Kollegs-
Kirche Cochin In Malabar standıg aufbewahrt: diesem Ereignis ud
INan auch Auswartige e1N. Eıs wurde i1ne CS5UNSCNC Messe mıt Fıgural-
musık gehalten, wobe1l die Geistlichen und die Sanger der Kathedrale
SAaNZCHN 4'

Seit 1557 anden 1N Indien auch die S1078 „teierlichen Taufen“ sta
be1 denen dıe Musik keine geringe spielte. In diesem Jahr namlıiıch
kamen der Statthalter Francisco Barreto un der Rektor des Paulskollegs,
Francisco Rodrigues, überein, die Tauten VOI größeren Gruppen mMOg-

Ebd JII  9 144 Ebd HL 631
Ebd HE 460 Ebd ILL, 629
Ebd HE 628 Ebd I
Ebd I1L, 629
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lichst. fererlich gestalten. Auf das est Peter un Paul (29 unı
110 Katechumenen vorbereıtet worden. An diesem Tag kam Barreto miıt
den Fıdalgos ach dem Mıttagessen 1Nns Kolleg, die Vesper sehr feler-
ıch wurde. Darauf INa  w die Katechumenen 1m Hause des
Diogo ereıra (eines Freundes AXavers) aD un tführte S1E 1n einer Pro-
ZesSs10N in die Kırche; unterdessen SAaNnScCH die Knaben Psalmen, Hymnen,
un die Musikanten, dıie Barreto geschickt hatte, spielten mıt den Floten,
chalmeien, Irompeten un: den Kesselpauken A

Am 15 August des gleichen Jahres erfolgte dıe Taute der Jungen Toch-
ter des Meale (der den I’hron VO  $ Bıjapur beanspruchte), der ersten
Person VO  ® em Rang 1n Indien, dıe ZU Christentum übertrat. Dieses
KEreignis wurde moöglıchst großartig gefeiert. Die Tochter wurde zunachst
1n das Haus des oben erwahnten 10g0 Pereira geführt, die Schal-
meı1en des Statthalters schon autf s1e wartietien. Inzwischen fanden 1ın der
Kollegskirche sechr feierliche Vespern SEA ach deren Beendigung kam
der Zug mıt dem Statthalter, dem de]l und der Königstochter ZUT Kir-
che: OTAaus gıngen dıe Musikanten mıiıt den chalmeien, Flöten und
Kesselpauken. JTanze wurden aufgeführt, dıe Glocken laäuteten un die
Artillerie salutierte. Nach der Taute schickte der Statthalter nebst dem
Festessen uch die Geigenspieler un Stockpfeifer AT E Prinzessin. S1e

erfreuen un den chmerz der Irennung VO  e iıhrer Multter 1N-
dern 4;

Im Sommer 1558 konnte endlıch, wel e nach dem Tod des
Gründers., die erste Generalkongregation un dıe Wahl des Nachfolgers
1ın Rom stattinden. Bei dieser Gelegenhei tellte der Ordenssekretär
Polanco eın Memoriale üuber dıe Missionsiragen aMmMm«ClN, 1n dem
auch dıe Frage des Gesanges behandelte Er schreıibt aruber „An PCT-
mıiıttı debeat Cantus 1in India et 1n alııs locıs remot1ssım1s, qUuUanVvIıs ın
Kuropa 11O0  ’ sıt Societati CONCESSUS, S] anımadvertatur Cas natıones ad
Dei cultum et spirıtualem profectum 1UVarı, ut (s0ae observatum
est et 1n Eithiopia” 4; ach der Wahl des Grenerals wurde die Frage 1U  w
1n er orm behandelt 99 sıt statuendum 1n unıyersum m1ssas cantarı
9 NON; N potius Constitutionem tener]1, et dispensarı in alıqua
domo vel colleg1i0, ubi ratıone Provintiae i1udicaretur expedire, ut in
India, Bohemia eit alııs locis“. Die Antwort der versammelten Elektoren
autete diesbezüglich: „dervandum SSC Constitutionem, et NO  } nıs1ı
gravıssıma dıispensandum SS«C Praeposito Generalı, ut m1ssa
cantetur: et ıd tantum dominicis diebus ef testis“ 4 Da einıge auch -
geregt hatten, be] der Vesper den gregorianıschen Gesang oder einen
anderen verwenden, entschieden die Väter, 109028  - habe dıe Konstitutio-
NCN eobachten un keine Bestimmung, die VON ıhnen abweiche, e1n-

41 Ebd IIL, 7921
Ebd HIL: 741 f’ 745
Ebd 1 77
Institutum Socıetatis Cesu II  9 (Florentiae 1893 165 Dekret 39)
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zuführen 4: Auf der gleichen Kongregation wurde auch noch die Frage
besprochen, ob angebracht ware, die christliche Lehre (Katechismus)
singend Jlehren, „ CU: experientia doceat magıs allıcı modo uCTOS
et ma1ı0rem SEequ1 fructum“. Die Entscheidung darüber wurde dem
General überlassen, der bestimmte, der Gesang der größeren FErbau-
uns dıene, könne INnd  ® halten 4'

Wiıder Eiırwarten trat jedoch och 1m gleichen re 1558 ıne Wen-
dung zugunsten der sangesfreudigen Parte1 ein Paul 1555—59) VCOI-

pflichtete namlich den Jesuıtenorden ZU Chorgebet un damıiıt WAarTr der
Weg auch tür andere fejerliche Gottesdienste offen. So schrıeb denn
Polanco Dezember 1558 1mM Auftrage des nCecuUuECN Generals Lainez

Provınzıal Quadros nach Indien: INa  ®} habe bısher den Gesang 1n
Indien der Erbauung der Leute gestattet; jetzt billıge INa  ® ıhn
noch vıel mehr SCH der Verordnung des Papstes; INd  - moöge dıe Kna-
ben mıt Hılfe VO  } Ordensmitgliedern für cdıie Gottesdienste un Vespern
der Sonn- un Feiertage, SOWwl1e für die Offizıen der Karwoche un
Weihnacht anleıten. Man gehe VOT W1€e bısher, hne angstlich se1n,

die Konstitutionen A handeln 4 Als Magister Cantus für die
Knaben wird 1U 1559 Antonı1o Belo genannt, der bald darauf 1N den
Orden eintrat 4: Nun starb Paul schon 559 un damıt erlosch auch
se1ne ın dıe Ordensverfassung einschneidende Verordnung über das
Chorgebet.

In Rom WAar INa  - jedoch geneigt, der indischen Provınz gew1sse TE
geständniısse machen. SO schrieb Polanco 31 Dezember 560
Quadros: Was über den Gesang, den Ina  - dort pflegt, schreıiben,
ist recht 4 un Dezember 1562 den portuglesischen Provın-
1a1 Goncalo Varz de Melo Was den Figuralgesang betrifft, ist Pater-
nıtat |Lainez| der Ansıcht, INn  - könne ıh einıge Male 1n Indien dulden.
WenNnn 190828  - siıch daran erbaut D

Für dıe eıt des (enerals Lainez bestehen tatsachlıch mehrere Zeug-
n1sSse, die zeigen, da{fßß INa  - 1n den Jesuitenhäusern ndıens die Konstitu-
tiıonen nbezug auf den Gesang nıcht CN auslegte un dıie VO

General zugestandene Weıte ausnutzte.
In (+0a begann Jeweils das NECUC Schuljahr ZAE Oktober, dem Feste

der Jungfrauen. Es War ein Ereignis, dem die höchsten
kirchliche und weltlichen Autoritaten, die Honoratiıoren der a dıe
ıdalgos USW. teilnahmen. So Walr auch 558 Der NCUC Vizekönıg
Constantino de raganca kam ZUT Messe, dıe mıt Assıstenz (Diakon und
Subdıakon) gehalten wurde; während der Feıer horte INa  - chalmeıen,
Kesselpauken, I rompeten, Flöten, Vıolınen und Klavier cravo) ach
dem Amt wrug INa  - 1n feierlicher Prozession das Haupt einer dıeser
eılıgen durch den Kreuzgang, wobe1l dıe eben genannten Instrumente

Ebd Dekret 40) Ebd I 390; V’
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SOWI1Ee die „übrige Musık der Knaben des Kollegs” ihr Bestes leısteten.
Der Berıichterstatter, Antoönio da Costa, fährt dann fort se1 keine
kleine Ehrung u1lSCIc>5 Herrn, dıese Festtage seiner eilıgen mıt (J6-
prange und aulßeren Festlichkeiten hıerzulande begehen, denn das
[200% olk 1er habe 11UTLr ugen un Ohren aus Fleisch, aber etwas
breche sehr dıe Herzen un: Gemuüuüter 1n dıesem Heıidentum, un ander-
seıits verleihe den Neuchristen hohen Mut Be1 olchen Festen wurden
sıch einıge ekehren uch be1 einer Theateraufführung 1m Kolleg

jenem Tag dıe Sängerknaben beteıligt ö1
Neben den hohen kirchlıchen Festtagen bot auch die Ankunft der Schiffe

1m Herbst einen Anlaß, ıne SCSUNSCHNC Messe halten So kam 1559
mit der Indientlotte dıe Nachricht VO  - der Wahl Lainez’ ZU General
Dieses frohe Ereign1s wurde 11U gebührend gefeiert: wurde, schrıeb
100028  — Aaus Indıen, iıne sechr feierliche Messe Ehren der heiligsten Drei-
faltigkeit mıt Figuralgesang un Diakon un ubdiakon abgehalten, be1
der die Knaben des Hauses miınıstrierten D

560 wurde ahnlıch gehalten. Nach der Ankunft der Schiffe gzing der
Bischof VO Malakka, die Dignitaten der Kathedrale VOoN (G0oa un viel
Klerus ZU Jesultenkolleg, ein Amt wurde d

Seit einıgen Jahren WAar auch üblıch, dafß 1n Goa, Clochin un Bas-
seın die Dominikaner bzw Franziskaner Januar, dem Titulartest
der Gesellschaft Jesu, 1NSs Jesuitenkolleg kamen, dort das teierlıche
Hochamt un die Predigt halten D während die Jesuiten est des
hl Dominikus bzw. Franziskus den Gegendienst erwıesen d

Sechr feierliche Totenmessen oder -amter wurden 1n Goa für den VOCI-
storbenen Ordensstifter Ignatıus dl tur den König Johann I11 VO  - Por-
tugal un für den 1n (30A 29 Dezember 562 verblichenen Patrıar-
chen VO  e Äthiopien, 030 Nunes Barreto d abgehalten. Es geschah
bei diesen Anlässen gewiß bedeutend mehr, als Ignatıus 1n den Kon-
stiıtutionen vorgesehen hatte

Musik kam auch ZUT Geltung be1 T’heateraufführungen. So WIT  d etwa
ZUuU Jahr 1562 Aaus Goa berichtet, dafß INa  -} dort Zwischenspiele mıt
Chören einschaltete, deren Musık durch die Stimmen un Musikinstru-
mente sehr art wirkte 9}
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In Gochin WAarTr nach (03A das bedeutendste Jesuitenkolleg ın Indien. Um
1548 —49 gegründet, machte anfanglıch kritische Jahre durch Seit
557 hatte 1n Melchior Nunes Barreto ange eıt einen Rektor,
der viel Wert auf tejerliche Gottesdienste legte. Er fuührte aber, den
romiıischen Weıiısungen tolgend, dıe stille Messe e1n Den Eindruck, den
diese Art Gottesdienst auf das olk machte, schilderte im Januar
559 1ın einem Briet „Am Anfang schreibt G „schıen diesem olk
dafß etwas fehle 1n HHSCTEGTF Kirche Madre de Deus, da WITr keine B
SUNSCHCH Messen und xeinen Chor haben, und S1E sagten, WenNnn das
eagl  ware, würden S1e häufiger kommen ;: spater aber ernten S1E die Ruhe der
gelesenen Messe, verbunden miıt dem häufigen Sakramentenempfang und
der Predigt, verstehen“ 60. So wurde ungefähr wel Jahre gehalten.
annn ber anderte Nunes Barreto se1ın Verhalten Er beobachtete, da{fß
en Grofßteil der Gläubigen dıe Meinung hatte, der Verpilichtung
Festtagen erst dann nachgekommen se1N, WECNN CTE eıner ESUNSCNCH
Messe beigewohnt hatten. So wurde notwendig, die SCSUNSCHECNHN Messen
und die übrigen Offizien der Kirche einzuführen, mıt der Wirkung, daß
das die Andacht der Portugiesen machtig förderte un dafß auch die
einheimische Bevoölkerung, Christen WI1€e Heıden, besser 1n die gott-
lıchen Geheimnisse eingeführt wurden. Nunes Barreto childert dann be-
geistert, W1e€e die großen Feste der Kıirche VON den Jesulten ın Clochin
gefeiert wurden, be]1 denen weder Gesange noch musikalische Instrumen-
te noch Tänze ehlten Abschliefßend meınt C diese Festfeiern se]en WaTl

In Furopa nıcht üblich, ja S1E schienen etwas außerhalb des Institutes
(Konstitutionen) Z seIN: 1n den hıesigen Heidenländern sSe1 das aber
nıcht der Fall, da sS1e dem Zweck der Gesellschaft Jesu entsprächen,
namlıch den Seelen helfen, Was durch die Erfahrung durchaus be-
statıgt werde 6 Um dıe Kommunitat entlasten, anfangs die
Sanger Auswaäartige; tellte S1CH jedoch heraus, daß damıiıt yYEW1SSE Nach-
teıle verbunden a  : 56 und wurde 1mM Einverständnis mıt Provınzıal
Quadros bestimmt, gle1 WI1€E 1n (30a halten, namlıiıch Sonn- un
Feiertagen das Amt mıt eigenen Kräaften halten Und wıieder iugt
Nunes hınzu: „Dieser Gesang tragt viel dazu bel, dafß dıe Christen In-
diens ine größere Erkenntnis und Verehrung der Geheimnisse uUunNseT CS
Glaubens bekommen und mehr Leute den Predigten und Beichten -
ziehen“ Ö

Wie 1n (303A wurden be1 Theateraufführungen Musıkinstrumente VCI-

wandt: 565 die ınlagen Gesänge miıt Begleitung VON Flöten,
Schalmeien un Violinen 6

Sehr sangesfreudig und musikalisch WAar das Gebiet VO  - Basseıin (nörd-
lıch VO  - Bombay). uch dort wurden die Taäuflinge 1ın Prozession ab-

Ebd I 239; siehe auch 248
61 Ebd S

Ebd VE 160
Ebd V: 594 Goa); VI, 7492 Cochin)



geholt un ZUT Kirche begleitet. Die Knaben des Kollegs SANSCH Psalmen:
Flöten un andere Musikiınstrumente ehlten ebenftfalls ıcht Während
der Taufe selber SANSCH die Knaben wıeder verschiedene Lieder Ö:

In Bassein Sans INn  ®} auch VOr der Predigt 1He€e fejerliche Komplet und
War viıelstimmiıg, Was die Leute ZU Anhoren des Wortes Gottes e
ne1igt machte Ö: Fr Pedro Vaz gab den Knaben taglıch 1ne Stunde
Unterricht 1m Gesang %.

Hier W1€ anderswo auch ESUNSCNC IL.ıtaneıen beliebt und ZW AAar

1n verschıiedenen Tonarten 6 Wiıe ıIn (3038 un (Clochin egte 199078  e uch
1er großen Wert auf 1n €e möglıchst eindrucksvolle Feıler der en
Festtage. Die Mitternachtsmesse Weihnachten wurde 564 VO

Provinzıal Quadros9 der VO Diakon un ubdiakon assıstıert
War Sehr teljerlich gestaltete 11a  - dıe Karwoche un den Ostersonntag,

dem 1N€e prachtvolle Prozession mıt 1anzen stattiand 6
565 zing der Rektor Francısco C'abral est der 1: 000 Jungfrau-
iın diıe ahe Damäo, dıe ST VOT Jahren erobert worden WAÄdrT.

Er ahm die Ornamente SOWI1e einıge ıtbrüder un Knaben VO Kolleg
mıiıt, dort die Vesper und die Messe Festtag sıngen, W asS €es
tejierlich un Zufriedenheit der Bewohner ausgeführt wurde Ö‘

uch auf der Insel Mannär, die Portugiesen 1Ne€e Festung hatten
un viele christliche Fischer wohnten, gab danger, die Sonn- un
Festtagen be1 der Messe un: der Vesper eingesetzt wurden 7

Schliefßlich se1 bei diesem Abschnuitt darauf hingewlesen, daß ohl uüber-
all, Jesuiten 1ın Indien C  s der Katechismus wurde 7

Verschärfter Kurs Franz Borg1as (1565—1572)
Die Nachricht VO Ableben des Generals Lainez kam och 565 nach

Indien un Malakka Von hıer AaUus chrıeb Provınzıal Quadros
November 565 den General (Borgias), dessen Namen I: War

noch ıcht kannte. In seinem Briet kam auch auf die Amter SPTC-
chen. Er führte AuUS, 1ın den Schriften, die be1 der etzten Visita-
t1on Portugals 1561 zurückgelassen habe, finde sıch auch 1ne Stelle. die
Messen mıt Diakon un Subdiakon verbiete. In Indien aber, fährt Qua-
dros weıter, iue INa  ®] das Gegenteıil, we1ıl das notwendig sel1, der größte
64 Ebd 0625
65 Ebd YE 335 f! sıehe auch 5692

Ebd VI, 346 558
Ebd VI 562 Sehr beliebt War das Singen Von Litaneijen während der langen

Seefahrten.
Ebd VI, 561
EKbd NT 578

70 Ebd VE 399 Auf den Außenstationen auch un: Borg1as dıe Gottes-
dıenste, besonders bei esonderen Anlässen, sehr feierlich.
ral Sıehe eb I1 503



eıl der eute seiıen Neuchristen un es ware befremdend, damıit auf-
zuhoren

Inzwischen hatte sıch 1n om nach der Wahl des Generals Borglias dıe
zweite Generalkongregation wieder mıt der Frage der SCSUNSCNCN
Vespern und AÄAmter befafst Sie verordnete 1m JEn Dekret, General
könne den Gesang ach dem Geist der Konstitutionen dort einführen,

noch ıcht Brauch WAäTr, un ıhn auch abschaffen, bisher gepflegt
wurde, aber unnutz sSe1 oder Leute fehlten, die dafür geeıgnet selen 7

Für Einfachheit 1n der Kırchenmusik trat auch der Reformpapst 1US
Aaus dem Dominikanerorden £C1N Er wollte 1567 die Figuralmusık beiım

Gottesdienst verbieten un gedachte, 1U mehr den gregorianischen (H0s
ral erlauben 74. Er WIE schon das kurz VOT se1inem Pontifikat DCc-
schlossene Konzil VO  . Irient kämpften iıne Art Kirchenmusik, die
mehr der Sinnlichkeit als der Andacht diente 7

Borgias dachte schon kurz nach seinem Amtsantritt daran, Visıtatoren
1n die verschiedenen Länder schicken, denen schrıftliche Instruktio-
NCN mıtgab. So erfolgte Januar 567 für den Visitator der 1N-
dischen Provinz (der jedo erst 1m Oktober 568 1n (502 eintrai) folgen-
de Anweıisung: INa  } vernehme, dafß INa  ®} 1n (103a die Komplet sSInge, W as
1n der Gesellschaft (Jesu) nıcht Brauch sel; 199008  ®} moge S1e 1n saniter Wei-

ausfallen lassen: die Vesper könne In  } hingegen, WECNN INa  - nıcht
schon E Sonn- und Festtagen, beten, W1€E 190070  - 1n den hiesigen
Kollegien halte d Am Oktober 567 ergingen weıtere Verfügungen:
INa  ] beobachte 1in Indien einıge Bräuche, die 198000  - hier heber unterdrückt
sa  e’ damıiıt INan sıch mehr das nstitut un die Gleichförmigkeit
1n em ANDASSC, den Gebrauch Von Dalmatiken un Rauch-
assern USW. Wo das ohne Argernis lassen könne, So 190008  - tun.
Ferner So INa  } sıch In (30a un 1ın anderen Kirchen die Einfachheit
AanpasSsSCNH, die WITr 1er (ın Rom) üben V

Am 28 Oktober wurde auch Provinzial Quadros über die feier-
lıchen Gottesdienste geschrieben: Eıs Na nıchts einzuwenden, führte
General] AduS, daß Auswärtige (1n den Kirchen des Ordens) Ämter hielten
un S1e mıt Gesang begleiteten, das Brauch se1 Daß aber die
Unsrigen 1n (x03 und anderswo Unterricht 1m Singen gaben, se1 nıcht

Ebd VI, 497 Es SC 1 1er darauf hingewiesen, daß Stellen 1n den Briefen der
Missionare Aaus Indien, dıe AÄmter mıt Dıakon und Subdiakon erwahnen, 1n der
römischen Kanzlei der Ordenskurie zuweilen durchgestrichen und 1mM ruck -
gelassen wurden.

Instıitutum Socıetatis esu I: 198
PASTOR: (reschichte der Pähbste, VIIL Pius (1566—1572), Frei-

burg Br 1920, 152
Sessi0 DE Decretum de observandıs el evıtandiıs ın celebratione MiısSae?

ecclesiis VeTO uUus1icas CaS, ubi sıbe OTSAaNO S1VEe Cantu, lascıyum aut impurum
alıquid miscetur arceant“.
76 Sanctus Francıscus Borgia I (Matriti 1910), 384, (Mon. Hıst.

Ebd I 5392



passend un INa  ® schaffe diesen Mißbrauch ab Wenn aber die Gesell-
schaft dazu verpflichtet se1 WOZUu und WISSe ıcht so
das en Auswartiger Bezahlung besorgen, denn die Unsrigen hatten
keinen Grund, solches erlernen 7

Ende Dezember 568 erstattetie (Goncalo Alvares, der Visitator In-
diens, 1n einem Jängeren Schreiben Aaus G0a dem General Bericht uber
den Stand der Provinz: habe sıch erkundigt, W' den TEe1-
tagen der Fastenzeit (sonst nicht) die Komplet werde. Man gab
iıhm ZUT Antwort, weıl dann vıiel olk für die Predigt sich ansammle und
die Vesper ıcht gehalten werde. Das olk WUur  d  de die Komplet SCIN —
hören wäahrend des artens. Sie werde zudem VON den Waisenknaben

Nach der Predigt finde 1ne Geißlerprozession ZUT Kirche der
Misericordia sta während der die Knaben Litaneien sangen. Das es
INMMCN gehöre ZUM Erbaulichsten un Nützlichsten, Was 1n In-
dien gabe d}

Eın Jahr spater, Dezember 1569, schrieh Alvares dem General
wıeder Aaus G0oa die Messen den Sonn- un Feiertagen würden VO  -
den Waisenknaben mıiıt dem Gesang gleıtet un War hatten S1e keinen
Kontakt mıt den Fratres: S1e würden einander selber das Singen lehren,
W1e Paternität dem Provinzial vorgeschlagen ha  ©n Man habe auch
die Feiern der Feste eingeschränkt und INa werde €es eschneiden,
Was INa  - könne, sıch dort ANZUPASSCH, W1e Paternität wüuünsche 8! Im

569 wurde dıe Komplet den Feiertagen der Fastenzeıt SUNSCH;
aber 1m übrıgen gestaltete mMan, nach den Jahresbriefen schließen, die
Gottesdienste vıiel schlichter 8 ber kam auch nachher noch VOT, da{ß

Siıeche WiıcxzI1: Auszuüge Aaus den Briefen der Jesuitengeneräle dıe ÖObern
1n Indien (1549—1613). In AHSJ 2 1953 118, Nr 1 das Dokument
VO Abschreiber eiınem anderen aus dem Jahr 1566 angehangt ist.
79 Originalbrief 1m Arch Rom (503a 11, IL, 509 V, heißt
„Dızem mu1tos C extfernos qu«C he este EXErCICIO das completas, pratıca
naquele dıa proc1ssäo ma1ls devoto prove1toso JUC India“. Tatsäch-
lıch gestattete Borgl1as Januar 1570 die Komplet.

Ebd., 476 „As m1ssas offici20 domingos santos polos eN1nNO0s
orf2os de parte mde na0O COMUN1C20 CO Irmäos; estes nao0
ensin20 cCanto de CasSa, sSenNAO hum d’antre elles, (0)9016 tinha PEINCOMECIN-
dado Provincial qu«c fizesse. Tambem moderou celebridade das festas,

tocante ellas tera €eNLO de cortarem tudo ho Qu«C poder, quanito
tempos terras derem Jugar para NOoS contormarmos CO de la omMmo

dese]ja”. Damals wurde auch das Salve den Samstagen un! viele Vespern
abgeschafft
81 Jahresbrief des Fr SEB FERNANDES, Goa nde 1569 „As tardes PTreCgOou

Casa P.e Provincıial . .. presedendo compe(tras qu«c todos Nn
costumäo“ Arch Rom SJ (30a 3J1, 217 I, Autograph?) NTONIO FRANCO
berichtet In seinem Werk Imagem da vırtude novıcıado da G ompanhia de
Jesus real collegı0 de Jesus de G‚ o1:mbra, } (Evora L/19); jn  9 dafß der
Vısıtator Alvares insgeheim,. hne Wissen des Provinzials Quadros, die No-
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der Visitator selber mıt Diakon un: Subdiakon gegebenenfalls e1IN Amt
San$S.

U: ntef General Merkurıian un se1inen Nachfolgern
Die dritte Generalkongregation beschäftigte sıch 1573 nach der Wahl

Merkurians 1m Dekret wıeder mıt dem Gesang 1n den Kıirchen des
Ordens. Sie bestätigte die Bestimmungen der Konstitutionen un der
zweiten Generalkongregation un W16€eSs auf dıe Möglichkeit der Dispens
hın besonders für egenden mıiıt häaretischer un heidnischer Bevölkerung;der General moge jeweıls über die Einführung, Beibehaltung, Art und
Weise des Gesanges entscheiden 8 Abgesehen Von Kıinzelfäallen, blieb
dieses Dekret für Jahrhunderte 1m Orden maßgebend.

Die unmıttelbare Wirkung des Dekretes der Generalkongregation
1n Goa ist ersichtlich Uus der 15 Frage, die eıne Consulta oder Vorbe-
ratung ZUr Provinziıalkongregation Dezember 575 tellte Sie
lautete, ob der Gesang unterdrücken oder reduzieren sel SO gut Ww1e
alle meınten, die Patres ollten ıcht sıngen. ber 19888  —+ wenıge Konsulto-
e  w (Monclaro) der Meinung, INnd  ®| sSo den Gesang 1m Geiste des
erwähnten Dekretes SanNz unterdrücken. Die meıisten neigten dazu, ıhn
W1e bisher beizubehalten un WAar Aaus fünf Gründen: OnNs gabe
einen kandal und viel Gerede, vıiel VO  - der TOMMEeN Stimmung
(devocion) In uUuNseTeTr Kirche wurde verloren gehen, die Heiden WUr-
den (durch den Gesang) angeregt und die Christen selen erbaut; 1n
Indien gabe wenı1g Kirchen un Orden, die (General)kongregation
nahme Indien Aaus. Aus den erwahnten Gründen werde 1n Deutschland
un 1n der Ordenskirche Rom VO  3 den Generaälen dispensiert.
Die dritte Meinung (besonders Teixeira) gıng dahin, den Gesang 1n (Goa
beizubehalten, ıhn aber 1ın Bassein un Cochin unterdrücken:;
schon unterdruückt sel, so 190078  -} iıcht wıeder damit anfangen, Nur
einigen hohen Festtagen, WI1IeE es 1n den kleineren Residenzen üblich sel,
könne INa  3 iıh beibehalten 8

Dieser dritte Vorschlag fand dann die Billigung der Patres, die Ende
des gleichen Monats He] der ersten Provinzialkongregation beteiligt —
1CN Im Paragraph 13 sınd S1e für die Beibehaltung der SECESUNSCNCN Mes-
SC  ®} Sonn- un Feiertagen 1n Goa, SOWI1e bisher WAaTrT, mıt Beschnei-
dung einiger überflüssiger Zutaten, w1e der Visıtator | Valignano|] für
gut erachte: 1N Bassein un: Cochin sol1] INa  - dıe AÄmter nıcht wieder e1N=-
führen, sondern S1Ce HUT den hoheren Festtagen abhalten, weiıl 100808  ;
die Sanger ıcht ohne große Mühe bekommen könne S

Vvizen 1mM Gesang der teierlichen Vesper eingeübt habe und damıt der Kommu-
nıtäat eine Überraschung bereıten wollte. Als miıt der Sangerschar In das hor
kam habe iıh Provinzial 1m Namen des Instituts energisch daran gehindert!

Instıitutum Socıetatis €esu II DD
Arch Rom (70G 47 , D
Ar  Z Rom Gongreg. 42, 3927



In seinem Sumarıo behandelt Valignano l. 1580 nochmals die rage
des Gesanges und schreibt darın über das Kolleg Von 1n, dafß 111d  -

Sonn- un: Festtagen die Messe sınge un alle Gottesdienste ab-
w1e 1n G0a, WwWeNnN auch der Gesang hıer (in Cochin) ıcht weniger

Arbeıt verursache als 1n Basseın, un da 1n Indien keine Gesanglehrer
gyabe, mMUSSe eın Hermano diıeses Amt übernehmen un dıe Knaben _-

chulen unterrıichten; obwohl das miıt viel Unannehmlichkeiten VCI-

bunden sel, lohne sıch dıe Mühe SCH der Gründe, dıe beı der rage
15 der Consulta gegeben worden se]len s}

Rom schrieb auch 1n den tolgenden Jahren SCH einreißender Miß-
brauche nach Indien. So etwa General AÄCcquavıva } 1589 Pro-
vinzıal Inacio artıns: Am Kolleg VO  - (G0a stoße 1908078  » sich H: daran,
dafß das Kolleg soviele klaven 988808 für die Musik unterhalte, Was sich
eher tüur kursten als Ordensleute gezıieme. Man solle ıhre Zahl allmählich
vermindern, daß 1n bis Jahren keine oder kaum mehr welche
vorhanden selen 8 Ende 1601 erging VO gleichen General eın Schrei-
ben den Visitator Pımenta, 1n dem der Brauch, nach dem Abendessen
1n die Kirche gehen un orthın dıe Seminariıisten (von (x03) /R

Singen rufen, getade wurde: das so.  ( nıcht schon geschehen
SC1 abgestellt werden 87. Schließlich mahnte Acquavıva auch den Pro-
vinzıal VOonNn G0a, Nuno Rodrigues, 1602, dem schrieb: „Wiıe WIT
schon 1n verschiedenen Brıefen Valignano un den Bischof
[ Inacıo Martins| schrieben. als Provinzial War 1587—1592], sollte die
übermaäßige Felier des Ostertfestes abgeschafft oder doch eingeschränkt
werden. General freut sich NUun, dafß INnd  $ 1n den Kollegien aulo
Goa) Cochin un Basseın unanım. CONSENSU dıe Musıiık abgeschafft hat.
eım Obernwechsel soll aber jetzt bleiben“ 8

Jahrzehnte spater, 1 Jahre 1664, verfaßte der italienische Jesuilt Ig-
nazıo Arcamone, langjährıiger Missıonar auf der Halbinsel Salsette (süd-
ıch VO  > Go0a), 1ine kleine lateinische Schrift über se1n Missionsfeld 8 1n
der auch wıiederholt auf den Gesang un die Musik sprechen
kommt. So lesen WIT, dafß 1m Kolleg en TIrakt für Knaben bestand, die
In der Musik unterrichtet wurden (T 925 vV) Ferner wurde 1in Rachol, einem
der bedeutendsten Dorter der Gegend, jeden Mıttwoch iıne Messe miıt
Sangern un Musikanten abgehalten (28 V) Bei den Taufen durften
weder die Tänzer noch die Sanger fehlen (39 v —40 r) die 1n der Schule
iıhre Kunst gelernt hatten @ig r— 44 r) Auch die Festtage wurden
würdig mıt Gesang und, wWenn angebracht, mıiıt Musik in der Kıirche ab-

Spanischer ext be1l SILVA EGO Documentacao Dara Historia das
Mi1ssoes do Padroado Portugues do Ortente, India, E2: (Liısboa 1958),

WICcCKI: Auszüge, 138—39, Nr 166
Ebd 149, Nr 249
Ebd 150 Nr. 263
Rom, Biblioteca Nazionale Vittorio Emanuele 11, Fondo Gesu1rt1co 1153



gehalten; 5 werden eigens erwäahnt Weihnacht-en‚ Palmsonntag, Kar-
mittwoch (Metten), ferner das Patroziniumstest I 44 v7 45 T' 47 V)

So mochte auf den Missıonsstationen Gesang un Musik sich freier
entfalten als 1n den eigentliıchen Kollegien.
em manche Bischöfe sehr begeıistert da{für, w1€e etwa Frey

Andr:  e de Santa Marıa, Bischof VO  e} C'ochin (1588—1618), der VO  e über-
all her dıe besten Musiker kommen ließ, den Gottesdienst möglichst
feierliıch gestalten 9! Da die 505 Thomaschristen (Syromalabaren), die
eine sehr alte Überlieferung christlichen Gesangen besaßen d ZU

eıl auch 1n seinem Sprengel wohnten. WAar Santa Marias Einstellung
verständlıicher. uch Franc1ısco (GSarcıa Erzbischof VO  - Kran-

NUu  9 zahlte seinen Hausgenossen die besten Sanger, die 1n der
Kathedrale die Feier des Gottesdienstes verschönerten 9

Die Augustiner, die seı1it LD 1in Indien wirkten un offenbar keine
Hindernisse seıtens der Konstitutionen hatten, ahlten unter iıhren Mit-
gliedern mehrere tüchtige danger un Musiker 9 In ihrem Seminar in
Neurä be1 Goa hatten S1E zudem einen bezahlten Kapellmeıister, der die
Knaben 1n der Musik un 1mMm Instrumentenspiel unterrichten hatte 9

Diesem Herzensanlıegen der indischen Kıirche kommt auch das erste
Plenarkonzil, das 9050 1n Bangalore abgehalten wurde, entgegen, WEeNN

dıe Pflege des kiırchliıchen Gesanges, des gregorlaniıschen Chorals und
anderer Gattungen, SOW1e die. Förderung der einheimischen Musık un
die Verwendung einheimischer Instrumente empfiehlt 9

C(CASIMIRO CHRISTOVAO NAZARETH: Maıtras Iusıtanas Orzente. Lısboa

91 Doc. Indıca VI, 179 Die Gesänge wurden VO  - mehreren Autoren behandelt,
VO  — Lucas und Dr IThomas
Notizen des DE MAGISTRIS über den Erzbischof, 1nN: Homem das

trınta duas herfeicöes OULTAS hıstör1as. Escratos da Liıteratura ndıana tradu-
zıdos DOT Dom Francısco Garcıa publıcados anotados DOT Jos.  € UWhıckz

Lısboa 1958, 3927
Sıeche SILVA EGO Documentacao, India. AIL, Z 123 130 139 141 150
Ebd AI S
cta el Decreta brimi Concılır plenarı Indıae, MNO MCML ın Bangalorenst

c1ıuitate habıtı. Ranchi 1951, 109, Nr.
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E: DIE MORAL  LOGIE DES ALFONS

UO:  S Bernhard Härıng

urch Apostolisches Breve VO 26 950 hat 1US XII den
Altons VO  —$ Liguori himmlischen Patron er Priester, dıe das
überaus bedeutsame un heilsame Amt des Beıichtvaters ausuben un all
derer, die durch Wort un Schrift der Weıitergabe der Moraltheologie
dıenen , erklärt

Schon alleın durch diese teierliche Manifestation VO  - den vielen
anderen AÄußerungen des Apostolischen tuhles 1n dieser Hınsıcht Zanz
schweigen ist eutlich gemacht, daß die Kirche VO  - der Aktualität und
Vorbildlichkeit der Moraltheologie des hl Altonsus überzeugt ıst. Wo-
T1n lıegt diese Aktualıtät un Was bedeutet s1e für uns 1n eiıner Sanz
anderen Zeit?

Um eıner grundsätzlıchen Schau bezüglıch der Aktualität früherer
Theologen un Kirchenlehrer kommen, besinnen WITr uns zuerst auf
die Aktualität des Wortes Gottes, dann 1ın nalogıe dazu die Ak-
tualıtät des Altfonsus für se1ıne eıt un für NSCTIC eıt konkreter

erfassen.
Die Aktualıtät des Wortes („ottes

Das Wort Gottes. nıedergelegt 1n der Heiligen Schrift, bedeutete -
naäachst un unmıiıttelbar einen Zanz konkreten, unübertrefflich aktuellen
Anrut für die Menschen, denen unmittelbar zugesprochen WAar. Es
hatte seiIne direkte un erstie Aktualıtät „1n 1lo tempore“ (Ev SXELVO TW
XAXLOG), 1n jener besonderen Heilsstunde Es ist Frohbotschaft VvVon ewıiger
Gültigkeit, aber 1n Sanz aktueller Formulierung für die Gedankenwelt
der ersten Hörer, mıiıt einem aus der konkreten Heilsstunde verstehbaren
Aulftrag. Der 1n der Frohbotschaft miıtgegebene Auftrag ebt aus der ew1g
gültigen Wahrheit, aber iıst konkretisiert für diese Menschen 1ın dıeser
3AdNZ bestimmten Umwelt mıt diesen Yanz besonderen Gnadengaben.

Wenn uns heute die Kirche das Evangeliıum mıiıt der sterı1otypen Ein-
Jeitung A1N 1o tempore“ verkündet, ist annn das Wort Gottes iıcht auch
dieser unserer jetzigen verkündet? Ja aber ıcht eintachhin ohne
den Umweg über das demütige Hinhören auf den Heilsvorgang „1N
jener eıt  6 Das Wort Gottes ist jeder eıt ktuell Es wiıird 1n dich-
tester Weise jetzt und hier (Ev TOLTO@ T XALOG ) ktuell durch die ewige
Gültigkeit der verkündeten Wahrheit un durch die Vorbildlichkeit der
Zuwendung der besonderen Heıilsstunde.

AAS 4 9 1950, 595



Die Heilsgemeinschaft, der das Wort Gottes anveriraut ist un die
für jene eıt verkünden hat, bleibt immer dieselbe die eine, heilige,
apostolische und katholische Kırche ber S1e ist nıcht monoton un!
uniformiert, sondern gerade 1n der Vieltfalt reich un schon un aktu-
ell Sie ist die 1Ne 1n heilsgeschichtlicher Entfaltung, 1n STETIS
Fleischwerdung (Inkarnation) 1n den verschiedenen Kulturen un Zeiten.

Die Adventisten un alle sektiererischen Bibeltforscher nehmen sıch nıcht
die Mühe, geduldıg den SCNAUCHN Ursinn der Heılıgen Schrift durch das
tudium der biblischen Umwelt und Sprache ertorschen. Sie nehmen
das Wort Gottes NUur als Wort diıesen einzelnen Jjetzt un: hler. Da-
AaUSs ergeben sıch iıhre obertflächlichen Versuche, einen unuberbruckbaren
Gegensatz zwıschen der Heiligen Schrift und der Kıirche VO  e heute
konstruieren. Sie wollen ıcht HN: den Baum, der 1n zweıtausend Jahren
Aaus dem „Sdentfkörnlein“ herangewachsen ist, wıeder auf die orm des
einjahrıgen Pfilänzchens zurückschrauben. Sie sehen überhaupt nicht das
Problem der Heıilsgeschichte als e1INnes Gegenwärtigseins der Herrschaft
un des Wortes Gottes für jede eıt 1n StETS Aktual:ität.

Die katholische Kxegese ertorscht mıiıt außerster Sorgfalt un unter
Einsatz großer Miıttel dıe ECNAUC sozlologische und psychologische
Situation, 1n die hineıin das bıblische Wort gesprochen und 1n der auf-
geschrieben worden ist Und nıcht LUr das Sie vergißt dabei nle, dafß 6S
die lebendige Kirche VON heute ist, die das Wort Gottes lebendig weıter
überliefert un: jJederzeit L1 verkündet und die unverfälschte Aktualıität
des Wortes Gottes gerade dadurch bewahrt, dafß s1e jeder eıt in
iıhrer Sprache un für 1  S  hre Nöte verkündet.

Gewiß hat die ursprüngliche Konkretheit des Wortes Gottes entspre-
end den vers  1edenen lıterarıschen Arten der einzelnen Bücher un
Teile der Heiligen Schrift verschiedene Grade der Konkretisierung und
Aktualisierung für Sanz besondere Verhältnisse 1n jener eıt  “ ber
immer gıilt Wer die ewige, unveranderliche Wahrheıt, dıe 1n der Hei-
lıgen Schrift un 1ın den Zeugnissen der Urkirche enthalten ist, erkennen
will, ohne die Aktualıtät des Wortes Gottes für jene besondere eıls-
stunde anzuerkennen., versteht nıcht einmal das Ewige der Wahrheit
recht, da sich nıcht bemüht, zwıschen der ew1g gultigen ausgesagten
Wahrheit un der konkreten Weise der Aussage unterscheiden. FAl
dem entschärft den harakter der Aktualıität des Wortes Gottes für -
SCIEC eıit Denn NUÜUT, WEeENN WITr sehen, W1E unmittelbar jene Menschen
jener eıt VO Worte Gottes getroffen wurden, lassen WIT unls 1ın unNnserer
oft Sanz anderen Sıtuation ahnlıch ktuell treffen.

Einem 1Ns Wesenlose versumpfenden Existentialismus halten WIT ent-
CSCNH, daiß die großen Gedanken der Philosophen über Jahrtausende
hinweg mitteilbar un verstehbar sind: aber WITr VErSCSSCH dabe1 nıcht,
daß eın richtiges Verstehen früherer Denker, un ‚War auch der aller-
abstraktesten Denker., große Anstrengungen philosophiegeschichtlicher
Forschung voraussetzt. uch der Philosoph hat stets irgendwie 1m Dıialog
mıiıt seiner eıt gedacht und gesprochen.
392



Es ist IU icht S daß das Wort Gottes, weıl das Defiken aller
Phılosophen ewig gültıger Wahrheıt unen!: übertri{fft, deshalb
weniger den Charakter der geschichtlichen Aktualität truge. Um viel,
W1€e dıe Menschenweisheit ewıiger Gültigkeit übertrifit, vıel
größer ist se1ne Aktualıtät 1ın heilsgeschichtlicher Konkretheit. Das be-
deutet reıilıch 1ne tiefe Herablassung des unNns sprechenden Gottes,
ine Teilhabe der exınanıt1o des Wortes Gottes 1n Person 1n der
Menschwerdung.

Die Theologie, die eın kirchlicher Dienst der Verkündigung des
Wortes Gottes ist, nımmt der Aktualıtät des Wortes Gottes auf hre
Weise teıl Theologie ist kein bloßes Weıitergeben der Worte der Hei-
ligen Schrift S1ie ist lebendige Überlieferung (tradıtıo ULUA), aktuellster
Heılsdienst;: denn S1e ist Heilswissenschaft. Die Theologie ist nıe eın für
]llemal 1ın Worten und Begriffssystemen fertig festgelegt, die unveran-
dert allen Kulturen un Zeiten angeboten werden könnten. Gerade WEeNN
dıe eologie der ewıgen Wahrheit, WI1E s1e 1 Worte Gottes die Men-
schen jener eıt ansprach, treu se1n will, mufß S1E ımmer 1C  ar darum
ringen, den ewıgen Wahrheitsgehalt des Wortes Gottes 1n der Sprache
der Jeweılligen eıt weiterzugeben. Die der Überlieferung der ewıgen
Wahrheit wesentliche Kontinuitäat ist durch das Lehramt der Kirche, letzt-
lıch durch den der Kirche verliehenen Heıiligen Geist, nıcht aber durch
i1ne Verbalıinspiration garantıert. Der einzelne eologe nımmt der
Kontinuität nıd Aktualität der ewıgen Wahrheıt insoweıt dienend teil,
als mıiıt der gegenwartigen Kırche eht und das ist seine besondere
Aufgabe sowohl auf die aktuelle Weise schaut, 1n der das Wort der
Schrift un die Lehre der er  NSCHNCH großen eologen jener eıt nahe
WAäTrT, als auch 1ebend auf die Nöte un Ausdrucksweise seiner eıt achtet
und sıch bemüht, dieser se1iner eıt dıe ewige Wahrheit in einer für
Christus gewinnenden Weise darzubieten.

1le großen Theologen der Vergangenheit, Sanz besonders die VO  .

der Kirche teierlich als Kırchenlehrer deklarıerten, ehalten i1ne Ak-
tualıtat für alle Zeiten. ber gerade durch die Art iıhrer Aktualıtat in
iıhrer eıt („1n 1lo tempore”) verpflichten s1e dıe gegenwartigen Theolo-
SCH, 1n gleicher Ireue ewıgen Wahrheit diese für dıe Menschen der
gegenwartigen eıt aktuell verkünden. Die geschichtliche Forschung ist
demnach i1ne Vorbereitung für die aktuelle Weiıitergabe.,

Die Wissenssoziologie hat unwiderleglich dargetan, da alle Begriffe
der menschlichen Sprache neben der gewaltig erhabenen Fahigkeit, eW1g
gültige Wahrheit gültig auszudrücken, doch immer auch 1ne „Zeitmarke”

sıch tragen, das heißt iıne Pragung durch die soziologische Struktur un
durch dıe Gedankenwelt der jJeweıiligen Zeıit, damıt aber auch 1ıne Eig-
NUuNgS, gerade dieser eıt un: 1Ur ıhr die Wahrheit auf diese Weise
ktuell verkünden. Wollte eın eologe se1ine Aufgabe bloß darın
sehen, eın für Jlemal formulierte un 1n eın Begriffssystem gebrachte
Satze weiıter tradıeren, wurde 1ne betriebene „T’heologie” ZUT

Miıssıons- und Religionswissenschaft 1961, Nr.



Verräterin sowohl der ewigen Wahrheit wWwI1€e auch der STELIS
Aktualıtät des Wortes Gottes. Um den unveränderlichen Gehalt der g'-
offenbarten Wahrheiten treu bewahren, muß der eologe SOTSSAaM
autf den geistesgeschichtlichen Kontext der Heiligen Schrift, früherer heo-
logen, papstlıcher Lehräußerungen un Konzilsentscheidungen achthaben
und ebenso mu{ die ENAdUC Bedeutung der Sprache VO  - heute kennen.

Zur Beleuchtung se1 auf die Sınnveranderung des deutschen Wortes
„Ziweck” hingewiesen: Kant konnte noch ag! „Der ens ist e1in
Ziweck, kein Miıttel“ Und damıiıt ruckte die personhafte 1n sich selbst
ruhende Wüuürde des Menschen nachdrücklichsten Aaus Heute lıegt auf
dem Worte „Ziweck“ dıe Hypothek des technizistischen Menschen mıiıt
se1inem „zweckhaften Denken“ Wenn Moraltheologen unbesehen dıe
Oorme weitertradieren: „Der erste Z weck der Ehe ist Zeugung und Kr-
ziıehung der Kınder”, stoßen S1€ auftf fast allgemeıne Ablehnung be1
den gebildeten katholischen Eheleuten. Diese wenden e1n: „Neıin, für
un ist das Kind kein hbloßer Zweck, sondern etwas viel Höheres, das
seinen Sinn 1 sıch tragt; ist eın Sinnziel, dem WIT 1ebend dıenen
wollen“ Der Protest dıe veraltete theologische Formuliıerung ıst
1m Grunde nıchts anderes als en tief gefühltes Ja dem, Was die For-
mulıerung ursprünglıch besagte Halten jJedo die ITheologen ihrer
Formulierung zah fest und geben S1e 1eselbe als unveränderliche kirch-
ıche Lehre Aaus, veraändert siıch mıiıt dem Wandel der Sprache für die
Hörer unbesehen der eigentliche Gehalt der kirchlichen e  Te dıe —
chanısch weitertradierenden Moralısten entiremden viele der Kırche und
nehmen der kirchlichen Lehre iıhre  S gerade heute besonders wichtige Ak-
tualıtäat.

Das jer uüber die Aktualıität des Wortes Gottes Gesagte wenden WITr
1MmM Folgenden aut die Moraltheologie des eilıgen Alfonsus

Abkhtualıtat des heılıgen Alfonsus
Der heilıge Altons hatte eın ausgesprochenes Gespür für die FErforder-

nısse der Heilsstunde. Dies kommt nıcht zuletzt auch 1n seiıner Auffassung
VON der Kasuitstik und 1n seiınem unentwegten Kampf den RigorIi1s-
ILUS Geltung.

Alfonszıanısche Kasuzstik
Die Kasuistik des heiligen Alfons ist kein müßiger Iraktat über ab-

strakte possibilıa, keine Sammlung VON uberzeitlichen Patentlösungen für
alle denkbaren a  e) sondern Antwort auf die aktuellen Fragen, die sıch
seinen Patres 1m Missionsbeichtstuhl 1mM Königreich Neapel stellten

Vgl meın Buch Ehe 2n dıeser eıt. Salzburg 1960, 350
Den nterschied zwischen einer abstrakten, Jlegalistischen lebensfremden Ka-

suistik auf der einen Seıte und der synthetischen, VO  - der klugen Beurteilung
des konkreten Lebens ausgehenden alfonsianischen Kasuistik anderseits betont
mıt echt DOMENICO ()APONE 1n seinem Aufsatz: I7a veritä morale vıta delle
anıme, L’Accademia Alfonsiana nella Facoltä teologica, 1nN: L’Osservatore Romano
VO Nov. 1960,



Wenn 11a  ® bedenkt, mıt welcher Zahıigkeit damals die Anhänger der VCI-
schiedenen Schulsysteme vorfabrizierte AaSsSus un Lösungen gegene1in-
ander verteidigten, kann INnd  - 1n etwa den Mut des eılıgen Alfon-
SUS beurteılen, mıiıt dem teıls aus den verschıedenen Schulen dıe brauch-
barsten Lösungen auswählte, teıls überhaupt NECUC Wege ging Daruber
darti die außere orm der Darstellung 1n Gegenüberstellung Von wahr-
scheinlichen, wenıger wahrscheinlichen un gleich wahrscheinlichen
Lösungen nıcht täuschen. Eıs ist schlie{ißlich auch eın Zeıichen se1iner Klug-
heıt, da{iß sıch mıiıt em Fleiflß über das verschıiedene Urteil anderer
Autoren vergewiısserte. ber entschieden versichert c da{ß für ih: die
Meinung einer auch noch großen Zahl VO  - Autoren bedeutungslos WEETI -

de, WECNN die klare Einsıcht 1ın die Prinzıpijen un 1n die Lebensverhalt-
nısse eine andere Lösung verlange

Es dürtfte klar Se1N, da{ß gerade der hohe rad unmittelbarer Aktuali-
tat der Kasuistik des eılıgen Altonsus verbietet, se1ne klugen 1L.0-
SUNSCIL ohne Rücksicht auf dıe veraäanderten soziologischen, psychologischen
und relıg1ösen Verhältnisse unbesehen 1n andere Zeiten un andere Kul-
furen verschleppen. Unmittelbar aktuell bleibt STELS se1n Sinn für die
konkrete Wiırklichkeit un die Grundrichtung se1iner Kasuistik. Die ew1g
gültigen Prinzipıien, die VO'  3 Alfonsus be1 der Lösung VO  ) typischen (36e=-
wissensfällen se1ner Umwelt angewandt wurden, bleiben selbstverständ-
lich auch heute gültig. ber oft mussen be1 der Neuheit der Umstände
zusatzlıch Sanz NEU: Prinzıpien un ine umiassendere Gesamtschau mıt
1Ns Spiel kommen.

Wiır glauben, dem Wirklichkeitssinn des eılıgen Alfonsus freu
bleiben, WCeNnNn WITr heute das ungemeın vielfältige un reich ditferenzierte
Leben mıt Hılfe der empirischen Soziologie erforschen, einer
diffterenzierten pastoralen Iypologie der Kasuistik kommen, ent-
sprechend den typıschen Verhältnissen 881 verschiedenen egenden und
be1 verschiedenen soziologischen Gruppen. Wenn WIT WasScCH, 1m
Geiste des eiılıgen Alfonsus da un dort NECUEC Wege gehen, selbst-
verständlich 1L1UT hlıer 5aAnzZ besonders 1n den Spuren des Heiligen
1n engster Solidarıtät mıiıt dem Bemühen der (Gresamtheıiıt der Moraltheo-
Jogen VO  } heute un 1n vollkommener Unterordnung unter das Lehramt
der Kirche

Wer eınem CNSCH Begriff VO  - einer verbalen Ireue testhalt, könnte
selbstverständlich einwenden: Das iıst weder Altfonsianısch, noch enNnt-
spricht dem Vertfahren der Moralıisten der etzten Jahrhunderte; denn
Alfonsus hat War den Wirklichkeitssinn bis ZU etzten eingesetzt, aber
eben nıcht diıe umstandlıche Methode einer empiırischen Pastoralsoziologie;
auch hat sıch 1M wesentlichen auf eine Kasuistik der indiıvıdualen
Moral beschränkt Wır antworten: Diese knechtische „Ireue“ über-
sıcht jedoch, daß damals dıe Gesellschaft relatıiv statısch WAar un daflß s1€e

Vgl ologia moralıs Lib Tac 1! Gaud  T I1l. 79, vol 58
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großen un ANzZCNHN (wenigstens den Regionen dıe Alfons Auge
hatte) chrıistlicher WAar als der einzelne Darum konnte einerseılits Aaus
SCAHHGT reichen Lebenserfahrung C1N zutreifendes Urteil W: un:
sıch andererseits mehr auf dıe Individualmoral beschränken WII' ber
en IM sturmiısch voranschreitenden dynamıschen un
pluralistischen Gesellschaft Wollen WITLr wahrhaft klug SC1H INLUSSCNHN
WI1T u115 zugestehen, dafß die unmethodische Lebenserfahrung heute
ıcht hınreıcht Und dıe Neuheit der Probleme kommt A4aUus vollıg
veranderten geıstıgen Umwelt Da stellt sıch uns freilich 308  u WIC Al-
fonsus VOT em dıie Frage, ob WITLT treu sınd gegenüber der CWISCH
Wahrheit un zugleich demütig auf den Baıros hören un: alle uns VO  3
der Vorsehung gegebenen Hıltsmittel gebrauchen unserer Aufgabe
bestmöglıch gerecht werden

Der AÄgu:probabilismus des eılıgen Alfons
In kritischen geschichtlichen Stunde der der Jansenismus

ungeheueren Gefahr für dıe Gesamtkirche wurde un der nach
der Diffamierung un schließlichen Unterdrückung der Gesellschaft Jesu
C111 teilweise außerst r1gOTOSCI Probabiliorismus innerhalb der Kırche das
Feld behaupten sch  1en verteidigte Alfons unentiwegt gemälig-
ten modifizierten Probabıilismus Als ıhn SC1INECTr ersten un VCI-
dıentesten Ordensgefährten beschwor doch diesen amp der
Aufhebung SCINCT Kongregation führen könne nıcht fortzusetzen machte
iıhm Altons klar, dafß dieses SCIN Anliegen milderen Pastoral
wichtig SCI, da selbst den Preis der Gefährdung SC1INCT Gruüun-
dung urchtechten musse 5.

Was WAar der große theologische Hintergrund dieses alfonsianischen
Anlıegens” Es geht etzten den VO] VOölkerapostel mıiıt etzter
Leidenschaft geführten Kampf 1Ne Überbetonung des außeren
Gesetzes ZU chaden des W achstumsgesetzes, des Elans christlichen
Lebens Alfons hat SC1NCIHN reichen aszetischen Schrifttum nach dem
Rauhreif des Jansenısmus un der gesetzlichen Verhärtung wahren
rü  ıng mutıgen Strebens nach Heiligkeit herbeigeführt Seine Mario-
logı1e stellt dıe Mutltter der Barmherzigkeit den Vordergrund auch ZU1

Verherrlichung des allgemeınen Heilswillens Gottes Dem gleichen Ziel
dient SC1MN Werk uüber das große Gnadenmiuittel des (rebetes Sein viel-
leicht schonstes Buch La pratıca 1ı INar Ges Ciristo (Kunst der
Christusliebe) beleuchtet das 398 moralische en des Christen durch
das ohe Lıied der 1€e' Christus Nächsten lıeben und War grund-
atzlıch ohne Grenzen, nach dem aße der überreichen Gnadengaben,
das 1St für Alfonsus dıe 308 christliche Moral Doch dieser Elan WAar

durch die gesetzliche Überforderung der Schwachen un 10 gesetzliche
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Fixierung un Faszınıerung der Braven außerst gefährdet. Aus diesem
Grrund hat Altfons den damals tast aussichtslosen Kampf eıne malß-
volle Milde bezügliıch des 1m Buchstaben ausgedrückten Gesetzes aufge-
N1OIMNINECN un tapfer durchgehalten. Mancher INAas sıch heute rühmen, daß

1n diıesem Kampfe kühner un konsequenter sel; aber dem
eılıgen Altfons gegenüber nıcht, daß dieser einer gefährdeten Front
die ersten Gefechte für eınen Umschwung durchstand

Das Verdienst des eilıigen Altons ist größer, da eingefleischte
Probabilioristen Lehrern gehabt hat Mag unlls heute 1ın manchem
gesetzlichen Punkt noch streng erscheinen, VErSCSSCH WITr nıcht, Ww1e
die Kampf{sıtuation damals aussah. Die Grundüberzeugung des eılıgen
Altons WAar diese;: Wer den Christen ungezaäahlt viele un noch dazu
zweiıtelhaft gultige gesetzliche Lasten auferlegt un die gesetzlichen Gren-
ZCIM immer N$' zıeht, kann VO  - ıhnen nıcht jene herrlichen Werke der
spontanen 1e erwarten, dıe der Heıilige Geist mıt Seiner Naı weıt
üuber das Gesetzliche hinaus hervorlocken A85P Wer das außere Gesetz
bıs ZUTrC Verweigerung der Lossprechung einer umstrıttenen Ver-
pflichtung strapazıert, macht sıch daran chuldıg, daß die einen Sanz

un viele andere auf das 1n Herz un Geist eingeschriebene
Gesetz der Gnade kaum mehr achthabe un das treben nach oll-
kommenheıit aufgeben. So schreibt Alfons die damals triıumphie-
renden Moralıisten, die e1INe dorge hatten, doch Ja jede denkbare un
irgendwie noch wahrscheinliche gesetzliche Verpflichtung urgleren: „Es
ist eın Unrecht, die Beobachtung der göttlichen Gesetze aufzuweıchen:
ist jedo kein geringeres Übel, das VO'  w Gott auferlegte Joch andern
schwerer machen, als recht ist Übertriebene gesetzliche Strenge, die
die Menschen ZU Steilsten verpflichten will, verschließt den Weg ZU

Heıil“
Der heilige Alfons hat 1n der damalıgen Situation durch seinen malß-

vollen Probabilismus der wahren Ehrfifurcht VOT dem formulierten Gesetz
un: zugleıch der wahren Freiheit der Kınder Gottes, die zusammentallt
mıt vollkommenster treudıger TIreue gegenüber der na des eilıgen
Geistes, auf die bestmögliche Weise gedient Das mussen WITr auf ent-
sprechende Weise auch heute tun. Das heilßt ıcherlich nıcht, daß WITr die
Streitigkeiten dıe sogenannten Moralsysteme, die WITr besser „Klug-
heitsregeln für das christliche agnıs des Gewissens“ nennen , unent-
wegt fortsetzen sollen Dieses Problem ist Gott se1 gedankt 1m
wesentlichen VO  . ONs gelöst, und die Unterschiede der verschıedenen
chulen sind heute nıcht mehr sechr belangreıch. Es gilt Jedo die grund-
satzlıche Lösung mutıg auf dıe Fragen VO  - heute anzuwenden. Nur eın
e1ıspiıe sSe1 genannt: die Liturgie 1m Zustande einer lebensvollen Er-
I  . Sınnlosen un formalistischen Gewohnheiten LCUC Wei-
SUNSCH des Apostolischen Stuhles stehen teilweise kühne und uüberkühne

6  6 T heol. moralıs, 1ıb I! TaC I7 82
Vgl meın Buch Das Gesetz Ghrıstz, 203228 ‘
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Versuche gegenüber, aus dem Geiste der Kirche und 1n der Linıe der
neuesten Entwicklung die Liturgie verlebendigen. Handeln WIT da
nicht den Geist des Heiligen Alfons, WECNN WITr mißbräuch-
iıche „überkonservatıve“ Abweichung VO  = Gesetz In Rıchtung des For-
malısmus milder urteilen als kühne, Von apostolischem Geist S5C-
tragene Versuche der Verlebendigung”?

Weit über dıe blofße rage der Anwendung der Klugheitsregeln hın-
Aaus gıilt e C Zanz grundsätzlich 1ın der gesamten Moralverkündigung und
Pastoral dıe Lehre des eılıgen Ihomas anzuwenden, da{fß namlıch das
Erste un: Grundlegende CuCcCIl Gesetz die Gnade des Heilıgen
Geistes ist, un: die 1n Buchstaben geschriebenen Gesetze, die der Un-
terscheidung der Geister dıenen, gewissermaßen 1Ur das Zweıtrangige
(„quası secundarıum ) sıind Demnach mussen WITr mıt außerster Behut-
samkeıt darauf bedacht se1ın, dafß die Freiheit der Kinder Gottes, das
ist der frohe Gehorsam gegenüber der inneren Gnade des eilıgen
(Geıistes und gegenüber dem nrut der Stunde (gegenüber dem kairos),
nıcht durch 1ne Zu CENSC Auslegung des außeren (Gesetzes erstickt wird.
Das außere Gesetz, das eın unvollkommener Teil-Ausdruck des 1n Herz
un Geist geschrıiebenen (Gesetzes ist, mMUu: diesem dienen. Wer, über-
streng 1n der uslegung wandelbarer menschlicher Sdatzungen, wen1g
Wert legt auf dıe lebevolle Hinführung ZU „Geistgesetz des Lebens
1n Christus Jesus” (Röm 625 ist weder dem heilıgen Paulus noch dem
heilıgen Thomas, noch den tiefsten Anlıegen des eilıgen Alfons treu.

In dıiıesem Zusammenhang darf vielleicht auch auf dıe ZUTC eıt des
heiliıgen Altons allgemeın aANZENOMMNC, heute aber leidenschaftlich ab-
gelehnte Theorie VON „reın pönalen Gesetzen“ hingewı1esen werden. Auch
hierin gilt den geschichtlichen Kontext beachten: In der eıt des
Absolutismus die kirchlichen, och mehr aber die staatlıchen Ge-
sSEiZE unübersehbar zahlreich geworden. Viıele weder notwendig
noch auch wirklich dem recht verstandenen Gemeinwohl nutzlich. Es
ftehlte ıhnen also die innere Gesetzesgerechtigkeit. Bei der scharten and-
habung der Vorzensur durch den egalısmus War jedoch unmöglıch,
dıes klar und unumwunden schreıiben. So WarTr 1N€e chitfrierte Aus-
drucksweise, WE die Moralısten den überlasteten christlichen (Gewissen
aum chaffen wollten durch die Aussage „Es g1ibt viele menschliche
Gesetze, dıe WITr War nıcht anfechten können, dıe jedoch nıcht unter
Süunde (das ist 1MmM Gewissen) verpflichten. Das einzıge, Was das (Femeın-
wohl verlangt, ist die Bereitschaft, 1ne eventuelle Strafe gelassen auf
sıch nehmen.“ 1bt ıcht auch heute q Länder, 1n denen
iıne solche verschleierte Ausdrucksweise Notwendigkeıt wird? In
einer wahrhaft freıen Gesellschaft können WITr u11ls dagegen eindeutiger
aussprechen. Wer die Theorıe VO  o den pönalen Gesetzen Sanz ablehnt,
mu{(ß auf jeden Fall achthaben dafß doch Ja ıcht das für das Gute
erfinderische (GGewissen durch gesetzliche Faszinıerung me

K  K th 0S 106, und öfters:;: vgl Das Gesetz Ghrastz, DE D



Pastorale Gesamtausrichtung der alfonsıanıschen OTa
Der heilıge Alfons Von Liguori kannte keine selbstgenügsame Theo-

logie, der das bloße Spekulieren un Systematisieren ginge Seine
Iheologie iıst pastoral bestimmt. Sie 111 dem eıl der Seelen

un das gehört nach Altons unzertrennlich INM: dem treben
ach Heiligkeit dienen. Alfons War kein Stubengelehrter. Er WAar wıe
AÄugustinus, der größte Iheologe des Abendlandes, ständig 1n vorderster
Front der Seelsorge. Seine Theologie ist darum Sdnz un Sar Dienst
Heile, kerygma. Dabei ist se1n Werk „1heologia moralıs” mıt vorherr-
chender Kasuistik TL der kleinere eil Immer wıieder mahnt Altfons
die Seelsorger un Beichtväter, doch ja icht über dem Richteramt des
Beichtvaters das Wiıchtigere übersehen, namlıch die Seelen Ver-
trauen auf die Gnade und ZU unentwegien treben ach vollkommener
Liebe tühren. Es ist für die amaliıge eıt ZU Beispiel höchst eacht-
lıch, daß Se1N Werk „Praxis confessarı1“ nıcht mıt einem Kapitel über
den Beichtvater-judex, sondern mıt eindringlichen ahnungen uber den
Beichtvater als Vater un Lehrer der Frohbotschaft beginnt.

Seiner pastoralen Ausrichtung entspricht das en auf das Wachs-
Lumsgesetz. Er 111 nıcht, dafß INnd  - die noch sehr unwissenden und eben
aus langer Gottentfremdung bekehrten Christen gesetzlıch überfordere.
So mahnt C INa  3 sSo doch ja ıcht durch 7a  hes Auferlegen VON Forde-
rTunNgCNH, die War gesetzlıch sicherer (tutior) erscheinen, aber eben doch
etztlich unbewiesen seıen, Menschen ZU Wiıderstand un schließlich
tormellen Sunde verleiten. Auch i1ne allgemeın gesprochen probable
Meinung darf nıcht urglert werden, WCNnNn S1@ diesem Menschen 1n se1iner
Schwachheit 1Ur Anlaß formeller Sunde wird. Das Entscheidende ist
der Fortschritt 1m Guten, ıcht aber e1In ZU Prinzip gemachter gesetZ-
lıcher inımalismus oder Maxımalismus

Seine pastorale KEıinstellung bestand SUOZUSdSCH die Feuerprobe ANDNSC-
sichts des Problems der „unüberwindlichen Unwissenheit“. Die r1g0-
ristische und unpsychologische Tendenz seiner Zeıtgenossen ging dahın,

wähnen: „Wenn der Beichtvater jemandem etiwas erkläart un dieser
nımmt ıcht sogleich A} ist seine höchst eigene Schuld und der
Beichtvater braucht sıch darüber weıter keine Gedanken machen.“
Alfons dagegen bemuhte sıch nıcht 1L1UT mıt inneren Gründen, sondern
auch unter Anführung möglichst zahlreicher Autoren beweısen, daß
eiıne unüberwindliche Unwissenheit gebe, bei deren Bestehen 1ne E
setzeswidrige Handlung subjektiv nıcht ZUT Schuld angerechnet werde 1
Daraus und Aaus dem Gesetz des Wachstums folgert e 9 daß der Beicht-
vater nıemals ZUT Unzeit über ine schwer überwindliche Auffassung
autfklären So.  ©, WECNN der Schwache jetzt und hier „noch ıcht tragen
kann“, selbstverständlich unter staändiger Berücksichtigung des Allgemeıin-

T’heologia moralıs, 1lıb E Fr L,
T’heol. TL., lib I‚ tr. IT Cap dubıium 1, be1 Gaud:  € 165



WO. Hıer en WIT e1in besonders aktuelles Lehrstück alfonsi-
anıscher Pastoral,. Von unmittelbarer Aktualıtät für NSerec Zeıt denn
dıe Sozialpsychologie un empirische soz10logısche Erhebungen lehren

mıt unübersehbarer Nachdrücklichkeit, da{fß viele, dıe 1n ihrem -
christlichen Milieu nachhaltig unter dem Einfluß verkehrter kollektiver
Anschauungen stehen. nıcht 1n den weniıgen Sekunden des Beichtstuhls
durch ein blofßes Wort VO  i tiıefeingewurzelten Fehlurteilen abgebracht
werden können, auch WENN S1e 1m übriıgen für den Empfang des Bufßs-
sakramentes gut disponiert S1ind.

Halten WIT mıt dem eilıgen Alfons (Gesetz des W achstums fest,
werden WITr dıe Aaus einer unchrıistlichen Welt kommenden Pönitenten

weder ZUT Unzeit un Sar unter Verweigerung der Absolution VOT sekun-
däre  Ta moralische Entscheidungen stellen, noch auch S1E hoffnungslos ıIn
ıhrem Irrtum belassen. Wiır werden vielmehr die muhsame Kunst ZU
lernen versuchen, schrıttweise die sittlıche Erkenntnis vertiefen, aber
auch mıt en psychologischen Miıtteln moderner Umweltsorge allmählich
die verkehrten kollektiven Anschauungen brechen.

„In der Welt un doch nıcht voO  S der Welt“
Der heilıge Alfons hat auf eine Weise, die Antwort auf die Nöte

seiner eıt WAÄT, ine Synthese zwiıischen dem vollkommenen Gesetz der
Gnade un: doch „inmıtten einer verkehrten lt“ geboten Seine SZC-—
tischen Werke. se1n aszetisches Schrifttum und auch se1ine hauptsächlich
für die Beichtväter bestimmte „Iheologia moralıs“ siınd Ausdruck einer
machtvollen Glaubensüberzeugung das überrei  e Erbarmen Gottes,
und die endzeitliche Gnadenftfülle 1 ber ebenso War S1C} 1m
Glauben mıt der gesamten christlichen Iradition bewußt, daß der alte
Aon immer noch tief 1n die Christenheit hineinwirkt 1: Er wußte
die VO  w} Pascal ausgedrückte Iragık einer weltfremden Moral „Jlehre
die Menschen eine Engelmoral, un du züuchtest die Bestie” Von der
eıt des Montanisten Tertullian bis ZU Jansenısmus War das Gileich-
gewicht der katholischen Mora  eologie immer wieder gefährdet durch
die Versuche Jener, die WAar tief überzeugt9 dailß der Christ „nıcht
VO  =) der lt“ ist, aber nıcht mıt en Konsequenzen wahrhaben
wollten, daß GE noch AIn der Welt“ (Jo 17,11—14) en un wirken
uß

Der heilige Alfons hat VOT em 1n seinem bahnbrechenden 'TIraktat
uüuber die formelle und materielle Mitwirkung einen damals aktuel-
len Beitrag ZUT Bewahrung eines echten Gleichgewichts „1n der Welt,
und doch ıcht VO  =) der lt“ geleistet. Die pluralistische Gesellschaft
VO  > heute, 1n der WITr wirken mussen, s1e nach Kräften verchrist-

11 Vgl T’heologıa moralıs, Gaude 156
ÄUGUSTINUS: De crurtate De:, 1i| IV Cap „Adhuc permixtae sunt hae uae

cıvitates“.



lıchen, stellt heute das gleiche Problem miıt unerhorter Harte Wır können
ıhm nıcht anders als 1m Geiste des eıligen Alfons gerecht werden: erstens
mıt der Entschlossenheit /AUBE vollständigen inneren Loslösung VO  - allem.,
WAds VO  ; der Welt mıt ihrer „Augenlust, Fleischeslust un Hoffart des
Lebens”“ ist, zweıtens miıt dem tapferen Realısmus, der, WECIN auch
schweren Herzens, bereit ist, hinzunehmen, daß andere bısweiıilen
gutes Iun für ihre verkehrten ane mıl)brauchen, oft dıeses Hın-
nehmen notwendig ıst für Se1in un Wırken für das Reich (Gottes
ın der Welt

Kein vernüniftiger Mensch wırd VO heiligen Alfons erwarten, dafß
bereıts auf dıe diesbezüglıchen Probleme des Atom-zeitalters Antwort

gegeben hat ber hat dıe Fragen dıe materielle Mitwirkung 1n
der „ATSCHIL lt“ tür se1ne eıt mustergültig angepackt, dafß diese
se1ıne Vorbildlichkeit 30980981 miıt den klaren allgemeınen Grundsätzen
sSe1INe Aktualıtat für 0Nn eıt dartut.

i1ne verständliche Reaktion heutiger Moraltheologen den Min:ıi:
malısmus einer zZu juridisch vorgetiragenen Beichtstuhlmoral geht bis-
weilen bıs ZUT vollständıgen Ablehnung jeglicher materieller Mitwir-
kung So 111 ZU ‚E1SpIE der SONsSt ochverdiente Weihbischof Suenens
neuerdings jegliche materielle Mitwirkung der Gattın einem wI1e
immer beschaffene onanistischen Verkehr des Mannes als sundhaft oder
doch wenıgstens „als 1ne Art moralıscher Heuchele1 un als einen Weg
geistlicher Mittelmäßigkeit” randmarken, und das TOLZ wiederholter
gegenteılıger Lehräußerungen 1US 21 un 1US XII Gewiß wird kein
erfahrener Beichtvater 1ın Abrede stellen, daß die materielle Mitwirkung
der TAau ZU Eheonanısmus oft ıcht gerechtfertigt ist, da eben die VO  -

Altons klar ausgesprochenen Bedingungen der Erlaubtheit nıcht gegeben
S1nd (daß namlıch erstens der Beitrag der Tau 1N sich naturgetreu ist,
daß zweıtens iıhre Gesinnung dıe Sunde des Mannes nıcht bejaht, sondern
dafß vielmehr ıhr Sınnen darauf geht, größere Sıınden Und seelische (Z63
fahren verhindern, un daß s1e sıch drittens die Frage geste hat, ob
S1€e ihrem Mannn nıcht durch eın entschiedenes Nein tatsächlich besser
Hiılfe kommen könne 15) Wieviel Streitigkeiten, wıevıele Ehebrüche
un schließlich wieviıele FEhescheidungen waren die unausbleibliche olge

WIT heute dıe nach den Prinzıplen des eılıgen Alfons gehende
miıldere Lösung verlassen wollten AÄhnliches gıilt für vıele Gebiete des
modernen Lebens

13 Dıiıstacco, das ist Losschälung V.O allem Weltlichen 1m üblen Sınn, ist einer
der Grundgedanken alfonsianıscher Spiritualität.

Msgr. SUENENS: Amour et maitrıse de s$Oo2. Bruges 1959, 81
Vgl Theologıa moralıs, 1ı IL, 56077 W C 111 5 9 Gaud:  e I! 355
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Katholısche Weite 27 Suchen nach der „ollen Wahrheitserkenntnis
Alfons war ein erklärter Feind jeder Festlegung auf iıne Schuldoktrin
damals i1ne seltene KErscheinung. In den leidenschaftlichsten

strıttenen dogmatıischen Fragen Z1nNg jenseı1ts er Schulrichtungen
se1ne eigenen Wege Nur eın totales Mifverständnis konnte ihm dies
als Synkretismus ankreiden. Große ecologen unNnserer Zeıt, w1€ Marın-
Sola, bewundern heute se1lne genıale Stellungnahme 1MmM Gnadenstreit.
Auch 1n der Moral verdankt se1ine besten Leistungen se1lner Sanz be-
wufßten Unabhängigkeit gegenüber den sıch befehdenden chulen. In der
Zeıit, 1n der die Jesuiten und hre Schule vollıg verftemt 18 @ lıebte
. se1ne Sympathie für s1e, aber auch seine delbständigkeit ıhnen CN-
uber auszudrücken: $ verehre die Jesuiten un! die andern Ordens-
leute, aber Was die Moral anbetrifft, olge iıch L1LLUT meinem eigenen (Ge-
w1issen “ 1 Seine Abneigung die Festlegung auf en anderes Lehr-
amt neben dem des Apostolischen tuhles und der Allgemeinen Kırche
drückt drastısch Aaus „ScChau, W1€e dıe skotistische Schule seıt Jahrhun-
derten dıe thomistische amp Aus all dieser eıt hören WIT VO'  -
keinem Minderbruder, dafiß der Schuldoktrin des Predigerordens be1i-
gepflichtet habe, aber ebensowenig umgekehrt, daß ein Dominikaner
etiwas Skotismus gelten jeß Und doch Ware einer sSta TAaAnzls-
kaner Dominikaner geworden, wurde siıch dann nıcht mıt Haäanden
und Füßen Skotus wehren” Und Nau Ware einer Sta in den
Orden der Dominikaner, 1n den der Franziskaner eingetreten, wuürde
sıch nıcht als erklärter Gegner der thomistischen Lehre gebarden” Was
herrscht hıier: Leidenschaft oder Vernunft? Sicher ıcht die ernunft“ 1

Heute, 1m Zeıitalter der Weltmission un der ökumenischen Bestrebung,
nach der teijerlichen Einladung der Christen ZUT Heimkehr 1ın die
Weite katholischen Denkens durch UNSCTCIHN Heiligen Vater Johannes

scheint uns diese Einstellung des heiligen Alfons wahrhaft -
dern. S1e erschien dagegen ın se1iner eıt WEeNN auch Unrecht als
unmodern und überholt Seine innere Freiheit WAar un ıst hochst aktuell
Wie wollen Theologen, die sıch VO  ; vornhereın auf 1ne Schuldoktrin
festlegen lassen, deren Richtigkeit iıhnen kein untehlbares Lehramt an-
tıert, die große, wahrhaft katholische, alles Positive bejahende Ausein-
andersetzung miıt den Kulturen un Philosophien anderer Kontinente
autnehmen? Wie wollen S1e den getrennten Brüdern Aaus der Mitte des
ew1g jugendlıchen katholischen Glaubens 1n eiıner verständlichen Weise
auf die S1€e qualenden Anlıegen Antwort geben”?

Wenn WITr Moralıinstitut ZUT Heranbildung VON Moralprofessoren
für die 308 katholische Welt Academıa Altfonsiana NCHNNCN, kann
das nıcht die Aufrichtung einer Schuldoktrin, 1N€e Festlegung auf den
außeren Buchstaben des eılıgen Alfons bedeuten, sondern 1mMm Gegenteil

Disputatio Aaus dem Jahre 1764
17 Dissertatio Aaus dem Jahre E755; Nr



ine besonders heılige Verpflichtung, Aaus dem vollen Reichtum der Aa
dıition schöpfen, be1 jeder theologischen Schule un be1 jedem großen
Theologen lernen, auf die großen Probleme VO  ®} heute Antwort
geben können. Diese katholische Weıte ist die uns meıisten VCI-

pflichtende Aktualıtäat des heiligen Alfons 1

Synthese UN ınn FÜr Unterscheidung
iıne der drängendsten uigaben der heutigen Moraltheologie ist d1ie

organısche Integrierung der Kasuistik 1n ı1ne ausgesprochen theologische
Synthese der gesamten Moraltheologie. Hat uns Alfonsus 1n dieser Hın-
sıcht etwas sagen” Da der Doctor zelantissımus nıe akademiıscher
Lehrer WAäTrT, sondern als viel beschäftigter deelsorger dachte und schrieb,
dürten WITLr VO  - ıhm VO  ®} vornhereın ıcht eınen systematıschen
Entwurf erwarten. Und doch hat WI1e wenıge seiner Zeitgenossen einen
ausgesprochenen Sınn für Synthese, füur „den Geist des Ganzen”“ gehabt.
Sein eben, se1ne Seelsorge un auch seiıne kasuistische Moraltheologie

letztere 11UI ein kleiner eil SE1INES Gesamtwerkes! hatten ihre  x
lebensvolle Mitte 1ın der personalen Begegnung mıt Christus un dem
Bruder, 1n der Theologie der Vollkommenheı christlicher Liebe Die
persönlıche Schau des eilıgen umfa{ltt Dogma, Moral un: Pastoral VO

Heilsgeheimni s der menschgewordenen 1€' Gottes her.
Zugegeben, da{fß WIT Heutige das Bleibende Aaus dem großen Werk

„ Iheologıa moralıs” auf ine andere, NECUC Weise unmıttelbarer einer
systematischen Gesamtschau einordnen wollen hne diese 1NECUC An-
trengung würden WITr schwer Zugang eigentlichen Zuelsetzung AaliOn-
sianıscher Kasutstik gewınnen dürfen WITr doch 1ıne entscheidende
Tatsache nıcht übersehen: Alfons hat S1C] die gewinnende Einheıt 1ın
der Pastoral durch die Weite seiner theologischen Interessen,
VOT allem aber durch dıe persönlıche Synthese der Heiligkeıit. Darüber
hiınaus zeıgt auch se1n literarisches Schaffen ungemeın fruchtbare Ansatze
tür ıne Synthese, 1n der die 1€e€ ührend ist. Seine „Pratica di AaInNar

Ges Cristo“ ıst der Kern der Synthese, der WITr heute zustreben, e1n
großartiger Kommentar ZU Hohenlied der Liebe, der Sache nach 1N€
Auslegung VO  — Gal 6, „ 50 irage denn einer des andern Last! So
füllt iıhr das Gesetz Christi“. In der „Praxis contessarı1” finden sıch
neben den 1n damaliger eıt ürblichen AÄAnweisungen für den contessarıus
Judex un die materiıelle Vollständigkeit des Bekenntnisses die ın den
ugen des eilıgen Kirchenlehrers wichtigeren Abschnitte über den Beicht-
vater als Vater, Lehrer un Arzt. Die austührlichen Abschnitte uber die
Anleitung ZU und die Führung auf dem Weg der mystischen
15 Der 1er veröffentlichte Aufsatz wurde ın etwas kürzerer Fassung als öffent-
lıcher Vortrag ZUT Eröffnung des akademischen Jahres 960/61 gehalten, anläils-
liıch der Insertion der Academıa Alfonsiana 1n dıe Theologische Fakultät der
Lateranuniuiversitat.
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Beschauung sınd eın Ausdru& der Hauptsorge des Heıligen: Nicht die
Fragepflicht, sondern das Hıntühren ZU. „vollkommenen Gesetz der
Freiheit”, ZU unentwegten treben ach Heiligkeit ist das Wiıchtigere.

Es ware eın Anachronismus, den heılıgen Alfons auf dıe Anklagebank
zıtıeren, weiıl damals die uns heute nottuende Synthese der

biblischen, lıturgıschen un: praktıschen un spekulativen Theologie nıcht
erstellte. Er mufte auf d1e damals unmıittelbar brennenden Probleme
antworten, un UYAR konnte uns den Weg bereıten. Wenn WIT B
schichtlich denken, mussen WITr zugeben: Die nachdrückliche und geflissent-
lıche Herausstellung der besonderen kıgenart der sıttlıchen Botschaft des
Christentums, dıe un heute 1n der eit e1InNes grandiosen mi1ssionarıischen
Frühlings 1n er Welt un angesichts laizistischer Stromungen innerhalb
der hemals christlichen Kulturen als das Vordringlichste erscheinen muß,
War ZUT eıt des heiligen Alfons noch iıcht handgreiflich notwendig.
Und selbst auf diesem Gebiet mussen WITF, WenNnn WITr das Lebens-
werk des eilıgen betrachten, ewundernd anerkennen, W1€ die Ver-
ehrung der heiligen Menschheit Christi 1MmM Zusammenhang damıt der
Multter der Barmherzigkeit die Herausstellung der personalen Be-
SCHNUNS miıt Christus 1mM Sakrament der Liebe, die Verkündigung des
Hauptgebotes der Gottes- un Naächstenliebe in den aszetischen erken
des Heıligen 1N seiner glaubensschwachen, rigoristischen un: gesetzlıch
enkenden eıt ıne gewaltige Neubesinnung auf das Wesen des chrıist-
lıchen Lebens einleıtete 1'

Alfons hat, anders als WIT heute für notwendig erachten., dıe Moral-
kasuistik neben dıe Lehre VO  = der christlıchen Vollkommenheit gestellt,
WECNN auch auf S1@e hingeordnet. Diesbezüglich können WITr jedo einen
sehr aktuellen Unterricht entgegennehmen: Keine Systematisierung der
Moraltheologie darf den gewaltigen Unterschied verwischen zwiıschen
dem spontanen Antrieb des „Geistgesetzes des Lebens”“ un jenem be-
scheidenen eıl des christlichen Gesetzes, der sıch als 1ne Von außen
auferlegbare Verpflichtung 1n gesetzliche Normen und (Grenzen einfangen
aßt

Das Grundgesetz, dem WITr u11l5 selbst und dıe Miıtchristen 1n der
Seelsorge erziehen mussen, ist dıe restlose un vorbehaltlose Übergabe

das Gnadenwirken des eilıgen Geistes. Jeder mu{ Frucht bringen
„gemäfßß dem VO  - Christus ZUSCIMECSSCHNCH Mafß der Gnadengaben” (Eph

7) Dieses en nach dem Gesetz des Geistes ist jedoch 1U  an möglıch,
WEC1MNN WIT die Kıgenart dieses freiesten Gehorsams 1n mutiger Inıtiatıve
nıcht verdecken durch eine Überfülle gesetzlicher Forderungen. Mıiıt dem

Monsignore NTONIO PIOLANTI, Kector Magnificus der Lateranuniversıiıtät,
hat dıe geschichtliche Bedeutung des heiligen Alfons ohl treffendsten miıt
dem Ehrentitel gezeichnet: „L’uomo piu p10 dell’empi0 secolo VIII“ (5der
frömmste Mannn 1n dem ach unfrommen Jahrhundert“) (nach L’Osservatore
OmMmano0 VO 31 Oktober 1960, 5)
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eılıgen Alfons sınd WITr unl bewußt: Wır bedürtfen des außeren Gesetzes,
da WITr noch nıcht 1ele, sondern erst auf dem Wege siınd. ber dıe
außere Führung un das außere Gesetz mussen 1n bescheidenen (Gsrenzen
bleıben, damıt WITr machtvoller auf die innere Gnadenführung
hinorientiert werden. Dieses Unterscheiden-können. das der zeiıtbeding-
ten Ziweiteilung zwischen Theologia spirıtualıs un kasuılstisch ausger1ch-
teter oraltheologıe des eılıgen Alfons zugrundeliegt, gehört den
wesentlichsten Bestandteılen einer sınnvoll verstandenen Aktualıtat des
Kırchenlehrers Aaus dem Jahrhundert.

ANMERKUN SA'TZ DES LIBERALEN RELIGIONS-
WISSENSCHAFTLERS HELMUTH VON GLASENAPP

U“O:  S Paul Hoßfeld

Helmuth vO  - Glasenapp, der bekannte Relig1ionswissenschaftler, sagt
In seinem Büchlein Glaube un Rıtus der Hochreligionen”: „Die ethı-
schen Lehren aller großen Religionen st?immmen ın ıhren wesentlichen
Punkten übereın. S1e verbieten alle, Wne der mosaısche Dekalog, töten,

[ügen, tehlen und dıe Ehe brechen“ Diese Auffassung ist -
weıt verbreıtet WI1E dıe, da{fß die großen Religionen über Gott un des
Menschen Lebensaufgabe asselbe verkünden. AacC| 190028  — sıch die Mühe,
unter diesem Gesichtspunkt beispielsweise eınen Vergleich über dıe onen-
lage der sittlichen Anforderungen stellen, die INa  ®} 1ın den Evangeliıen
un 1m Koran antrıfft, dann rftahrt INan, daß die eben zıtierte Auf-
fassung Helmuth VO  - Glasenapps und anderer ıhm gleichgesinnter Relıi-
g10nswı1ssenschaftler nıcht stimmt. Ahnliches ergıbt sich übrıgens auch be1
einem Vergleich des Gottesbildes, das 1n den verschıiedenen eılıgen
Schriften der großen Religionen gezeıigt wird

SO oll hier dargestellt werden, welche negatıven sıttlıchen Handlungen
un Einstellungen ach der Lehre des Koran erlaubt, bzw geboten SIN  d,
WI1E diese Handlungen und Kinstellungen sich 1mM Gesamtbild des Koran
ausnehmen un: Was adurch ine1ns über den Gott des Koran 1m egen-
satz Zu dreieinıgen Gott des gesagt ist Ist doch auch der
Gesetzgeber aller Gebote (Sure 1 40),
minderer Sıttliıchkeit somi1t auch Quelle der Gebote

Fischerbücherei Frankfurt 1960, 120
Vgl PAvuı_L HOossFELD: Krıterien für den Vergleich heilıger JTexte Überlegungen

eım Vergleich heiliger Texte der großen Weltreligionen. In T’heologie und
Glaube 4 » 1958, Tf DL



Die negativen sittlichen Haltun geh:
Sure 4, 17 zweierlei Maß;: dıe Frauen be1 Unzucht mıiıt dem ode

bestrafen, während die Männer be1 Unzucht dıe Möglichkeit
haben, durch eue mıt dem en davon kommen.

Sure 4, abgesehen VO  - der unwürdıgen Stellung der Tau dem
Mann gegenüber, W1€ S1e sıch Aaus der erlaubten Heirat VO  w vier
Frauen ZUT gleichen eıt durch den Mann erg1bt, wird 1er VO:  $
der Möoglıchkeit eiINes Frauenvertaus  S 1m Sinne e1INes Frauenum-
tauschs gesprochen.

Sure 4, 130 eın Gleichgewicht der Zuneigung den vielen eigenen
Frauen wiırd emp{fohlen.

Sure 4’ E 1er wiırd die mındere Stellung er Frau, bzw. des Mäd-
chens auch durch den Cr einer Erbschaft ausgedrückt

Die Tau wird nach VdCI’1 Aussagen des Koran 1n ihrem Persönlichkeitswert
nıcht geachtet Darüber können auch die Surenverse nicht hinwegtäuschen.
die VO  - Ehrerbietung den Frauen gegenüber sprechen

Sure 48, SÖ: 97 123 die Ungläubigen wird hartes Verhalten
empfohlen.

Sure 87 37 /R mıiıt den Ungläubigen, Aie ihre abe für die
Verbreitung ihres Unglaubens hergeben

Sure 9, 20 amp dıie AauUus dem olk der Schrift, die nıcht
und den Jungsten Jlag glauben, bıs ZUT Unterwerfung.

Sure 9, 84 kein für verstorbene Ungläubige.
Sure 47, Ungläubige, 1 Kampf nıedergezwungen, soll Inan binden

und auf Gnade oder Osege hın frei geben
Sure 97 1er werden Hinterlist un: Tötung die Götzendiener

emp{fohlen, miıt denen 199078  3 einen Vertrag eingegangen hatte, der
auch orrekt durchgeführt wurde, nachdem diıeser Vertrag erfüllt
wurde.

Mag letztere Sure AaUus einer konkreten geschichtlichen Lage Mohammeds
entsprungen se1N, sS1e steht 1mM Koran S da{fß S1e als Rıchtschnur N  -
inen werden kann.

Fassen WIFr ZUSAINIMCN, alst sıch teststellen Der personale Wert der
rTrau und ıhr Persönlichkeitswert erhaält im Koran keine sachgerechte Be-
achtung. Der Ungläubige un: (sotzendiener wird menschlich iıntolerant
behandelt Dıie Aufforderung ZU hinterlistigen Abtöten widerspricht der
Auffassung VO  e einem ehrenwerten Kampf

Meıiıst bewegt sıch der sıttlıche Stand des Korans 1n der Höhenlage des
ekalogs (der Gebote) und eines Vergeltungsrechts, das teils sehr hart
ist, Mag auch als staatliches Recht aufgefaßt werden.

Sure 290 C a 5 als eın Beispiel für siıttliche Forderungen VO  - de
Art derer AauSs dem Dekalog Mahnung AB demütigen Gebet, ZUr



Vertragstreue, ZUT: euschheit, ZUT Wahrhaiftigkeıt ı der Lebens-
führung.

Sure 79/180 SC1 gefordert CMn freier Mensch für den Verlust
Freıen C1N Weib für C1N Weib CIMn Sklave für klaven

Sure 91/192 SC1 wledergegeben Verfolgung für Verfolgung,
amp für amp

Sure 195 wird Vergeltung gefordert für jeden Verstofß
heilige Dinge

Sure 4, 992 den Feindseligen SC1 Feindseligkeit bıs ZUT Tötung ent-
gegengebracht.

Sure 5: der Lohn für dıe Kriegsgegner Allahs un SC11NC5S5 Ge-
sandten sınd otung, Kreuziıgung, wechselseitiges Fuflß- und and-
abschlagen Vertreibung Aaus dem and

Sure dem 1eh sollen die Hände Vergeltung un Ab-
schreckung abgeschnıitten werden

Sure wird gefordert Auge 19908| Auge, Leben en Nase
Nase Ohr Ohr Zahn Zahn wobei allerdings der Ver-

zıcht auf diese Vergeltung ZUT Tilgung CISCHCT Sunden möglıch ıst
Sure 49 41 1NC Schädigung beansprucht 106 Schädigung gleichen

Ausmafß wird aber vergeben wird CS Gott lohnen
Als Gegengewicht ZUTI W, Brutalı:tät dieser Forderungen un An-

ordnungen heißt dann Sure 161 die gute Tat sSo zehntfach
vergolten werden, die 0ose lat aber 1LUT ınfach

Betrachtet 1990208  3 die Reihe der Vergeltungsmalsnahmen gehen CIN15SC
unter dıe Höhenlage des Vergeltungsrechts hinunter WIC dıe vorhın auf-
geführten negatıven sıttlıchen Verhaltungsregeln unter die Höhenlage
des Dekalogs hınabsteigen SO ist die hier geforderte Vergeltung C11NC11)

He schwerwiegender als 1N6 einfache Vergeltung Für unter Um-
standen ersetzbaren Verlust größeren Geldsumme‘) mu{

unersetzbaren Verlust (nämlıch der Hände) eisten Auch Kreu-«-
un: wechselseitiges and- un Fußabschlagen gehen über 10

ıntache un verständliche Vergeltung mi1t dem 1od hinaus
Die Sittlichkeit des Dekalogs und die Vergeltungsethik tellen

diie Grund- und Hauptsubstanz des Korans dar werden aber durch hohe-
sıttlıche Wertmaßstäbe, bisweılen aber auch durch manchen faulen

Kompromils der sıttlıchen Anforderung durchbrochen, bzw uberho

Die höheren sıttlıchen Forderungen
Sure den uden, Christen und abäern soll Gerechtigkeit wıder-

fahren (Glauben SIC an Gott den Jüngsten Jag un: verrichten
S1IC gute Werke, soll ihnen das Hımmelreich gewiß SC

Sure 17 gottesfürchtig und edlich sınd 1e, die tromm sınd
tapfer Glaubenskrieg, geduldig Armut un I rübsal (sıehe
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auch Sure 42, 44), iıhrem Wort stehen und selbstlos Z schenken
wI1ssen.

Sure Z 185 gepriesen sınd die, die gyute Werke Aaus freiwilligem Ge-horsam tun
Sure Z 208 sprıcht VO  - der volliıgen Hıngabe (sott ohne Rücksicht

auft die eigene Person.
Sure 2 281 der Schuldenerlafß für den Schuldner, der nıcht zahlen

kann., ist gut
Sure 3, 135 gut ist, sanftmuütiıg SEIN, 1m Glück un Unglück selbst-

los geben un verzeihen (SO uch Sure 42, 44)
Sure 136 Wahrhaftigkeit ohne Winkelzüge; Gerechtigkeit, auch

WCNN S1e sıch selbst oder Verwandte vollzogen WT -
den muß

Sure 6, 163 398 Hıngabe Gott
Sure 7‚ DE das Kle1ıd der Frömmigkeit ist das beste (Gewand. (sıehe

auch Sure 11, 115)
Sure 1 gut iıst e E} 1mMm Sehnen nach der Na beständig Se1N,

die Gebetsirömmigkeit, das Opfern und chenken, das ose durch
das Gute abzuwehren.

Sure S31; 1Ne teste Gemütsart zeıgt sich darın, Geduld be1 em
haben, WAas einen auch treffen INnaSs, beten, Grutes gebieten,

Boöses aber verbieten.
Sure 33: sprıcht VO  — Gottergebenheit, Gehorsam, Wahrhaftigkeit,

Standhaftigkeit, Demut, VO Almosengeben, Fasten, VO  } der
Keuschheit un VO  - Frömmigkeit.

Sure 13536 Selbstbeherrschung un: Seelenadel siınd fahig, das Bose
durch das Beste abzuwehren, daß e Feıindschaft ZUTF Freund-
SC} gewandelt wird

Sure 55, 61 Gute
Sure 73, Selbstzucht un Wahrhaiftigkeit.
Sure F3 11 Geduld Uun!| Distanz VON den Schlechten.
Sure 92, Lauterung der eigenen Person unter der Preisgabe des

eigenen außeren Reichtums.
Wollte INnan nach dem Lesen der angeführten tellen die posıtıve Sitt-

iıchkeit des Korans auf Wahrhaftigkeit, Achtung VOT dem Leben. Achtung
VOT dem Kıgentum anderer und helıche TIreue und vielleicht noch wWwEe1
weıtere Punkte, W1e€e Ehrerbietung den Eltern gegenüber un dıe Goldene
Regel der Bergpredigt (was ihr nıcht WOo das 1119  - euch tue, das tut
auch keinem anderen an), zurückführen, W1€e das Helmuth VO  e} Glasenapp
gemaß der oben zıtıierten Außerung tut, wird 1908008  ®} der Fülle posıtiver
sıttlicher Haltungen schon des Korans, 1evıel weniıger der Kvangelien,
gerecht. So kann LLUTr einer sprechen, der die Fülle sıttlıcher Werte un



Dıfferenzen stark sımplıfizıiert. Denn dıe VO  — Glasenapp angeführten
Werte gehoren den sogenannten „gemeinen” sittlichen Werten. Von
den edilen Werten, WI1€e Lauterkeit, lıchte Gesinnung, Seelenadel, in eitwa
auch Kühnheıt (nıcht Tollkühnheit), weiß VO  - asenapp ın seiner zıtier-
ten Stelle nıchts berichten.

Die reifste Frucht des Korans dürfte ohl 1n der Forderung des Seelen-
adels lhegen. Soll durch Bestes das ose überwunden werden unı dabe!]
Aaus Feindschaft Freundschaft werden, 1eg dieser Stelle die Paralle-
le ZU. christlichen der Feindesliebe. ber 108823  , dart doch iıcht
verkennen, 8l InNna  =) die sıttliche Höhenlage des Korans treffend EeCUr-
teılen, dafß dieser hohe sıttliche Wert (und 1LUT VO  3 sıttlichen Werten
un insofern StE sıttlıch sınd, wird hier gesprochen, nıcht VO relıg10sen
Wert) eingebettet ist 1n 1N€e derbe Schicht der Auge-um-Auge/Zahn-um-
Zahn=Ethik, dıe in manchen Punkten noch, W1€e dargetan wurde., unter-
boten wırd. Alleın dieser Gesichtspunkt zeıigt, daiß die Sittlichkeit des
Korans unter der der Evangelıen steht. ogen da un ort die Werte
der Bergpredigt 1m Koran anzutreiten SE1IN oder berührt werden, ine
solche massıve Forderung des sittlich Hochsten, W1€ S1e dıe Bergpredigt
darstellt, eingebettet 1n dıe posıtıve Sittlichkeit „gemeiner” sıttlicher
Werte, w1e WITr sS1e ZU eıl 1mMm Dekalog antreffen, g1ıbt 1m Koran
nıcht

Eıs moögen och die tellen einer Kompromissethik angeführt werden:
Sure 4, 149 1Nah verbıletet unzıemliche en 1n der Offentlichkeit,

AauSSCNOMMECE: VO  ] einem, dem Unrecht geschieht.
Sure 5 eın unbedachtes Wort e1ım Eiıdschworen ist ıcht

schlımm, wohl, WCII11 miıt Bedacht e1dliıch falsch ausgesagt wird.
(Statt den Eıd untersagen bzw leichtfertiges chwören VCI-

bieten).
Sure 24, Maägde sollen nıcht ihren ıllen Unkeuschheıit

SCZWUNSCH werden. Werden S1e aber ECZWUNSCH, WIT  d ihnen
nach erfolgtem Zwang verzeıhen. Das ist entweder —

gereimt, da be1 Unfreiwilligkeit keine Schuld vorliegt, oder
lıegt der Fall VOT, da dıe agde unfter dem phychologischen
Zwang SAagCN, 1U ja, ich kann ıcht andern, sıch dann all-
uleıcht 1ın ıhr Schicksal ergeben. Dann 1eg en fauler Kom-
promi[5 1n der ethischen Forderung VOT.

Zusammentassend ist folgendes SCH
Der Koran weiıst mangelnde Sıttliıchkeit oder negatıve Sittlichkeit auf,

indem den Personen- un Persönlichkeitswert der Tau un des Un-
glaubigen, bzw. Götzendieners verkennt. Die Sittlichkeit des Korans be-
wegt sıch größtenteils 1n der Ebene einer Auge-um-Auge/Zahn-um-Zahn
— Ethik und der Sittlichkeit des ekalogs, also sogenannter „gemeiner”“
sıttlicher Werte Der Koran weıst über den Dekalog hınaus sıttliche Wer-
te Von großer Höhe auf bıs hın ZU Seelenadel mıt se1lner Kraft der

Miıssıi0ns- UnN! Religionswissenschaft 1961, Nr.



Feindesumwandlung. ber dies ıst eine chmale Spitze über éincr breiten
Schicht „derber”, ja negatıver Sıttlichkeit. Die Evangelien welsen dem-
gegenüber 1N€ breite Spıtze siıttlıchen Werten auf eiıner breiten Schicht
posıtıver Sittlichkeit VO  w „gemeinem“” Wert auf. Der Koran steht a1sO
1in seliner Sıttlichkeit nıcht auf der gleichen Stufe W1e dıe vangelien.
Das Urteil Iıberaler Religionswissenschaftler 1n der Art des Urteils VO'  -
Helmuth VO  w} Glasenapp stimmt ıcht Da (Gott die Quelle der sıttlichen
Normen 1st, besitzt dıe Heıilıgkeit (Gottes nach dem Koran e1Ine erhebliıche
Irübung gegenüber der Heiligkeit des christlichen Gottes. Aus den sıtt-
lıchen Forderungen erg1ibt S1' dafß das Gottesbild der vangelien höoher
steht als das des Korans. Es stimmt also nıcht, WEeCNNn heißlt, die Welt-
Relıgıionen lehren uüber Gott das gleiche.

DIE RELIGIONEN VOR DEM DER WISSENSCHAFT
Notizen Marburger Kongrels für Religionsgeschichte

UO:  S Heınz Robert Schlette

„Das wırd der höchste, feierlichste oment der eschichte der Mensch-
heıit werden, WEeCeNnNn nıcht mehr politische Systeme, ıcht wırtschaftliche
Gruppen, ıcht soz1iale Interessen, WENN die Relıg1onen der Menschheit
gegeneinander aufstehen werden und WCNN nach den Vor- und Schein-
gefechten dıe mythologischen Krusten un! Hüllen un die historischen
Zufalligkeiten un gegenseitigen Unzulänglichkeiten zuletzt einmal der
Kampf den en St1] erreichen WIT'  d, endlich Geist auf Geist, Ideal
auf Ideal Erlebnis auf Erlebnis (1it: jeder ohne Hülle SCH muß,

Tiefstes, WaS Echtes hat, und ob Was hat.“
Diese vorausblickenden Satze Rudolf (O)ttos AaUSs dem Jahre 1917, dıe

Friedrich Heiler 1n se1nNner Eröffnungsrede Internationalen Kon-
oreiß für Religionsgeschichte 1n Marburg zıtierte, zeıgen A da{fß der reli-
g1ionswissenschaftlichen Forschung erst recht 1n unNnseTCN agen wachsende
Bedeutsamkeit zukommt. och sind WITr weit VO  - dem entfernt, Wa
Rudolf Otto VO  - der Zukunft erwartete, jedoch CTMAaS- heute inten-
S1Ver als VOT vierz1ig Jahren den „hohen Stil- der egegnung der Relı-
gionen, die immer unausweichlicher WI1Ir  d7 1n den Blick fassen. Zugleich
sehen WIT aber ohl auch dıe Hindernisse, Probleme un Dıiıfferenzen
deutlicher, alıs 1909028  3 S1e 1n der Frühphase der religionsvergleichenden
Wissenschaft erkannte. Der Kongreis 1n arburg 1.—1 September

darf als C1nNn erneuter Hinweiıs auf die Notwendigkeit und die
Schwierigkeit einer Begegnung der Religionen gewerte werden.

Das Ihema des Kongresses „Urzeit un Endzeit“ wurde 1n zehn nge'
neral ectures“ un 1n eıner Fülle VO  - Referaten der verschiedenen Sek



tiıonen (Primitive Relig1i0n; Alter ÖOrient und Judentum;: Buddhismus
Japan; Griechenland Rom;: Iran: slam; Indien; China: Christentum:
Phänomenologie un sonst1ges behandelt Naturgemäß kann die folgende
Darstellung 1LUT unvollstaändıg sein und VO  ' persönliıcher Perspektive Au
berichten. Sie ıst aber VO  - der Absıcht geleıtet, über ıne Skizzierung der
Referate hinausgehend auf einıge wesentliıche Probleme hinzuweisen.
Wır sprechen zunäachst uüber speziellere Themen, sodann uber mehr Prin-
zıplelle und methodische Fragen.

Beginnen WIT miıt dem Buddhismus. Er War das ema zahlreicher
Vorträge, dıe ZU großen eıl VO  } Japanern gehalten wurden. ıcht
alles, Was mitgeteilt wurde, NECUC Forschungsergebnisse. Bestim-
mend schien die nachdrückliche Absicht se1n, endlich einer WITL.  k-
lichen Verständigung gelangen, dıe bisher zume1ıst durch das Ver-
harren be1 Begriffen der europaisch-westlıchen Philosophie un 1 heolo-
g1€ se]len diese Begriffe aristotelischer, kantischer oder anderer Her-
kunft erschwert CWESCH Wr So führte Nieda Tokyo) erneut den
Nachweis, das „Nichts“ des Zen se1 ıcht das Nichts des europälsch-
griechıschen Philosophierens. Lewis (London) zeigte 1n se1inem
glaänzenden Keferat Buddha and God”, daß dem Nirwana, WC111 INa  -

schon 1n westliches Denken übertragen wolle, e1n posıtıver Sinn
zukomme. Er erkläarte diese These dadurch, daß auf den antımeta-
physıschen und nichtreflektierenden Charakter des Palı-Kanon verwles
SOWIl1e auf die Zurückhaltung, die „Visionare” Erfahrung usdrücklıch und
1ın Begriffen tormulieren. Eıs ware 1n der Tat endlıch notwendig, da-
Von abzulassen, dem Buddhismus, dem Zen oder Sar dem „Ostlichen
Denken“ iınsgesamt 1ne Tendenz ZU Negatıven 1mM abendländischen
Sınn unterschieben. Lewis hat vollıg recht, WENN meınt, WIT bräuch-
ten be1 unseTeCemMmM Nachdenken über diese Probleme mehr Phantasie.

Einen nachhaltigen Eundruck über das, Was Buddhismus konkret ist,
hinterließ Heinriıch Dumoulın JIokyo) mıiıt seinem Referat „Satipatthäna
und Zen we1l Formen buddhistischer Meditation“ Aus intimer pCTI-
sonliıcher Kenntnis, die insbesondere auf Studienreisen durch Sudost-
asıen und Indien CWAanNnn, berichtete Dumoulın über dıie ın den Landern
des Hinayana- oder Theravada-Buddhismus verbreiteten Tendenzen, die
sıch 1Ne€e vereinfachte., dem modernen Leben angepaßte Meditations-
form bemühen, einen „short cut to Nibbäna“ Die NEUEC abgekürzte
Methode wurde zuerst VO  - dem birmanesischen Mönch obhana Ma-
hathera VO Kloster I hithana Yeikta 1ın Rangoon ausgebildet un heißt
UuUrz Birma-Methode“ Bei den singhalesischen Mönchen des Klosters
VaJjirarama 1n Colombo stieß d1ie Birma-Methode auf heftigsten Wiıder-
stand, weıl INa  - sS1e als mahayanıistisch und tantrısch, ohl als
wen1g ernsthaft, als 1ne Art bequemer Praktik empfand. Es ıst 1er iıcht
noötig und möglich, auf dıe Eunzelheiten einzugehen.

Besondere Erwähnung verdient das (nur verlesene) Referat VO  —
eda (Nagoya): „Buddhistic VIEW of History”, dessen I1hema bereıts
authorchen aßt. egen Toynbee un andere lehnte eda für den Bud-
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dhısmus das zyklische Verständnis der Geschichte und der Bewegung des
Ils ab. Das Universum se1 jedoch auch nıcht das Werk eines göttlichen
Schöpfers, sondern „the creatiıon of lıving beings” und habe deswegen
weder Anfang och Ende [)Daraus folgt nach eda „fOr the Buddhist
the whole hıstory 15 concentrated 1n the present an nothing 15 INOTC

ımportant than h1s O W: here and NOW 1Ne€e erstaunlıch modern-abend-
andısch, 111 SaSCH: „aktualistisch” un „exıistentialıstisch" klingende
These!

Im Zusammenhang mıiıt dem Buddhismus 1m allgemeıinen mussen
einıge Vorträge genannt werden, die sıch mıt der C des reinen
Landes”“ im japanischen Buddhismus beschäftigen. Da 1n Jungerer eıt
VO  i christlicher Seite auf die Affınıtat des Amıdismus /AUDE christlichen
Soteriologie stärker geachtet wurde (H de u  aCc Barth, Cuttat),
siınd die Darlegungen jJapanıscher elehrter uüuber diese Glaubensgemeıin-
ScCha) VO  ® besonderem Interesse. In der Kamakura-Periode 1185—-
333 lehren VOT em Hönen (1133—1212) un hınran (1173—12
die Möoglıichkeit der Errettung für das Dasein 1 Reinen Land nach dem
Lod auf Grund des Glaubens die Macht des Amıda Buddha, des 1m
ıchtglanz strahlenden Buddha. ber die Entstehung des Amı1ıdismus
sprach Satı Tokyo)

In einem ausgedehnten und eindringenden Referat erorterte TD
keuch; Kyoto) dıe eschatologische Problematik 1n der des Reinen
Landes Bekanntlich WIT  d hier VO Ruten des Namens Amida heil-
spendende Gnade erwartet Der Name iıst 1m Grunde das Wesen des
errettenden Buddha selbst; das menschliche Verhäaltnis Amıiıda ist das
des glaubenden Vertrauens, also CIn personales Verhältnis. In einem
Sutra heißt „Wenn e1in laubender, sich sammelnd, den Namen des
Amida-Buddha während e1INESs ages der biıs s1ıeben agen nenn({,
dann wırd Buddha gewiß Jenem Glaubenden auf dem TLotenbette -
scheinen un ıhn 1n seiınem Reinen an empfangen.“ Und 1n einem
eschatologisch-apokalyptischen Text lıest I1  } dıe jüdische un noch
mittelalterlich-christliche Vorstellungen VO Weltenbrand erinnernden
Satze „Alle Sutras des Buddha werden 1ın dieser eıt 1n den Abgrund
der Eirde un des Meeres versinken. außer jenen, welche VO Reinen
Lande predigen, ja dıese werden och bıs e1in Jahrhundert ach der
etzten eıt des Feuers... bleiben, die schmerzbeladenen Menschen

erretten.“ Das Bleiben der Sutras meılint hier das Wirken des heiligen
Namens Buddhas, das 1n der un durch dıe Begegnung des Amıda mıiıt
dem Menschen geschlieht.

ber die NCUC „Relıgion der himmlischen Weisheit“ Tenrikyo
welche heute Japans größte Relıgionsbewegung St,; sprach Van Strae-
len (Nagoya). Zentral für das Tenrikyo ıst se1ne mythisch-dunkle KOs-
mogoni1e und Anthropogonıie. Der (Glaube Gott als den Schöpfer führt

Die Zitate entnehme iıch zume1st den hektographierten Skripten, welche den
Kongrefißteilnehmern ausgehändıgt wurden.
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großer Ehrfurcht VOT der Weltwirklichkeit un dem en Es bleibt
dem Außenstehenden schwer verstaändlıch, weshalb diese pragmatisch
un konstrulert wirkende elıgıon die Menschen ansprechen kann, wäh-
rend demgegenüber eiwa der Amıdismus un der Zen-Buddhismus 11UT
1ne geringe Verbreitung aufweisen können.

Starkste Anregungen und schwere Probleme brachte die ektion „In-
dıen  “  a der Gottesbegriff der frühen Vedanta-Philosophie miıt den
vier arıstotelischen Ursachen beschrieben werden kann. W1E Naka-
INUTa Okyo) durchführte, mMag offen bleiben Bedrängender wurde dıe
hınduistische Ansıicht vernehmbar, da{ß das einzelne atman iıcht als end-
gültiger Wert. als wahres, 1n sıch stehendes Selbst auizufifassen SE SON-
ern immer „uber sıch hinaus” auf das brahman verweıst (B Heimann,
London). enngle1 auch diese I hese nıcht NECUu 1st, wurde hıer doch
sichtbar, da{fß ZW1S  en europaischem, auf das Personale ausgerichtetem
und VOMN dıesem ausgehendem Denken un dem indischen Denken kaum
1ne Verständigung moöglıch se1n scheint Das Referat des ehrwürdi1-
SCH Swamı Bon Mahara], des Leiters der indischen Delegation, über das
Ihema „Origin and Eschatology” vermochte diesen Eındruck och
bekräftigen. Vielleicht wurde bisher VO  =) beiden Seiten der eigentliche
Grund für das neınander-vorbei-Sprechen och wen1g befragt

In WEe1 Reftferaten über Sri Aurobindo kam das iındıische 2ASeEe1INS- und
Weltverständnis VO  - einem anderen Aspekt A4aUus abermals rADHE Sprache.

Krämer Bonn egte 1m Anschlufß urobindos Hauptwerk „Ihe
Lite Divine“ dessen Evolutionstheorie dar, nach welcher der Mensch 1n
einer spiralförmigen Bewegung sıch auf eıne supramentale Stufe hın-
bewegt, auf der 1n Harmonie miıt dem göttlıchen Geist, der Mensch-
eıt un: der Welt exıstiert, nachdem ıhm 1ne „Verwandlung“ wıder-
fahren ist ach Tau Dr Krämer sprach der indische Phılosoph Aasu
(z Lit: Durham) 1n glänzendem Stil uüber „Christian Pantheism, volu-
tıon an Sri Aurobindo“. asu griff 1ne Problematik auf, die 19888  am
nahe lag; das Erstaunliche War allerdings, daß gerade en Inder dieses
Ihema uftnahm Teilhard de Chardin! In heftiger Kriıtik diesem
kühnen „katholischen“ Denker und Mystiker egte Basu se1ine Meinung
dar, das Christentum habe weder die notwendige Erkenntnis noch dıe
erforderliche Macht, die ersehnte ranstormatıon des Menschen _

reichen; diese vollbringen, vermöge allein der integrale Yoga Auro-
bindos. Es ware sehr reizvoll, diesen Fragen nachzugehen; vielleicht
wurde sıch dann zeigen, dafiß der „Über-Mensch“ urobındos, nach seliner
Intention betrachtet, doch nıicht Zu weıt entternt steht VO  - dem, WAaS
1mM Christentum dıe mıiıt der absoluten 1e Gottes erftullte Person, ja
A Es SC 1 darauf hingewiesen, da{ß as Personale eiNeE spezifisch christliche ate-
gorie ist, wobel WIT allerdings meınen, da{fßi 1n jedem Menschen die Bestimmung
un der Vollzug des Personalen dessen Begriff ZU klären ware immer
schon gegeben ist Andererseits darft INnNan nıcht vVErSCSSCH, dafß die griıechische
Philosophie das Christlich-Personale nıcht Z erkennen vermochte.
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der „vergötthichte ä Mensch bedeutet. och manche Arbeıt bleibt
Jleisten, mancher Gedanke denken, bevor überhaupt das gegenseıltige
Verstehen moöglıch wird.

An dieser Stelle dart darauf hıingewl1esen werden. dafß mehrtach wäah-
rend des Kongresses die Auseinandersetzung außereuropaischer Denker
mıt üuhrenden europaischen Phiılosophen und 1 heologen vernehmbar
wurde. FAr CIHI1CH Ssinıd dıe Konfrontatıon japanısch-buddhistischer Den-
ker mıt der Philosophie Martiın Heideggers (Nieda); dıe ‚egenüber-
stellung des amiıdistischen Glaubensvollzugs und der Barthschen Theolo-
g1E (Takeuchi); dıe Kritik, dıe der indiısche Philosoph Aasu mıiıt Auro-
bindo Teilhard de C'hardın vorbrachte: die buddhistische rgan-
ZUNS un Korrektur Toynbee’s alternatıven Geschichtstypen
die egegnung des islamıschen Mystikers Muhammed mıt Bergson
über Ikbals Verständnis VO  ' eıt und KEwigkeit SOW1e über dessen
Mystik hielt Schimmel |Marburg| ıne ebenso gelehrte W1€6 einfüh-
en general lecture). Die Intensitat, mıt der buddhistische, hinduisti-
sche und muhammedanısche Denker sıch 1n europäaische Ideen und Syste-

vertieten un: kritisch ihnen Stellung beziehen, mas nıcht wenıgen
Philosophen un ITheologen des alten Europa ZAR5 R Beschämung gereichen.
Gewiß wird INa  - ernstlich iragen mussen, ob Barth, Bergson, Heidegger,
Jung, ascal, Teilhard de C'hardın iın em richtig verstanden worden
sind: aber alleın diıe vollzogene egegnung selbst iıst bereıts eın relıg10ns-
und geistesgeschichtliches Ereignis VO  - bedeutendem Rang un ıcht
unterschätzender Konsequenz.

Es ist hiıer nıcht möglıch, auf die lehrreichen un ergiebigen Reterate
einzugehen, dıe in den Sektionen „Prımitive Religion” er Orient
Judentum”, „Christentum“ a. gehalten wurden. Ledigliıch genann
selen jedoch der Vortrag VO  - chiffer Tokyo) uber die Reste des
r-Shinto auf den Ryükyü-Inseln, über die INa  . erst 9059 durch die
japanische Ethnologıin Kamata Hisako Näheres erfuhr:; das Expose VO  -

Va  } Bulck (Löwen), der 1N€ systematischere Erforschung der afrika-
nıschen Mythologıe und Mentalıtat anregte; ferner das Reftferat VO  $

]James (Oxford), 1n dem auf dıe monotheistische Struktur der
avestischen Eschatologıie autmerksam gemacht wurde. Nıicht vergesSsSch
werden darf dıe geradezu fesselnde general ‚ecture Von cholem
(Jerusalem über dıe krypto-jüdische Sekte der Dönmeh oder Sabbatianer
1n der Türkei. Diese erst se1t etwa ZWanzıg Jahren ekannter gewordene
Gemeinschaft entstand 1m 17 Jahrhundert, als der weithın für den
Messıas gehaltene Kabbalıst aDbataı ZiW1 ormell /ARR Islam ubertrat.
Seitdem bestand für die Aufßenwelt unkenntlich bıs ZU: türkisch-
grıiechischen Bevölkerungsaustausch 1925 vorwiegend 1n Saloniki unter
den Formen des siam 1ne kleine jüdische Glaubensgemeinschatift, die
heimlich iıhre Gebete un Hymnen rezıitierte un nıcht einmal das He-
E  bräais  che verlernte. Allerdings gab be1 den Dönmeh auch libertinistische
Tendenzen, die S1C] Z. 1n orglastischen Ritualen außerten. 1Ne€e
weitläufige Parallele ıner solchen verborgenen Weise relıig10sen Le-



eNs bietet ıdie Geschichte der Entstehung des katholischen Glaubens ın
Korea: daruüber referijerte ong-Kyol Ryn

Aus der ektion „Christentum “ erscheinen neben Schoeps, Vom
historischen Jesus ZU kerygmatischen Christus, un Lanczkowskı,
Das Religionsgespräch zwıischen Franziskanern und Azteken, welche be1-
den Referate zentrale Fragen des christlichen Selbstverständnisses un
der Weıtergabe des christlichen aubens betrafen, als besonders be-
achtenswert die Ausfiührungen VO  ®} Gerlitz „Der mystische Bildbegrifi
1n der früuhchristlichen Geistesgeschichte £e1nN phiılosophischer Versuch
ZUT Eliminierung der theologischen Lehre VO  - den etzten Dingen”. Ger-
lıtz, der chuler VO  e Heiler un Schoeps ist, entwickelte ine ese, dıe,
WENN sS1e siıch durchsetzen kann, einer charten Kritik der christlichen
Patristik Anlafß gibt ach Gerlitz ist die doteriologıe der frühchrist-
lıchen ‚eologie VO  e der griechıschen Bildspekulation beherrscht: deren
Ziel ıst das Se6v YEVEOHAL Platon, 110, Plotin) auf dem Weg uber die
Angleıchung der menschlichen Geistnatur, des Abbildes, das göttliche
Urbild. Diese Homoiosis-Lehre 1ın Verbindung mıiıt dem Prinzip der
Erkenntnis des Gleichen durch Gleiches aßt als christliches oll-
kommenheitsideal den „ASCCHSUS aı am TNINAaIn et altıssımam 11-
ti1am  c (Augustinus) erscheinen, der dıe Lehre VO  w} den etzten Dıingen
1n den Hıntergrund drangt. Die Christologie 1ın iıhrer erlösenden Funk-
t1on würde 1n diesem Entwurf eiıner sublımen Selbsterlösung atz SC-
macht en Was Gerlitz Aaus neuplatonisch orıentiertem Denken be1i
Klemens Vvon Alexandrien, Origenes, Basılıus, Gregor VO  e Nyssa un
Augustinus aufwies, rhielt eine Weiterführung und Ergäanzung durch
dıe Darlegungen VO  } Zandee (Utrecht) üuber dıe gnostische Eschato-
log1ıe

Die Probleme greifen, W1€E INa  e sıeht, die Wurzeln der christliıchen
Existenz, un 1ıst gewiß nıcht damıiıt getan, da Gelehrte solche Fragen
unter sıch aushandeln: immer notiger wiırd auf theologischer Seite 1ne
glaubhafte Bewältigung all dieser bedrängenden Erkenntnisse, welche dıe
empirisch und neutral vorgehende Religionswissenschaft ausbreıten mMuw
Da be1 dieser Auseinandersetzung auf größtmögliche Klarheıt der
Prinzıpien und der Methode ankommt, SEC1 abschließend grundsätz-
lıchen und methodischen Probleme der Religionswissenschait, sofern
auch diese anuf dem Kongreiß erortert wurden, noch ein1ıges vermerkt.

Kishimoto Tokyo) griff dıe rage nach der religionswissenschaftliıch
zutreitenden Definition der Religıon auf zweitellos für die Religions-
forschung 1ne Grundfrage. ine ontologische Definition halt Kishimoto
für unzulässıg, da eiInNne solche Stefts die eigene Überzeugung VO  —$ dem
ausdrücke, WAas Relıgion sSEIN sollte Die gesuchte Definition musse de-
skriptiver Art se1n. dıe Phäanomene gelten assend und umgreifend. Die
1ın der Religionswissenschaft se1ıt Rudolf Otto beheimatete Bestimmung
der elig10n als Erfahrung des Heiligen un Beziehung ihm lehnte
Kishımoto ebentfalls ab, da die Wiıchtigkeit der Heiligkeit sıch mıt Ent-
wicklung bzw. Wandel einer elıgıon verändere, eine Definition yedoch



alle Arten VO  =) Religion umfassen musse. Kr selbst schlägt 1Ne „oOpCra-
tional definition“ VOTI, die formuhiert: „Religıon 15 cultural institu-
tıon which 15 believed by those who partıcıpate 1n 1t LO eluciıdate the
ultımate meanıng of ite and I9 g1ve the ultımate solution LO ıts pPTO-
ems Many relıig10us sSystems contaın SOILC notion of de1ity and of
holiness.“ Diese Umschreibung dürfte der Bestimmung der elıgıon als
Beziehung einem Absoluten nahekommen und damıiıt weıt Se1N,
auch scheinbar arelig10se Phänomene 1n ihrem W esen als verborgener,
mutierter oder pervertierter Reliıgion erfassen. Jedenfalls unterliegt

keinem Zweıifel, da{fß die Bestimmung der Relıgion als einer Weiıse
der Bındung oder der Konzentratıiıon auf die Gottheit 1ne inhaltlıch
einseitige Fixierung darstellt un den Phänomenen nıcht gerecht WIT:!  d

Nicht mınder wichtig als diese allgemeıne Problematık ist für den
Christen, der Religionswissenschaft betreı1bt, die rage nach der „ Iheo-
logıe der Religionsgeschichte” {)ieses ema wurde 1n einem eindring-
liıchen Reterat VO  - Eirnst enz Marburg) aufgeworfen. enz beschränkte
sıch darauf zeıgen, welche Fakten un (Gresichtspunkte be1 der christ-
lich-spekulativen Beantwortung der rage unbedingt berücksichtigen
sind Insbesondere führte Aaus, 1908078  } dürte nıcht übersehen, dafß 1N€
Religionsgeschichte nıcht L1UT VOT Christus gebe, sondern dafß eben auch
In der nachchristlichen Ara bıs heute NCUC Weltreligionen entstanden
se]len (man denke AANAT: Manichaä1ı1smus, slam, aha-ı, Tenrikyo). Das
Problem 1ege 1n der Verknüpfung VO  — Menschheitsgeschichte, elıg10ns-
geschichte und Heilsgeschichte elINner unıversalen christlichen Konzep-
tion. Wenn Hermanns (Z München) 1n der Diskussion erklärte,
dıe nıchtchristlichen Religionen selen natürlicher Art un anden 1n der
Kirche als Corpus Christı myst1icum ihre übernatürliche Erfüllung, und
WECNN diese selne Lösung quası als E1 des Columbus betrachtete,
bersah 61 die Iragweıte und den Ernst der rage vollig, Sanz
abgesehen davon, daß SCE1INE ese als dazu noch sımplifhzierte) lau-
bens-These VO  - eiınem religionswissenschaltlıchen Forum unmöglıch ak-
zeptiert werden konnte.

Einerseits gehörte das TIT’hema „ I’heologıe der Religionsgeschichte” nıcht
auf eınen religionsgeschichtlichen Kongrels; andererseıts ist jedoch
siıgnifıkant für die Situation der heutigen Christenheit un: insotern auch
religionswissenschaftlich VO  ® Interesse. 1nNe endgültige Lösung sofern

ine solche 1n absehbarer eıt geben wird ist natuürlich Angelegen-
heit der christlichen eologıe selbst Der Vortrag VO  =) enz und die sich
anschließende ebhafte Diskussion MT einem schr zahlreichen Publikum
machten offenkundig, WI1€E schr die JT heologıe der Relıig1onen heute die
Geister und (Gemuüter bewegt und WI1E wichtig ıne baldıge akzeptable
und unıversale, „katholische” Antwort ware Hier lıegen bekanntlıch
schwere und unabweisbare Aufgaben der Dogmatık bzw der Systema-
tischen T heologie.

Der Marburger Kongreß zeigte, welche CNOTINECN Anstrengungen auf
dem Gebiet der Religionswissenschaft 1n er Welt während der etzten



dreißig re unternommen wurden. Heiler erwähnte 1n se1iner Erotf-
nungsrede besonders die Arbeiten 1N Frankreich, Großbritannien, Hol-
land, Italıen, Japan, Skandinavien un den USA Die Religionswissen-
schaft ebt davon, dafß S1€E die Frage nach der Wahrheit der oder einer
Religion methodisch einklammert. Sie überläilßt dıe relıg10se Entscheidung
dem einzelnen Gewissen und beschräankt sıch auf die wıissenschaftlich-
objektive Erforschung der Phänomene (im weıtesten Sınn dieses ortes).
Die Religionswissenschaft mu{fß 1ın dieser Weise autf dem Boden der ole-
LAaNZ verbleiben Würde s1e sıch für dıie Absolutheit eiıner bestimmten
elıgıon einsetzen (z des Islam), ware S1e ges  ehen. urch
das relig1onswissenschaftliche Vorgehen kann D die Absolutheit des
Christentums weder bewıiesen noch bestritten werden. Der christlıche
Theologe weiß selbst besten, dafß INa  ®} die Kınzıgkeit des Christlichen
11UT auf Grund des Glaubens erftassen CTMAS. Jedoch mochte
mehr als etwa hinduistische und Japanısche Denker dıe Frage nach
der Wahrheit auch 1ın der Religionswissenschait geste sehen. Die egegs=
1NUNS 9  (0)  en StHS VO  - der Rudolt Otto sprach, scheint 1n der 'Tat ohne
die Wahrheitsfrage ıcht realısıerbar sSe1In

So scheint der Sorgfalt bedürfen, dıe Relıgı1onswissenscha: nıcht
einer Wissenschaft ohne Wahrheıt, einer Wissenschaft der Rıchtig-

keiten werden lassen. Wir erwähnten schon, daß dies nıicht heißen
kann und darf, da{fß die Relig1ionswissenschaft ihren neutralen un tole-
ranten Standort aufgeben so11 Wo aber ware dann innerhalb der metho-
disch bıs jetzt auf die Enthaltung des Wahrheitsurteils festgelegten Relı-
g1onswissenschaft der Ort, dem die Frage nach der Wahrheit dennoch

tellen ist? Darauf scheint zweitach geantwortet werden mussen:
Die Frage nach der Wahrheit kann und darf 1n der Religionswissenschaft
nıcht 1m exklusıvyv-absoluten Sıinn geste un beantwortet werden;: die
Frage nach der Wahrheit kann und mu aber geste werden innerhalb
der Religionsphilosophiıe und entsprechend den Möglichkeiten dieses
Ziweiges der Religionswissenschaft. Die letztere ese bedarf einer kur-
A  e Erlauterung.

Bleeker (Amsterdam) nannte 1n seinem grundlegenden un
gleich richtungweisenden Vortrag „Die künftige Aufgabe der Relig10ns-
geschichte“ ausdrücklich dıe Relig1onsphilosophie 1ne Disziplin der Reli-
g1onswissenschaft. Er fügte dann hınzu: „Im allgemeinen wird wenı1g
Kontakt zwıschen der Religionsgeschichte und der Religionsphilosophie
bestehen, wel diese beiden Wissenschaften auf verschiedenen Ebenen
arbeiten.“ Dıie edenken Bleekers bestehen zweiıtellos Recht och
Mu nıcht en Religionswissenschaftler immer auch Philosoph se1n ” Ist

nıcht immer schon. uch WECNN sıch dessen nıcht bewußt ist, wen1g-
stens gCNn der Erkenntnistheorie, derer sıch bedient, und SCH der
Sprache, dıe spricht”? Würde nıcht gerade die Religionsphilosophie
innerhalb der Religi1onswissenscha eın belebendes und antreıbendes
Element bılden können und starke. die Verschiedenheiten uüuberbrückende
und die Gegensatze vereinigende Kräfte freimachen? Und ware nıcht
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der Zeit, die Religionsphilosophie Aaus der oft unwirklichen ohe iıhrer
Spekulationen auf den en der religionsgeschichtlıchen Fakten zurück-
uholen un dort 11C  r entfalten” uch hier lıegen ungelöste TODleme
Sie beruüuhren sıch durchaus miıt den Desideraten, die Bleeker 1n seinem
Vortrag herausstellte: Was ist Religion”? Welche verschıiedenen Iypen
der Religion gıbt esr” Wie steht mıt dem Wert der elıgıon für egen-
wart un: Zukunft? Wie verhalt sich mıt dem Gedanken der 5Sympa-
thıe und des toleranten Verständnisses? Die Religionswissenschaft
kommt VO  $ der Methode des ausschließlichen Vergleichens obwohl S1e
das Vergleichen als Ausgangspunkt nıcht vernachlässıgt der Me-
thode des Verstehens Gerade deswegen aber stellt sıch mıt erneuerter
Dringlichkeit die Forderung der Toleranz.

Die katholischen Christen en keinen zwingenden Grund, sıch dieser
Forderung, WwWI1e S1€e seıtens der Religionswissenschaft verstanden un -
en wird, verschließen. Wır können Wahres überall anerkennen,

sıch ındet nıcht LIUT weil und WenNnn mıiıt uns übereinstimmt.
sondern weıl die Wahrheit Aaus sich selbst wahr ist Wır können die
ernsten Bemühungen das „Heil 1ın den nıiıchtchristlichen Religionen
ıcht ignorleren. Gleichzeitig ist schr ohl möglich, auf Grund der
eigenen Glaubensüberzeugung das Christliche als dıie Fülle der Wahr-
e1ıt be]hen

Der katholische Glaube hat 1n der Geschichte allzıu häufig Intoleranz
hervorgebracht, Was bis heute berechtigten Anlaß ZUT Kritik bıetet Eıs
ist aber VOoNn den Prinzıpıjen des katholischen Glaubens Aaus nıcht e1N-
zusehen, ATU: dem katholischen Christen dıe TLoleranz unvollziehbar
seiın sollte uch wiıird die christliche Mission durch dıe Toleranztorde-
runs keineswegs behindert;: das Gegenteıil trifft S1€E WIT:  d glaubwürdi-
SCrI, aufrichtiger, gelassener, eilıger.

ıbt einen wirklich überzeugenden theologıschen Grund, der dem
Katholiken unmöglıch machte, das sogenannte Toleranzedikt des gläubig-
buddhistischen Königs Ashoka 273—232 p Chr.) unterschreiben”? In
diesem bekannten Edikt heißt Andere Religionsgemeinschaften sollen
be]1 jeder Gelegenheıt geehrt werden. Wenn INa  $ handelt, Oördert INa  ®

se1ne eiıgene Religionsgemeinschaft und erweıst der anderen Reliıgions-
gemeinschaft Gutes; 1M anderen schadıgt 199028  —_ se1nNe eıgene Relı-

3 Vgl dazu das neueste Werk VO MENSCHING: Die Relıgıon. Erscheinungs-
formen, Strukturtypen und Lebensgesetze. Stuttgart 1959 LE

Vgl hierzu den sehr anregenden, WEeNnNn auch nıcht 1ın allem überzeugenden
Aufsatz VO  - JASPERS: Die nıchtchristlichen Religıionen un das Abendland,
1n. JASPERS: Philosophie und (Welt Reden und Aufsätze. München 1958,
156—166 Gegen Schluß der Abhandlung 166) schreıibt JASPERS einen S5atz,
der volle Zustimmung verdient: „Die Entschiedenheit der eigenen Geschichtlich-
keit verlangt die staändıge Selbstprüfung ihrer Erscheinung 1mM Denken un: Tn Or

ber dıe Fragen Toleranz, Absolutheit, Mission eic annn 1er naturlich nıcht
ausführlich un: dıstinguierend gehandelt werden, W1E notwendig ware.



g10Nsgemeinschaft nıd tügt der anderen Ubles ZzZu Denn Wer immer seine
eıgene Religionsgemeinschaft preıst un dıe anderen Religionsgeme1n-
chatten tadelt, und War CS Aaus Zuneigung der eigenen Religions-
gemeinschaft nd die eıgene Religionsgemeinschaft verherrlichen,
der schädıgt, WCNN handelt, SC1INE eigene Religionsgemeinschaift

mehr. Eintracht alleın ist darum gut dafß einer des anderen relıg10se
Lehre ore un SCTN Ore:  _-

KLEINE

SIUDENLIEN AUS UBERSEE

AChrist un d Welt“ brachte neulich einen Autsatz VO  - Hans-Eggert 1 onnessen
ber „die Wairklichkeit des Ausländerstudiums 1n Westdeutschland“. Nach die-
SC Aulfsatz bestehen SÜ v. H. der ausländischen tudenten iıhre Examina
uUuNscICN westdeutschen Hochschulen nıcht. Die eigentliche Ursache dieses Zu-
standes kenne un erforsche INa  - nıcht „obgleich iıne Feststellung dieser Grün-
de überhaupt der einzıge Weg ware, den ausländischen tudenten richtig und
VOor allen Dingen ehrlich azu verhelfen, daiß ıhr Aufenthalt in Deutschland
sıinnvoll wırd“” Nach 1 onnesen „kann 190028 nıcht, W1€e immer propaglert wiırd,
VO der Elite des jeweılıgen Landes reden. Die Tüchtigen bleiben namlıch
bereıts den Unıversitäten des Heimatlandes. Wer nach Deutschland kommt,
hat entweder en schlechtes Abschlußzeugnis, dafiß ine Bewerbung ZUT Hoch-
schule 1m eıgenen and nıcht erfolgen kann; der ıst bereits einmal der SAr
mehrtach durch dıe Aufnahmeprüfung gefallen. Man darf natürlich nıcht die-
jenıgen weniıigen hochbegabten Studenten verschweigen, die uns gekommen
siınd 1m Glauben dıe Größe der deutschen Wissenschaften. Eıns steht jedoch
fest, die Masse der ausländischen Studierenden gehört ZUr ben geschilderten
KategorIie, und gerade diese bedürfen 1n iıhrer Not jetzt dringend unserer
Hılfe.“ Diıie eigentliche Ursache für das Scheitern vieler Studenten sıcht l1on-
CcCssen 1n „der Tatsache, über die 1988028  ® meıstens aus falscher Rücksichtnahme
schweigt, dafß namlıich der größte eıl der ankommenden ausländischen Studen-
ten nıcht die erforderlichen sachlichen Grundlagen besitzt, überhaupt e1IN
Studium in Deutschland miıt Aussicht auf Erfolg beginnen.“ Im ınn dieser
Feststellungen ordert Tonnessen, da{fß INa  — zunächst einmal herausbringe, welche
Kenntnisse dıe ausländischen Studenten miıtbringen, un dafß INa iıhnen dann

T homas OhmJe nach der Lage entsprechend hıilft



SILZUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN KOMMISSION DES NIER-
NATIONALEN INSTITUTS FÜR MISSION  ISSENSCHAFTLICHE

FOR:  GEN

Am Oktober tand 1mM Priesterseminar Maiınz dıe Sıtzung der Wissen-
schaftlichen Kommission des Internationalen Institutes für missionswissenschaft-
liche Forschungen sta Anwesend Prof Ohm OSB (Leiter), Prälat

Mulders, Prof Beckmann SMB, tto v} Josef Peters, Proft
Glazik MS5SC, Paul Koppelberg CSSp (Schatzmeister), Müller SVD

(Schraftführer) und als Gäste Benno Biermann OP: Bernward illeke
OFM, Jos Schmitz SV  S
rof Ohm begrüßte die Versammlung un entschuldigte den Präsıdenten

Dr Frey, der sıch ZUTE eıt In Zentralamerika aufhält.
Nach Verlesung un Gutheilßung des Protokalls der etzten Sıtzung berichtete

Prof Ohm ber die seıther geleisteten Arbeıten. Die Werke VO  — Glazık un
Juhasz W1e der Bericht ber dıe Bonner Studienwoche liegen 1mM ruck VOT.
hms Gesammelte Aufsätze unter dem Tiıtel e contemplatione loqui“ miıt

500 S sınd gesetzt. Diıie 1n der etzten Sıtzung vorgesehene Fühlung-
nahme miıt dem Ausland wurde miıt Erfolg aufgenommen. An geplanten Arbe1i-
ten liegen mehrere OI dıe VO Paul Brunner über das alteste Gebetbuch
der Chinamiss:onare 5} WIT als druckfertig vorliegende Arbeiıt, w1ıe schon be1ı
der etzten Miıtgliederversammlung, empfohlen.

Der Schatzmeister Koppelberg gab einen Bericht ber den Stand des In-
stiıtutes. Dıe Mitgliederzahl stieg auf 183 Der Kassenstand ist günst1ıg infolge
verschiedener Zauschüsse un der Zahlung der rückständigen Mitglieder-
beıtrage, d1ıe VOT allem auf Grund der Rührigkeıt VO Frl Kraus, Aachen, fast
vollständig eingegangen sınd

Herr Dr Frey un Protf Ohm 1n Wien, die erforderlichen
Besprechungen tur dıe 1mM kommenden Jahre fällige Missionsstudienwoche
tühren. Das Echo 1n Wiıen Wäar allseits gut Die Studienwoche wiıird VO DA bıs
26 Maı 061 der Wiener Universıtat statthnden. Das Ihema wırd dem
Inhalt nach Se1INn Die Bedeutung der Missıon tuüur dıe heimatliche Seelsorge.

Die 1er Jubiläen (Münsterscher Lehrstuhl, N Internationales Instıtut,
Unio prımarıa Giler1) werden 29 Juni 1961 1n Münster begangen werden.
Es wurde des naheren ber das Programm gesprochen, Dıie Festschrift soll Mıiıtte
Dezember der Setzereı übergeben werden. Die nachste Kommissionssitzung wird
ın Verbindung mıt den geplanten Jubiläen 1n Münster statthinden, wahrschein-
ıch Junı nachmittags.

Zum Abschluß der Besprechungen hielt Dr Bernward iılleke OFM eın
Keferat ber das IThema „Zur Geschichte der katholischen Bibel 1n China“, das
großes Interesse fand un 1n der NZM 1n ruck erscheinen wird

arl Müller SOD
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PONTIFICIA COMMISSIO PRAEPARATORIA
‚R

VvONn T’’homas Ohm

Am November 1960 wurde St Peter 1n Anwesenheıt des Heiligen
Vaters eın feierlicher Gottesdienst 1mM byzantinisch-slavischen Rıtus gehalten,
eın denkbar schönes Präludium dem Stadıum, in welches die Vorbe-
reiıtung des Vatıkanischen Konzils 11 1960 getreten ist. An diesem
Tage gab Johannes 1n St Peter den Mitgliedern und Konsultoren der
Sekretarıiate un Kommissionen, dıe das Konzıil vorbereıten, 1i1ne „audıentl1a
solemnis“. Eıs WAar eın farbıges un euchtendes Bild, das sıch diesem Tage
den Anwesenden bot Nıcht weniıger als Kardinäle, 150 Patrıarchen, Erz-
bischöfe un: Bischöfe SOWI1Ee etwa 300 Theologen un Fachleute hatten sıch -
sammengefunden, dem Heıiligen Vater auschen. Aber uch viele andere
wohnten der Audıenz be1ı Mitglieder der roömıschen Kongregationen, Leıter der
papstlichen Universitäten un Ateneen und viele andere.

Zu Begınn der Feier spielte die Orgel un SAaNSCH alle Anwesenden das
Credo Dann rief Johannes ZUr Eröffnung des „solenne ed imponente
O, che N,; l’iniziıa dı U1l  Q vigılıa santa dı lavoro intenso pacıfıco“
für das allgemeine Vatikanısche Konzıil Gottes Hılfe Die Versammlung
sei, agte Johannes 21111 „noch nıcht die Eröffnung des Konzils“, ber
„eIn Begınn, "in1ız1ıo COMNIC la consecrazıone della decısa vasta precpara-
zıone delle nostre energı1e al S Ul  o uon SUCCC550, prendere intese, a.d in1zl1are
stud1ı d1ScCuss10n1, 1n apprestamento Cı S6CUuT.a dottrina dı ıta Auf den
früheren Konzilien habe sıch fast immer darum gehandelt, dıesen der jenen
Punkt der Lehre der Kirchenzucht den reinen Quellen der OÖffenbarung un
Überlieferung zurückzuführen: jetzt ber gehe CS mehr, namlich darum, „die

Substanz christlichen Denkens und Lieebens, deren Hüterın die Kirche ıst,
wıeder ZUT Geltung un: Z:U'8 Glänzen bringen.“ „ Wiır erwarten wahrhaft
grofße Dinge“ VO diesem Konzil, „das ıne Erneuerung des Glaubens, der
Lehren, der Kirchenzucht, des relig1ösen und geistigen Lebens erreichen un:
außerdem eın großer Beitrag se1nNn soll ZU  — Bejahung jener Grundsätze christ-
licher Lebensordnung, VoO  - denen auch dıe Fortschritte des bürgerlichen und
wirtschaftlichen, politischen un: sozialen Lebens Anregung und Leitung erhal-
ten Diıe ersten Meldungen ber das bevorstehende Konzil, erklärte der
Heilige Vater, habe be1 den getrennten Brüdern respektvolle Annahme gefun-
den Das Konzil werde siıch jedoch ausschliefßlich das halten, Was die katho-
lısche Kırche un ihre innere Organisation angeht.

In den JLagen, dıe dem Ereign1s der feierlichen Audıenz vorangıngen un
tolgten, traten dıe Sekretarıate un Kommissıonen Z  CI, für dıe, WI1eE der
Heılıge Vater 1n seliner Ansprache sagte, 1n der antepraeparatorischen Phase des

Den vollen Wortlaut der Ansprache bringt der Osservatore Romano VO

Norv. 1960
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Konzils kostbares Studienmaterial ZUT Verfügung gestellt worden ist, das AaUuUS
der SAaNZCN Welt tammt

uch die Missionskommission irat ZUSdININCN, begrüßt VO  w B Präsiden-
ten.  9 Seiner Eminenz Kardınal Agagıanlan, dem Präafekten der Kongregation
der Propaganda, un geleıtet VOoONn iıhrem Sekretär Erzbischof Davıd Mathew,
der VO  } O49 apostolischer Delegat VO  - Britisch Ost- un Westafrika War
Mitglieder der Kommission sınd Erzbischof Lucas, apostolischer Delegat VO  -
Skandinavien, LErzbischof Vıttore Sartre, Erzbischof Johannes Kodwo Amıissah
(Ghana), Abtbischof Joachım Ammann OSB, Bischof Vd  - ValenbergOFMCap., Stanislaus Lokuan (Professor Ateneo Urbano), Thomas Ohm,

Brechter, Erzabt VO  z St ÖOttilien, Rubio, Generalprior der Eremiten VO
hl Augustinus, Moya (Professor Angelikum), Schnusenberg OFM.,
Pio da Mondreganes OFMCap. (Dekan der Missionsfakultät Ateneo rba-
no) Lopinot OFMCap. (Konsultor der Kongregation der Propaganda), Pas-
quali d’Elia (Professor er Gregoriana), D’Souza 5.J. OommMerSs-
kirchen OMI (Professor Ateneo Urbano) Andreas Seumois OMI (Profes-
SOr ebendort), Humbertclaude (Generalprokurator der Marlanisten), Fr Ro-
senbaum SVD (Rektor des Petrus-Kollegs 1ın Rom), Michael Schulien SVD
(Direktor der Lateranmuseen), Grosso S]

Konsultoren der Missionskommission sınd tolgende Herren: Erzbischof
Sıson (Philippinen), Abtbischof Spless (Peramiho, Tanganyika), Bischof

Santos (Honduras), Madden (Australien), incenz Che-Chen-Tao
(Professor Ateneo Urbano), laf raf OSB ( COU. ); Abate (ProfessorAteneo der Propaganda), Peeters OFM (Generaldefinitor), Eldarow
OFM CONV. (Professor der theologischen Fakultät VO  - St Bonaventura)Bouscaren 5 ] (Konsultor der Propaganda), Bu1Js 5 ] (Professor der
Gregoriana), (lvisca 5 (Professor In Tokyo), Staffner 5 ] (Professor ın
Puna), Soury-Lavergne VO  =) der Societä dı Marıa (Ozeanien), Reuter
OMI (Konsultor der Kongregation der Propaganda), Vromant VO  - den

Mund (Aachen), Couwe Prof Dr. Mulders
Scheutveldern (Professor 1n Manıla), Gathies 5 J, Prof Tragella, Msgr.

(Nijmegen) un: Prot. DrBeckmann (Schöneck)
Viele deutsche Mitglieder der Kommissionen (Schmaus, Mörsdorf, Pascher, olkOÖhm, Stakemeier a.) miıt Kardınal Bea, Kardinal

Wendel, dem Erzbischof Jäger VO  — Paderborn, dem Bıschof Keller VO  w Mün-
ster, dem Bischof Hengsbach VO  . Essen, dem Bischof Wehr VO  - Irier un:
anderen E: 1960 1n der Clinica dello Spirito Santo einem Essen bei
Botschaftsrat Dr. Höfer versammelt.

Anzufügen ware noch, daß der päpstlichen Lateranuniversität 1n der eıt
VO bıs 11 1960 ine Studienwoche ber dıie ökumenischen Konzilien
gehalten wurde. Der feierlichen Eröffnung 11 wohnte ich selbst beı
Anwesend Kardinal Pizzardo, Kardinal Agaglanıan und
andere Kardinäle. Den Eröffnungsvortrag ber die Notwendigkeit des Magi-sterıums hielt Erzbischof Pietro Parente. Im Laufe der Woche sprachen annn
hervorragende Gelehrte, darunter Professor Jedin Aaus Bonn.

Wir können 1Ur wünschen, dafß Gottes Segen dıe Arbeıten der Missions-
kommission begleitet und daß diese gut und fruchtbar arbeitet. Auf diese Weise
mögen dem Missionswesen Impulse un Sıchten vermittelt werden.

Die romiıschen Novembertage 1960 S1Nn.d für alle, diıe sehen, hoören der Smittun duriften, unvergellich. Rom heißt Autorität und Lehramt. Rom vertritt



die heilige Überlieferung. ber schaut, wWwie dıese Tage deutlich gezeıigt haben,
auch vorwarts, 1n dıe Zukunft. Rom ist alt un zugleıich Jjung, vıtal Rom 311
das gute Alte, ber auch das eue 1m Sinn Christi, der gestern War. heute ist
un: In Ewigkeit se1in wırd

Was dıe Mıiıssion 1mM besonderen betrifft, wI1ssen WIT, da{iß dıe KErneuerung
der Kirche, welche Aufgabe des Konzils ist, für dıe Mıssıon VO größter Be-
deutung se1ın wırd Eıine erneuerte Kirche wiıird werbend un anzıchend wirken.
Zugleich wıissen WIT, dafß dıe Miss1on auf dem kommenden Konzıil eipe große
Rolle spielen wıird

Das Vatikanische Konzıil wiıir.d das erste VoO  - allen ökumenischen Konzilen
se1n, welches dıe Mission formell se1ın Programm aufnımmt, intens1v un
aufmerksam nach Asıen und Afrıka schaut und den großen Kontinenten und
ihrer Bevölkerung gerecht werden 11l Diıie Kommissıon mıiıt ihren Mitgliedern
un!: Konsultoren entscheidet nıchts ber ihre Arbeiıt dürfte doch wichtig und
folgenreich se1nN. So gilt für diese glauben, hoffen un: Lieben un
ann ffen der aufgeschlossen seın für as, Was Aaus dem Osten und Suden
herandrängt WwI1e auch für das, Was der Heilige Geist 1n 18575 z R eıt spricht
un VO  —; uns 1ın m1ıssıionarıscher Hınsıcht verlangt. Die Miıssıon hat Jetzt han-
CECI, W1e€e S1e dıieselben 1n dieser Form noch nıemals der Vergangenheıt gehabt
hat. Wieder ist e1In Kalros, ‚ eine Gnadenzeit ungewöhnlicher Wenn der
Heilige Vater Sanz allgemein sagte: „ Wır erwarten große Dıinge VON dem
Konzil“, hat sicherlich auch die Miıssion gemeınt.

ZU VERHÄLTNIS MOSLEMS UND

Eın Dokument aus Tanganyıka
Die Nummer VO: 1960 der Zeıtung KıongozIi (Tabora, Tanganyika)enthalt folgendes „Eingesandt” eines Moslem:
NA, Usemi Bwana Mbena Dar Salaam uliotokea

katiıka deptemba S1 SaWa hata k1dogo, ıbı ıt1 alı-
POONaANa Waheshimiwa Mapadrı hakuwadharau amwe.

Hapo zamanı kabla s1Asa ya Mheshimiwa Wazıiri Mkuu Nyerere,
Wakristu Waislamu hawakupendana Sdand, Wakristu walıwasema W ais-
lamu Waiıslamu walıwasema Wakristu. Lakıni toka s1asa ilıpoingla
kutojali ubaguzı watu awa sSasa wanashikana bega kwa bega. Kwa mfifano
akıfa Mhkristu, Waislamu huhudhurıa maziıshı, halı; kadhalika akıfa Mwis-
lamu  5 Wakristu hufika mazıshin1.

Sıku 171 uUuNnNnawezZa kusafıri nchı mbalı, uendako bıla kum]ua ndugu, uta-
kariıbishwa kupata chakula mahalı pazurı kulala. Hıi nı kwa sababu
Mheshimiwa Nyerere ameleta undugu katika Tanganyıka nzıma. Jambo la
„Demokrası“ Llimeletwa dinı Kiislamu.

Wako k C 18l  A7
Jlala, Dar Salaam

Die Übersetzung lautet:
Geehrter Herr! Die Behauptung des Herrn Mbena VO Dar-es-Salaam

1n der Nummer des „Kiongozi” VO deptember entspricht durchaus nıcht
der Wahrheıit; denn Frau 1t1 hat be1 iıhrer Besprechung mıiıt den hochwürdigen
Patres dıese keineswegs verächtlich behandelt



GewilS, früher, bevor der verehrte Regierungschef Nyerere seine Politik
begann, da haben die Christen un Islamiten einander nıcht sonderlıch VC1-

tragen. Die Christen auf dıe Islamiten un die Islamıten auf die Christen
nıcht gut sprechen. ber se1t Beginn der politischen Ara der Zusam-
menarbeit aller stehen alle fest zueinander. So gehen dıe Islamiten
Beerdigungen VOoO  — Christen und die Christen Beerdigung VO Islamiıten.

Heute annn 199028  w} 1n ernste Gegenden reısen, und immer INd)  - hınkommt
un INa  ® keine Verwandten hat, da wırd INd 1isch geladen un be-
kommt eın gutes Nachtlager. Das kommt daher, weiıl der verehrungswürdige
Nyerere brüderliche Liebe 1n Sahnz Tanganyıka gebracht hat Wahre „Demo-
kratie“ wırd auch VO  w der Religion des Islams geübt.

KUMBA,
Ilala, Dar Salaam

GHRONIK
1960

Vom Bistum Sokode 1n Tog0 WILr die Apostfilische Prätektur Dapan-
abgetrennt un den Franzıskanern anvertraut.

Ausbruch der Studentenunruhen Masan In Korea.
N u erneut Z Miıniısterpräsidenten 1n Bırma gewählt.

Attentat auf Ministerpräsident 1n Südafrıka.S  11 (() - a a überreıicht als erster otschafter der Türkbe:
eım Heiligen Stuhl sSeinN Beglaubigungsschreiben 1mM Vatikan.
300 Vertreter AaUS 50 Natıonen nehmen dem „Kongreß der afro-

13
asıatıschen Solıdaritat“ 1n Conakry, Guinea, teil
Vom Bistum Multan 1n Westpakistan wird das Bistum Lyallpbur ab-
getrenn un den Dominikanern anvertraut.
Die Studentenunruhen 1n Korea greifen auf das IL and ber
Tanger wiıird endgültig Marokko einverle1bt.

25 Vom Bistum Morandava auf Madagaskar wırd das Bistum Morombe
abgetrennt und der Genossenschaft VO  - der Famailie anvertraut.
Sygmann R heie legt das Amt des Präsıdenten VO  w} Suüdkorea
nıeder.

S Togo erklärt se1ine Unabhängigkeit.
25 Studentenunruhen ın der T ürkeı.

Zweite afro-asıatische Konferenz 1n Kaiıro.E K V wırd ZU Präsidenten der Republik Ghana
gewählt.
Papst h S weıht 1m Petersdom Rom 13 Missı-
onsbıschöfe, darunter Afrıkaner und den ersten Japanischen Bischof
VO Hiıroshima, Msgr.

21 Vom Bistum Kisumu in Kenia wiırd das Bistum Kısu abgetrennt un
dem einheimischen Klerus übergeben.

26 Studentenunruhen 1n Tokio Miıinisterpräsident Kıshı
DT Staatsstreich des Generals Gursel iın der T ürkei.

Rundfunkbotschaft des Papstes dıe Katholiken 1m französisch
sprechenden Afrıka.
an ratiıfiziert den Protest der Linken den Vertrag mıt den
USA
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Das Bistum Ipamu 1n Belgisch-Kongo WIT'! 1n Idıiofa umbenannt.
Britisch-Somalıland WITL: selbständig.
Förderatıon Malı wiırd unabhängig.
Madagaskar erklärt se1ne Selbständigkeıt.

S wiıird Präsident und Miınisterpräsıident 1M
Kongo.
Das Bistum ÖOturpo In Nıgerıen wird iın Makurdı un: Ben1ı du Kongo
1ın Benz umbenannt.
Belgıisch-Kongo wird unabhängig.
Am Kongo brechen Stammesftehden Aaus

Das Apostolische Vikarıat der Bahama-Inseln ın Britisch-West-Indıen
wird ZU Bistum Nassau erhoben und den Benediktinern anvertiraut.
Begınn der Meuterei der schwarzen Iruppen Kongo.
Landung belgischer Fallschirmtruppen Kongo.
In Rom stirbt Kardinal 7 Präfekt der Propa-
ganda-Kongregation.
Diıe ersten Iruppen der Vereinten Nationen treffen Kongo e1n.
Frau übernımmt dıe Regierung 1n Geylon.

2Q Überwältigender Wahlsıeg der Demokratischen Parte1 1n Sudkorea.
Dahomey wırd selbständig.
Nıger wırd unabhängıg.
Ober-Volta WIT: unabhängıg.
Elfenbeinküste wird unabhängig.
Staatsstreich des Hauptmanns Kong Lee 1n Laos
T schad wird selbständig.ıy OO © m SN m IS IS CO “ 00 ©O 0O ©O ©O Die Regierungserklärung ıIn Geylon kündigt die Verstaatlichung Ner
kiırchlichen Schulen
Republık Zentralafrıka (Übangı Scharı) wird unabhängig.
Ideologischer Streit zwischen Moskau und Peking. Russische Techniker
reisen AUus China ab
Französisch-Kongo WIT':! unabhängig.

17 Auflösung der Föderation Malı 1n dıe selbständigen Länder Senegal
und Malıi (Sudan)
(sabun wird unabhängig.
Der Katholik John Chang WIT':! ZU Mınısterprasidenten 1n
Südkorea gewählt.
Kasawubu setzt die Regierung Lumumba ab un: ernennt Illeo
ZU Ministerpräsidenten Kongo.

14 ÖOberst Mobutu übernıimmt Kongo dıe Macht un: se{iz den
AKat der Kommissare“ unter Bomboko en Ausweisung der russ1ı-
schen un tschechischen esandten und Experten.

21 Dreizehn afrikanische Staaten werden in dıe Üereinten Natıonen auf-
Z  P

24 Der ÖOsservatore Romano gibt die Errichtung VO  - Zwe1l Aposto-
lischen Delegaturen 1n Afrıka bekannt:
Zentral-West-Afrıka mıt Sıtz 1n Lagos (Nigerien) un: Madagaskar
mıt Sıtz ın Tananarıvo.
Nıgerıen wird unabhängig.
Miıt schwacher Mehrheit entscheidet sich Südafrıka für die Republik.
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Anmerkung: Wie Kowalsky OMI, Archivar der Propaganda-Kongregatıon
1ın Rom, ‚6 1960 mitteilt, ist John Kodwo Amuissah VO  e Cape (loast der
ersite schwarze Erzbischof, nıcht Bernard Gantın VO  - Cotonou, wı1ıe 1n ZMR
1960, 218 heißt miıssah wurde schon 1959 ernann(t, ber seine
Ernennung TSL 1960 veröffentlicht, wahrend (santıns Ernennung schon

1960 bekannt gegeben wurde, obwohl erst 1960 ernannt
worden WAr.

Bonn Jos. AlLlb $to 5 ]

ITTFEILUNGE

GOLDENE DER MISSION  ISSENSCHAFT MUNSTER
nde Juni L961 werden 1n Münster 1er goldene Jubiläen gefeiert werden,

das des missionswissenschaftlichen Lehrstuhls der Universıität, das des Inter-
natiıonalen Instituts tür missionswissenschaftliche Forschungen, das der Zeitschrift
für Missionswissenschaft und das des Priestermissionsbundes. Am Juni soll
nachmittags eiıne Mitgliederversammlung des Internationalen Intituts un
Abend 1ne Festversammlung, 1mM Dom ein Pontifikalamt un

1n der Universıität eine Festakademıe gehalten werden. Auft den gleichen Tag
fallt eine Sıtzung der wissenschaftlichen Kommission des Internationalen Instituts
für m1ss1ionswıissenschaftliche Forschungen un iıne Versammlung des Priester-
missıionsbundes. Näheres ber das Programm wiıird dıie nachste Nummer der
ZM  z bringen. Seine Eminenz Kardinal Agagıanıan, Präfekt der Propaganda-
Kongregation, wırd den Feiern nach Münster kommen.

MISSIONSSTUDIEN WOCHE WIEN
In der Pfingstwoche 1961 veranstalten das Institut für Miss1ı1onswissenschaft

der Universität Münster un das Internationale Institut für missionswissenschaft-
lıche Forschungen der Universität Wien eine Missionsstudienwoche. Das (Ge-
neralthema iıst „Miıssıon un Seelsorge”. Es geht 1Iso dıe Bedeutung der
Mission für die Seelsorge 1n den alten christlichen Läandern. Naheres über das
Programm 1n der Nr. der ZM  z

165  ECHUNGEN

SSION  ISSENSCHAFT

KIBIRA, JOSIAH: AÄus einer afrıkanıschen Kırche Verlagsbuchhandlung der An-
stalt Bethel Bethel Bielefeld 1960, Seıiten, 2,95

Das Büchlein gewährt FEinblick 1n das Denken un Leben eines afrikanischen
Protestanten, der 1957 als Stipendiat der Bethel-Mission nach Deutschland kam,
un: ber das Wesen und Wiırken der „Erweckungsbewegung” 1n Afrıka. Auft

findet sıch dıe Formulierung: dıe Kırche geboren wurde“ (in Buhaya).
Sıcher eine schöne Formulierung, diıe uns jel häufiger neben der Formulierung
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VO  - der Einpflanzung der Kırche begegnen könnte. Die Kırche ist Wı1ıe das
Leben überhaupt en Geschenk, nıcht blofß ıne Frucht der FEinpflanzung.

T homas hm

Miıssıon el cultures non-chretiennes. Rapports et compte rendu de la X XC
semaıne de missiologı1e (Museum Less1ianum-Section Miss1olog1ique, No 40)
esclee de Brouwer/Louvaın 1959, 334

Das Buch ıst eın Bericht ber die missiologısche Woche VO  ; Lowen l.
1959 Das allgemeıne Ihema WarTr „Dıie Miıssıon und dıe nıchtchristlichen Kul-
turen“ Das Problem stellt celbstverständlich viele Fragen, VO  - denen dıe AAUTS
PASSUuNngs ohl die zentralste se1ın dürite; ber mehrere Referenten haben das
eigentliche Problem aum gestreıft. Landrıiere gıbt iıne lange, ber wen1g
dokumentierte Auseinandersetzung ber den Kulturbegriff, weıter ber Kultur-
anderung, Kultur un Religion 1mM allgemeinen un Christentum 1m besonderen
un die Rolle der abendländischen Kultur. Bruls SA  z behandelt den pOS1-
tıven Standpunkt, namlıch das Verhältnis der Kıirche den nıchtchristlichen
Kulturen. Danach wıird ausführlich ber die einzelnen Kulturgebiete, zumal ber
Afrıka, gesprochen, ferner er dıe Kultur des lateinıschen Amerika und Mada-
gaskars, das Verhältnis ZU Islam und dessen Kontakt-Möglichkeiten (sehr auf-
schlußreich VO  - Prof Houben 5 ] behandelt), dıe Kultur ndiens und eu-
Brıtannıiens ( Laufer vermittelt hıer 1ne tiefe FEinsıicht in dıe relig1ösen Auf-
fassungen der Bevölkerung). Dazwischen kommt e1InNn Referat ber das Christen-
tum 1n Chile, das mıiıt dem Ihema aum etwas A tun hat, und eınes über dıe
Spiritualität der Tamil 1n Sud-Indien. Lehrreich ıst dıie Betrachtung eines frı-
kaners Aa Uus Ruanda er dıe Missıonserfolge 1n seinem Lande, wobeil auf e1NEeE

geringe Anpassung der Miss1ıonierung dıe Familienverhältnisse hınweıst.
Eıne radıkale Umwalzung in pastoraler Hinsicht verteidigt Degrijse ICM
Danach So die Cu«c Seelsorge 1n den Mıissionen Afrıkas mehr Rücksicht nehmen
auf den vorherrschenden (Gremeinschaftsgedanken, WI1e bei den relig1ösen Ver-
eiınen verwirklichen ist, ber uch 1n Katechese und Liturgie durchgeführt
werden ann Segura befürwortet dıe Einrichtung des atechumenates
auf der Basıs der afriıkanischen Jugendweihe; Schw. Gonstance-Marıe möchte
dıe afrıkanische Spirıtualität auch als Grundlage für das einheimische Ordens-
leben nehmen, waäahrend De Decker sich mıt der afrikanischen Kunst
un Dr albert Bühlmann OFMCap mıt der Stimulierung einer afrıka-
nıschen Literatur befassen. Kurz sınd ferner dıe Dıskussionen angeführt. Von
den me1isten Referaten wır.d 1n e kurze Zusammenfassung der nıederlän-
dıschen un englischen Sprache gegeben.
Lilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap
Studia Misszonalıa. Edıta Facultate Missiologica Pontificia Universitate
Gregoriana. Volumen Anno 1960 Collectionis 11l. VAN BuULK, (GGASTON S }
Autour du Probleme MALSSLONNALTE. Etudes de miss1iologie de 1932 1957 Apud
Aedes Pontihficiae Universitatıs Gregorlanae. Piazza della Pilotta Romae 1960,
245

Das Werk ermöglicht einen sehr wıillkommenen Überblick ber die Vorlesun-
SCNH der missiologischen Fakultät der Gregorliana, dıie 195392 gegründet wurde
un Iso 1957 iıhr sılbernes Jubiläum fejern konnte. Der eıl mıiıt der ber-
schrift „Ceux qu1 ont seme berichtet VO den Toten der Fakultät, VOnNn Pierre
Charles, Msgr. I heodore Monnens und Jos Zameza, bringt auch deren
Bibliographie. Im eıl mit dem Tiıtel „Ceux qu1 auchent  « wird ıne Biblio-
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grapi'1ie derer geboten, die ur eıt der Fakultät dozieren Asensio,
Bu1]s, Damboriena, d’Elıa, Fabregas Santis, Ae Gathier, Goetz,
Grasso, Ledrus, I'romp, Va  - Bulck, Zubillaga). Der eıl

„Quelques CD1S g1ıbt ıne Liste der missiologıischen Arbeıten des Freundes und
Miıtarbeiters der missiologischen Fakultät, Petrus de Leturı1a, und ann Re-
sumes ber die Artikel, dıe bisher 1ın den Studia Missionalıa 3—  )
schienen sınd Alles 1ın allem annn INd)  - dıe großen Leistungen der Fakultät
erkennen un: bewundern. Wır möchten LUT wünschen, dafß dıe Fakultät dem
Geiste, der aus iıhren bısherigen Arbeiten spricht, treu bleibt und auf diese
Weise weiterhın ıhren Beıtrag ADa Erforschung un: Behandlung all der Fragen
eistet, welche dıe Missiolog1e stellt. Wır brauchen mehr Berichte dieser Art
über Institutionen, diıe der missiologischen Fakultät der Gregorlana ahneln der
ahnliche Aufgaben haben. Thomas Ohm

VICEDOM, (FJEORG Die T’aufe unlter den Heiden. Chr. Kalser Verlag Mün-
chen 1960 592

Ausgehend VO  - der „JIaufnot“, der oberflächlichen Wertung un Spen-
dung der Taufe 1n manchen heimatlichen Gemeinden, 111 der verdiente Vft
Wesen, Wert und Wirkungen der Taufe darlegen. Er wählt dafür iıne Art 1N-
duktiver Methode, indem zeıigt, W1e in den jJungen Miss:onskirchen dıe Taufe
gewerte und gespendet wird Es ist überraschend, elch wesentlichen A
fassungen dıe plastische enk- und Sprechweise der Missionsvölker vorzustoßen
VErmäaßs, Es sınd da Erkenntnisse lebendig, die u11l durch dıe sakramental-
lıturgische Erneuerung geläufig wurden. Eıs g1ıbt ber auch be1 uns 1n Heimat
und Mıssıon noch immer eine - Tautinot®. Für dıe katholischen Miss:onen ist
diese Tatsache deutlich DA Ausdruck gekommen 1ın den Verhandlungen der
„Internationalen Studienwoche ber Mission un Liturgie“ (Nımwegen und Uden

DIS 28 Sept. 1959 Vgl Miıssıon UN Liturgıe, Matthıas-Grünewald-Verlag
Maınz 1960, Sachverzeichnis: Stichwort „JTaufe“). Das vorliegende Büchlein könnte
daher Wenn WIr VO der einen un anderen Bemerkung, wıe etwa der Emp-
fehlung eiıner Eınzelbeichte VO der Taufe (D 81 absehen auch UNScCTET
katholiıschen Miıssion manche Anregung bieten, besonders, WeNn INa  - darangeht,
einen Weg AUus der oft beklagten rituellen Erstarrung der Taufpraxis finden.
St Augustin Rohner SUD

RELIGIONSWISSENSCHAFT

BRUNNER, EMIL Das Ärgernis des Ghrıstentums. Fünf Vorlesungen über den
christlichen Glauben. unveränderte Auflage. Zwinglı Verlag Zürich-Stuttgart
1960 110

Vor einem Jahr wüurdiıgten Schüler und Geistesverwandte EMIL RUNNERS ın
einer Festgabe das Werk des Siebzigjährigen, dessen theologisches Grund-
anliegen darın bestand, Gottes OÖffenbarung VO der Miıtte her 11C  “ erfassen
un dem modernen Menschen 1ın einer ıhm angepaßlten Weise ahe bringen.
Demselben Anliegen dient vorliegendes Buch Es enthält fünf Vorlesungen, die
als Zeno0s lectures 1n Chicago un als Robertson lectures 1n Glasgow ursprung-
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lıch In englischer Sprache gehalten wurden un:! 1957 erstmalıg In deutscher
Übersetzung erschlenen.

Vf weilß, dafß dıe Botschaft Chriıstı ine „Freudenbotschaft“ ıst, weiß ber
auch, dafß S1e „den Juden ein Ärgernis und den Heiden 1ne Torheit”“ seın ann.
Eın solches „Argernis” für den modernen, dem natürlichen Denken schr stark
verhafteten Menschen sınd die tunf Themengruppen, die hıer mıt theologischer
Ehrlichkeit und großem Allgemeinwissen behandelt werden: (Greschichtliche ffen-
barung, der dreieinige Gott, dıe Erbsünde, der Mittler, Auferstehung. Be1l der
Vielfalt der beruüuhrten Fragen wırd 19008028 als Philosoph, als Religionswissen-
schaftler, als Theologe nıcht immer dieselbe Antwort geben, die Grundkon-
zeptıon ber ıst Sanz bejahen. Die Darstellungsweise ist gefällıg, und das
Gesamt der Auffassungen wıird auch dıe Zustimmung des katholischen Theo-
logen tinden
München arl Müller

CLANU, JEAN: Die relıgiösen Männerorden. (Der Christ 1in der Welt Eine Enzy-
klopädıie, hrsg. Vo  - Joh Hirschmann. XII Reihe Bau un Gefüge der Kırche,

Bd.) Pattloch/Aschaffenburg 1960, 125
Auf wenıgen Seiten hat vieles zusammengeitragen, die Bedeutung der

Orden innerhalb der katholischen Kırche 1n Vergangenheit un: Gegenwart
auzuzeıgen 6) Er berücksichtigt dabe!1 das missionarische Element der einzelnen
Orden in der Geschichte der Weltkirche. Mißverständlich ist, daß unter
modernen „Missionskongregationen“ erster Stelle solche versteht, die sich 1n
der Volksmission, als Volksprediger un in anderen Apostolaten 1n christlichen
kernländern einsetzen Nıcht alleın der gedrängten Darstellung sind
Irrtümer 1n diesem uche zuzuschreiben. Es mangelt offenbar Sachkenntnis,
WECeNN DUr eın Beispiel eNDNDCN die Missıonare Von Marıannhıll
miıt Maryknoll verwechselt 107) S1E als anglo-amerikanische Gründung 106)
und als ine „Gesellschaft VO gemeınsamen Leben hne Gelübde“* 115) be-
zeichnet. (Ganz grobe Fehler unterlaufen ın der Statistik 116 nach der 0/9
des gesamten regulierten Klerus alleın VO  - Orden und Kongregationen mıt
ber 5000 Miıtgliedern gestellt werden, ın welche ahl ber unbedenklich die
Laienbrüder einrechnet (z gıibt die Gesellschaft des (Göttlichen Wortes
m1 5126 A ber rund 1500 Lai:enbrüder sind!). Im übrıgen spiıegelt
das Buch dıe Vielfalt und Lebendigkeit der Kırche VO Vollkommenheitsstand.
Wimbern/Ruhr Schrze Helenis Held SSpS

ÜRANZ, EDwWwARD: An Essay the Development of Luther’s Thought
Justice, Law, an Socıety. Harvard Theological Studies ID Harvard Univer-
sıty Press / Cambridge 1959, 197

Das Werk VO  w CRANZ stellt iıne beachtliche amerikanische Studie SA

Lutherforschung dar. Es geht VO  - der richtigen Voraussetzung AUus, da{fß Luthers
Ansicht VO  - der Gesellschaft NUr verständlich ist aus einer theologischen Be-
wältigung der fundamentalen Ihemen Evangelium, Gnade, Gerechtigkeit und
Gesetz. Der Vf legt dar, dafß Luther bıs 1518 den Gegensatz VO  - Gesetz und
Gnade mit strenger Ausschließlichkeit betont hat  9 daß jedoch 518/19 eine
Neuorientierung durchgemacht hat, die für seine spatere Position bestimmend
wurde: Luther versteht zunehmend, daß der Christ 1n diıeser Welt auf ZweIl
Wirklichkeitsebenen exıistiert. Entsprechend erkennt einen zweifachen ınn
des Gesetzes: das Gesetz bringt dıe Sunde ZU Vorschein (USus elenchthicus), als



zıviles Gesetz ber wahrt C Diszıplin und Ordnung unter den sündigen Men-
schen Hıer lıegt der Ansatzpunkt ZU. Verständnis der Lutherschen Auslegung
des Verhältnisses VO  — Kıirche und Staat und VO  - Christ un: Gesellschaft SOWI1E
VO  } Luthers Lehre ber das geistliche und weltliche Königreich. Luther lehnt
folgerichtig die Möglichkeit eines Kreuzzuges der e1nes christlichen Krieges
(gegen dıe Türken) ab (S 151).

Gegen dıe Arbeiten Johannes Heckels ZUT Rechtsproblematik be1 Luther
VOTLT allem seın Buch „Lex charıtatıs” 1953 wendet der VT miıt echt
e1n, da S1€e das Denken 1uthers uüber das vertretbare Maiß hınaus in eın System
zwiıngen und daß Heckel zwischen dem Luther VO  - FE un: dem VO  - 1530

wen1g unterscheidet, d aß der Posıition des „reifen Luther”“ nıcht
gerecht wırd

Das Werk basiert auf gründlicher Kenntnis der Schriften Luthers. Au dıe
reichliche deutsche evangelische Lıiteratur hat der Vf 1n bemerkenswerter Weise
berücksichtigt. Hinsichtlich der für dıe katholische Theologie nıcht mınder be-
drängenden Problematik „Gesetz und Evangelıum” (vgl. azu Gottlieb Sohngens
Schrift „Gesetz un Evangelium. Ihre analoge Einheıit, theologisch philo-
sophısch staatsbürgerlich”. Freiburg-München 1957 stellt dıe Untersuchung
VOo  w} (ÜRANZ eınen wesentlichen theologiegeschichtlichen Beitrag dar, der auch den
Religionswissenschaftler interessieren wiırd, insofern der Entwicklung Luthers
der Vorgang eiıner unvermeidlichen Kompromifßbildung sichtbar wıird Der PHNCU-
matisch-reformerische Impuls MUu: sıch, tortwahren können, auf irgendeıine
Weise in den Ordnungsformen des weltlichen ase1ıns etablieren.
München Heıinz Robert Schlette

VO  Z FRANZ, M.-L Die Oısıonen des Nıklaus vO  S Flüe Rascher Verlag / Zürich
und Stuttgart 1959, 144 185,50

In den „Studiıen AaUS dem Jung-Institut”, Zürich, veröffentlicht M.-
VO  Z FRANZ eine eingehende Arbeıit ber die seltsamen Visıonen des sel Nikolaus
VOnNn Flüe ber nıcht nach der Lehre VO  } der .mystischen Theologie, sondern
nach den Gesichtspunkten der Psychologie Jungs. Er führt zahlreiche Ana-
logıen aus der Mythologie un Volkskunde sowohl AQuS altgermanischen als auch
Aaus ternostlichen Motiven d das Verständnıis der Vısıonen vertiefen. Als
Niıkolaus se1ne zahlreiche Familıe verließ und sich 1n die Kınode des Ranft
rückzog, machte der Pfarrer Heıiny Grund ih: mıt der Mystik bekannt:;: se1it-
dem finden sıch 1n seinen Visionen Anklänge dıie christliıche Mystik, VOT allem

T auler. Der Vf indet bei Nikolaus 1el Architypisches, uraltes allgemeines
Menschheitsgut aus den Sphären des kollektiven Unbewußten. Auch stellt
Ansätze 1ıne Weiterbildung der ] rınıtat, 1€ Herstellung eines (sic!)
himmlischen Quaternio” 1mM Siınne Jungs fest

Sonst ber ist 1n relig16ösen Dıngen außerst rücksichtsvoll und der katho-
iıschen Lehre freundlich gesinnt.
Münster/Westf. Niısters

Die hatholısche Glaubenswelt. Wegweısung und Lehre Hrsg. VO  - eiıner Ar-
beitsgemeinschaft VO  w} Theologen. Herder / Basel-Freiburg-Wien 1959, 795 miıt

Bildtafeln.
Das vorliegende stattlıche Buch stellt die Übersetzung des bereıts 19592 1ın

Frankreich erschienenen Werkes „Initiation theolog1que“ dar. Es ist der erste
eines auf drei Bäande angelegten Unternehmens. (Inzwischen ist bereıts der



deutscher Übersetzung erschienen.) Das verdienstvolle Werk das Weg-
weisung und Lehre biıeten will, wurde verfaßt VO eiıner Kquıpe französischer
Theologen vornehmlich AUuUSs dem Dominikanerorden. Dıies gıbt dem Ganzen dıe
ote e1ines „aufgeschlossenen Thomismus“. Unter den Autoren behinden sıch
Gelehrte Ww1e LIEGE, DUBARLE, IH ((AMELOT, HENRY,

SERTILLANGES, BOUrYER.
Der and enthaält ZwWwel Bucher Die Quellen der Theologıie, I1 ott und

SENINE Schöpfung. Im Buch findet 100028  - außer den bekannten „fontes“ uüber-
raschenderweise Kapıtel .ber dıie Liturgie, das kanonische Recht, dıe ökume-
nıschen Konzilien und das cho der Iradıtion In der Kunst“. Diese Ausweitung
1st prinzıpiell gesehen sechr begrüßen. Vielleicht könnte mMa s1e theoretisch
un praktisch noch intens1ıver betreıben, dafß das Phänomen „Dichtung”
gemälß se1ıner dıchterıischen Qualität stärker berücksichtigt wırd un auch

WCI111.1L INa  - Liturgie un kirchliches echt als Quellen akzeptiert dıe
Mission als eine Weise des Lebens- und Wesensvollzugs der Kırche nachdrück-
lıch ZUT Geltung kommt Wıir können jer nıcht auf Einzelheiten eingehen. Dıe
Absicht, zuverlässıge Unterweisung vorzutragen, ist VO.  - den Autoren durchaus
verwirklicht worden. Freilich wurde nıcht schaden, die 1ın der Theologie doch
allenthalben antreiftbaren Kontrovursen weniı1gstens namhaftt machen. Dies
ıst e1in integrierendes Element richtiger Unterweisung. Um eın Beispiel

HEeNNCH: Eıs ıst durchaus die Frage, ob un 1n welchem Sinne INnd VO  - einem
magıster1ıum ordinarıum sprechen ann (vgl 16 f, 25—

Das Buch behandelt die dogmatısche Gottes-, Schöpfungs- un Menschen-
lehre. Auch findet INa solide Auskünfte. Der Beıtrag „Offenbarung“ behandelt
die Frage aufßerbiblischer OÖffenbarungen nicht; ahnlich kommt 1n der Gottes-
lehre dıe Religionswissenschaft nıcht Wort, desgleichen nıcht 1n der Angelo-
logie. Gewiß, INa  - annn sıch beschränken. In einem Werk, das uns e1in modernes

seın scheint, jene IThemen WI1e€e In alteren Lehrbüchern auszulassen,
dürfte nıcht dıe beste Lösung darstellen. Hervorgehoben selen die Kapıtel über
die Welt un den Teufel bzw. dıe Dämonen, welche Ihemen gebührende
Beachtung fanden.

Das Werk steht auf fester scholastisch-thomistischer Grundlage und bemuht
sıch dıe Erkenntnis un Beantwortung der heutigen Probleme. Es dürfte
VOT allem Religionslehrern un interessierten Laıen Anregung bıeten.
München Heıinz Robert Schlette

KOPP, (ÜLEMENS: Die heilıgen Staätten der Evangelıen. Verlag Fr. Pustet/Regens-
burg 1959, 504 Ln

„Für dıe relıg1öse Betrachtung ıst nıcht wichtig, n  u das Giloria
1n excelsıs erklang, sondern NUrT, W1Ee se1n Widerhall 1ın den Herzen i6f So
heißt einmal (S 66) 1n dem annähernd 500 Seiten langen Buch. KOoPP wıder-
sprıicht dieser nıcht 54A4112 stichhaltiıgen Auffassung augenscheinlich durch seınen
muhereichen und hingebungsvollen Versuch, 1mM wuchernden Gestrüpp frommer
Legende un: hypothetischer Wissenschaftt zwıschen verwehten der verwachse-
1DNenNn Spuren wenıgstens etwas sicheren Boden gewınnen 1mM Umkreis VO  - Jesu
Wirken und 1od Dıie topographischen Fragen der christliıchen Archäologie, 1n
uNseTeTr Gegenwart leidenschaftlicher als Je wissenschaftlich gestellt un!
angefaßlt, sınd nıcht belanglos, WIE INa  - manchmal hören kann, WENN die
FEinttäuschung ber Mißerfolge (s Suche nach dem Petrusgrab In Rom) Platz
yreift. Der „Widerhall 1n den Herzen“, gewiß entscheıdend, darf dennoch den
Boden, das Krdige, den irdischen Vollzug UNSCTET Glaubensgeheimnisse nıcht
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105 „Ätherische verflüchtigen Sonst laufen WIT Gefahr, zuletzt Bach- un
Mozartmessen ber die Wandlung des Brotes stellen Die Bildung nahrt den
Wiıderhall den Herzen Wievielen Menschen ber 1st Bıldung gleıch Religion!

Dıiıes ZAAT: Besinnung KOPP meınt WIC gesagt SANZ anders Er ammelt die
Nachrichten, sondıert kritisiert packt alle Probleme der Archäologie des Heili-
gCN Landes A beseitigt scheinbare Widersprüche der Iradition, fut der
Sekundäarlıiteratur viel hre Freilich „unklar „nıcht einwandtrei klar
„scheıint „könnte SC11 lautet 1Ne Masse Urteile Kann INa  w überhaupt der
Banzen Fülle der Fragen auf einmal Stellung nehmen? Gebietet dıe Wiıssen-
schafit nıcht das andere klären und jedesmal dem (Ganzen
dienen! KOoPpPs Buch bleibt C1MC Führer miıt Forschungslast Solche ast wiırd
Ballast ungemäßen Ort und ZUT ungemäßen eıt Man mochte ıhn abwerfen,
u freier steigend den Rundblick weıten, den der Pilgerreisende NU: C111-
mal sucht Fur diesen weck WAaTCc WECNISCI mehr SCWESCH Zu anderen Zwecken
ber bleibt das Ganze 380824 Die Vorirage steht ffen wollen WIT Palästina-
bücher, wollen WIT Palästinaforschung? Beide sınd berechtigt Aber INa  - muß
dıe verschiedenen Anlıegen etirenn halten und nıcht durcheinanderbringen

Wer C111 Werk kriıtisch bespricht nımmt ernst KOPPS Schrift verdıient ernst
5 werden Die gemachten Einwendungen befolgen den Grundsatz,
der Wissenschaft und dem La:entum JC das Ihrige geben In diıeser Hinsicht
1äßt das Buch wünschen übrig
Münster 0OSE ınk

KRAEMER, ENDRIK: Theologie des Laientums. Die Laijen der Kırche Zwingli
Verlag/Zürich 1959, 158 S 9 14,—

Das Buch ist der erste nıchtkatholische Versuch, Theologie des Laijen-
tums vorzustoßen. Zunachst wird dıe Frage nach der Rolle des Laıen der
Kırche pragmatıscher un: geschichtlicher Sicht behandelt Dann wird gezeıgt
WIC 1NC Theologıe des Laijientums 116 Erneuerung der Theologie über dıe
Kirche Voraussetzt Das Kapıtel endliıch skizziert dıiese T’heologie des Laijen-
LUMS weiıl die Laıien auch Kırche sınd un! weıl diese Kirche Apostolat Mıssıon,
Dienst ast daraum iragen auch die Laien aktive Verantwortung für Existenz und
Ausbreitung der Kirche Diese Theologie möchte eigentlich etiwas dürftig sche1-
nNnenN WCI11 INa  } S1C t{wa mıt dem entsprechenden katholischen Werk VO  - Congar
vergleicht das dem Vertasser als Anregung gedient hat Die Verarmung des
protestantıschen Kıirchenbegri{fs muß auch Verarmung der Theologie des
La:entums führen, un! überrascht darum die Feststellung des Verfassers
nıcht daß dıe Reformation TOLZ der grundsätzlichen Leugnung hierarchi-
schen Gliederung der Kirche nicht verhindern konnte, schon sehr frühzeitig

„Pastorenkirche werden
Bonn Jos tt0

UPISCH KARL Quellen ZUT Geschichte des deutschen Protestantismus 1871
—1945 (Band 14 der Quellensammlung ZUT Kulturgeschichte”) Musterschmidt-
Verlag / Göttingen 312 29 S()

Unter den diesem Auswahlband vereinıgtien Quellenstücken, welche sechr
schön die Fragen die den deutschen Protestantismus der schicksalsreichen eit
VO  } beschäftigten, un dıe Aufgaben, VOT welche sich gestellt sah
erkennen lassen finden sıch auch CIN1SC auf dıe Mission bezügliıche Stücke

der Evangelischen Missjionslehre VOon (JUSTAV WARNECK (Der Auftrag



ZUT Missıon, 176—180) un: e1InN anderes aus SIEGFRIED KNAKS Werk Zwischen
Nil und Tatelbaı (Was ist Miıssıon? 180—186). Man vergleiche diesen Stücken

31 ber auch sonst ist den Quellenstücken hın Uun: wıeder auf die Missıon
Bezug 8!  M  9 auf den Seıten 254, 266 un 278 254 erscheint die
Mission als Gehorsam gegenüber der Forderung Christi und als „Bekenntnis-
handlung der Kirche T’homas Ohm

LACKMANN, MaAx Der Protestantıismus und das ökumenısche Konzaıl. Bernina-
Verlag Klosterneuburg 1960,

„Gebe Gott, daß jeder Leser diesen Vortrag richtig liest”, ıst der Wunsch arl
Rahners, der dem Büchlein eın Vorwort beigegeben hat. Der „Leser“ (Hörer)
des 1er gedruckten Vortrags ıst VOT allem der katholische Christ, der vielleicht
ZU ersten Mal Aaus dem Munde e1nNes evangelischen Theologen, der 1mM Bilde
ist, VO.:  - den Schwierigkeiten hört. die dogmatischen Bereich angesichts des
„Okumenischen onziıls“ zwiıischen den innerprotestantischen Fronten aufbrechen.
Er hoört auch VO Bemühungen e1in ökumenisches Credo, damıt INd:  - dıe
„Katholizıtät der Kirchen“ wiedergewinne.

Zum Zuhören, nıcht ZU. Verurteilen wird der Leser aufgefordert. ber das
anteilnehmende Zuhören wırd ıhm erschwert. Zunächst freut sıch, daß dem
Aufruf Johannes’ X XII nachgekommen wiıird un hiıer eın Lutheraner das
„Selbstverständnis seiner kirchlichen Exıstenz als Christ“ überprüfen möchte.
ber verbleıbt nıcht 1ın dıeser Freude. Am nde bleibt 1N€ Art Schauder
zurück darf 1n einem solchen LTon geschrıeben werden” Ist erlaubt, dafß eın
Christ über seine ıhm 1n vielerlei Hınsıcht verbundenen Brüder, die vielleicht
mıiıt echt beschuldigen muß daß s1e, sSta sıch ihrer einstigen reformatorischen
Gestalt un des noch fundierten Kirchenverständnisses ihrer Vorfahren 1mM
Uun: Jahrhundert besinnen, einem nıcht mehr 1n den eigenen Anfängen
verwurzelten „Geist des Protestantismus“ huldigen, auf die Weise eiınes ecob
achters, Interviewers, mıthın eines Jonas auf den Hügeln ber Nınıve, Urteile
abgibt? Dieser Ton ist auch, der den Leser nıcht gänzlich froh seın Jäßt er
die 1m dritten eil des Vortrags folgenden Vorschläge ebendieselben Brüder
und zugleich auch die katholische Christenheit. Es ist richtig, dafß evangelische
Christen mıiıt dem Evangelium Rom entscheidend Dienste eisten können. Es
stıiımmt auch, daß die Intentionen Luthers nıcht hne weiıteres gleichgesetzt W
den dürten mıiıt der kultischen, theologischen und organisatorischen TIradıtion
des Alt- der Neuprotestantismus 23) Vielleicht hat 190078 wirklich sehen.
daß dıe rettende Macht des Wortes damals auch VO  - einzelnen bezeugt werden
mulßte Und dafß I1a  3 „pro-testantisch“ auch VO  - daher un nıcht allein VO

Anti-katholischen deuten habe Aber alle diese Vorschläge werden WI1e Aaus
einem neutralen Raum herausgegeben, VO  - einem Standort zwischen den Fronten,
der doch irreal 1st, auch wenn hier legitim, ja einz1g legitim erscheinen ıll
Wer darf behaupten, 1n Glaubensdingen un: Fragen der Kirche objektiv-neutral
miıtsprechen dürfen” Und VOoO  - daher wird auch dıe Hoffnung, dıe 1mM Hörer
aufwacht, beschattet, WCNNn dıe beiden Forderungen (S 30) liest „WIT mussen
uUuns VO Zustand des Nicht-Kirche-Seins entwickeln ZUTr Kixistenz einer katho-
lischen Gliedkirche. Wır mussen anstreben die Eingliederung „erfüllter“ ‚Vd1Il-

gelischer Kirchengemeinschaften etwa Taize) 1n dıe Gemeinschaft der
romisch-katholischen Mutterkirche, 1n die Gemeinschaft des Friedens un der
Liebe mıt dem Patriarchen des Abendlandes, mit dem Bischof Von Rom



Die Person des erfassers hat sSeiINeETr Vorschläge un: Ansichten SCH auf
protestantischer Seite se1ıt Jahren schweren Stand hat viel leiden
gehabt Das mag den 1er angeschlagenen Ton erklären ber geht J nıcht

Person, sondern die evangelısche Christenheit Und da 1st. Luebe
miıtten Bezeugen der Wahrheıt VOTLT allem ber Furbitte Platz Das scheıint
der V{f schliefßlich selber SPurcn Und bringt ZuU Schluß uch selber
dıe Offenheit SC1NECN CISCHCH Brüdern gegenüber auf dıe VO  - ıhnen der
katholischen Kirche gegenüber ordert Er schließt mıt Gebet Luthers
dıe Einheit der Kırche un Christenheıit das einstiımmt dıe Aufforderung
„una ÖC dicentes UNsSTCET Praefationen Wer ber betet hört auf sıch
dıstanzıeren 1ST 5a52 be1 den Brüdern auf der und Fanz be1 den
Brüdern auf der anderen Seite
Muünster Helga Rusche

MISSELBROOK Maıt Ghrıstus den Nachbarn Kvangelistische Ratschläge
für Gemeindeglieder Oncken Verlag/Kassel 1959 8

Das außerordentlich anregende Büchlein ist die Übersetzung der beıden and-
chen Wiınning the People for Christ“ und Iramıng Visitation des DE
lıschen Predigers MISSELBROOK Aus den Erfahrungen mıiıt SC1HNCT (Gemeinde
S73 C7: Vorstadt Londons leıtet 2801 Mission Nachbarn die T heorie
Besuchsmission ab spricht VO  - „missionarischen Aufgabe weıl vielen

der ihm anvertrauten Menschen bıs dahin nıchts anderes begegnet WAar als C1N6
Karıkatur VO Christus
Der erste eıl des Buches spricht unter der Überschrift „Christus sendet uns
den Nachbarn ber die sehr praktischen Fragen Was sagt das Neue Testa-

ment ber Evangelısatıon Zuerst muß persönliches Leben geordnet
werden Wır stellen Kontakt her Von der Kunst der Gesprächsführung
KEınigze Menschentypen un: iıhre übliıchen Ausreden Wiıe führen WIT
Menschen Christus Das Johannesevangelium als Hılfe eım Zeugn1s-
dienst Nacharbeiıt Die Themen un dıe Art ihrer Behandlung rechtfertigen
dıe Aussage des Vorwortes der deutschen Übersetzung Das Bändchen „will BC-
lesen, durchdacht und den Gemeinden und ihren reisen besprochen SC1IH
Es 111 ZU Gebet und /ndE persönlichen Eınsatz rufen Der zweıte eıl
»etet Erfahrungsberichte AaUus der (Gemeinde des Vf

Eın schr wertvolles Buch nıcht L1UT für den deelsorger christusternen
Heimatgemeinde sondern noch 1el mehr für den Missıonar, dessen PTHNATC
Aufgabe darın besteht ber echt menschliche Kontaktgewinnung un: die
Kunst des Christusgespräches Menschen Christus A führen
München arl Müller

SULLIVAN, JOoHN LEARY, JOHN Die äußeren Formen der katholischen
Kırche Übersetzt un! bearbeitet VO  - Wyss Paul Pattloch Verlag/Aschaffen-
burg 1958, 483 Ln

Das den Vereinigten Staaten seıit 1917 mehreren Auflagen verbreiıtete
Handbuch hat 1U der Übersetzung und Bearbeıtung VO  - Wyss SC1NCIN

Wegauchauf den deutschen Büchermarkt gefunden. In allgemeın verständlicher
Form werden hier dıe Hierarchie, dıe Örden, relıg1ösen Genossenschaften un!
das Laienapostolat dıe Sakramente und Sakramentalien und das gottesdienst-
liche Leben der katholischen Kirche nach SC1INCTI außeren Erscheinungsform, ber
uch nach SC1INEIN NNEeTCN Sınngehalt dargestellt In vielen Dingen findet 199028  —

rasch 10 Information Es kann be1 weitschichtigen Materiıe nıcht AaUuUS-



bleiben, dafß manche Dinge schief der nıcht gyanz richtig dargestellt sSind. Auf-
gefallen ist mM1r der Ausdruck „Asıatısche Liıturgijen" 218) für die Orıen-
talıschen Kıten Bedauerlich ist, da eın ausführlicher Abschnitt ber dıe katho-
lıschen Miıssıonen fehlt och sınd das mehr Detaıils, dıe hiınter der einen grund-
satzlıchen Krwagung zurücktreten, ob solche für amerıkanische Verhältnisse
geschrıebenen „Handbücher“ (trotz der versuchten Adaptatıon) für den u10-

paischen ixaum überhaupt geeıgnet sınd, zumal sıch auf weıten Strecken eın
nalver Zug bemerkbar macht, der auch einer für weıtere Kreise bestimmten Dar-
stellung siıcherlich nıcht törderlıch ist.
Muünster 1. Dr Dr. Ernst Hammerschmidt

VERENO, MATTHIAS: RKelıgıonen des OÖstens. Weısheıit un Glaube alter Kultur-
volker. In der ‚Kleinen kulturgeschichtlıchen Reihe‘. Walter-Verlag/Olten un!
Freiburg 1. Br 1960, 132 S B Abbildungen.

Die heutige eıt ruüuckt durch eın hochentwickeltes Verkehrs- und Nachrichten-
WESCI, durch politische, wirtschaftlıche un! kulturelle Weltorganısationen dıe
Kontinente aneınander und führt Menschen verschiedenster rassischer, sprach-
liıcher, kultureller und relıgıöser Herkunft auf vielen Wegen Diese
Begegnungen werden, für dıe Beteiligten menschenwürdıg und fruchtbar
sEe1N, nıcht 1Ur auf das Gebiet der Wiırtschalt, Politik und Wissenschaft sıch be-
schraänken, sondern auch ın die tieferen Bereiche seelisch-geistigen und damıt
auch relig1ösen Lebens übergreifen mussen. Hıer ergeben sıch für dıe vergle1-
chende Religionswissenschaft, dıe sıch ja in Wechselwirkung mıt diıeser SanNzZCH
KEntwicklung bıs ZUr Gegenwart enttalten konnte, besonders dringliche AT
gaben. Mochte 1ın früheren Jahrhunderten noch entschuldbar scheinen, wenn
christliche Kuropäer den Religionen Asıiens und Afrıkas geringe Beachtung
schenkten und I11UT Valc Vorstellungen davon hatten, ist heute nde der
Kolonisationsepoche, da uns dıese Menschen als selbständige Partner 38 K
übertreten und politische Ereignisse 1n fernsten Landern Leben beeın-
fussen, dıe Beschäftigung mıt den relıgı1ösen Ideen jener Völker geradezu "un-
entbehrlich. zumal S1e deren sozıales und kulturelles Leben tragen und S:
gegenüber dem Christentum miıt dem Anspruch höherer Wahrheit und sozıal-
kultureller Gestaltungskraft auftreten. Die vorliegende Einführung 1n die
Weisheit un den Glauben alter un: Kulturvölker des Ostens kommt
dem Anliıegen geıstiger Auseinandersetzung entgegen, ındem S1e, nıcht dıe
uüberzeiıtliche Wahrheit der OÖffenbarung, sondern das besondere, sich wandelnde
abendländische Bewußtsein als Brennpunkt des Vergleichs wählend, VOT allem
dıe posıtıven Ideen und Werte der remden Religionsformen herausstellt und

zunächst einmal eın besseres gegenseıt1ıges Verständnis untfter den Menschen
und Völkern überhaupt anzubahnen sucht Nach einer grundsaätzlıchen Eintuüh-
rung 1n dıe religionsgeschichtlichen Probleme gıbt der durch viele relıgi0ons-
wıssenschafttliche Publikationen bekannte Verfasser ıne klare sachliche, mıt
vielen Zitaten bereicherte Überschau der großen Kultur- und Weltreligionen,
naäaherhiın Ägyptens un des alten Orients als der Quelle UuNsSsScCTCT Kultur, des
Islam als Gegenspielerin des reuzes, des indischen Religionswesens als Selbst-
meısterung und Weltüberwindung, der Kultur ()stasiens als Harmonie 1ın üte
und Schönheit. So wird diıese handliche Religionsgeschichte nıcht LUr Wissen-
schaftler un: Gebildete, sondern auch weıtere geist1g rcSC Laienkreise interes-
sıeren und ihnen 1e1 Verständnis für remdes Gedanken- un: Lebensgut VCI-
miıtteln helfen.
Würzburg 0$SE, asenTu



VERSCHIEDENES

((ARDOZO, EFRAIM: Historiografia Paraguaya. Paraguay indigena Jesuita.
der. Historiografias, hrsg. VO  - der Comisiön de Hıstor1a des Instituto

Panamericano de Geografia Hıstoria Mexico 1959, 610
Das nach dem Krıege gegrundete Panamerikanische Institut für Geographie

und Geschichte entfaltet 1N€e erstaunliche Tätigkeit. Das vorliegende Buch tragt
unter den Ausgaben der Comisiön de Histöria die Publikationsnummer 991
Innerhalb der Historiografias ist der Band nachdem die Bäande ber Haıti,
Britisch- West-Indien, Ekuador un: Brasılien VOTAaUSSCPANSCHN SIn

Die Historiografia VO  $ Paraguay 11 ein möglıchst vollständiges ıld der
Bibliographie des Landes bieten. Der and umfaiit als Gegenstand dıe Vor-
geschichte un dıe Kolonisation des Landes D1S ZUTr Kmanzıpatıon 1m Jahre 1811
In der Vorrede gıbt CARDOZO, Professor der Geschichte der Universität VO

Asuncion, dıe Einteilung des Werkes und umreißt den 1n verschiedenen Zeıten
wechselnden Begriff VO Paraguay.

Der el umfa{lßt die Geschichte der Bıbliographie VOo  - Paraguay: die all-
gemeınen Quellen, die allgemeinen Bibliographien, die Archive, die bekannten
dSammlungen, Museen un Institute. Der eıl umfaßt dıe Historiographie des
Landes, die Geologie un Paläontologie, der d1e Kulturen der Einge-
borenen und ihre Sprachen. Bemerkenswert ist, da{fß eINZ1Ig 1n Paraguay die
Furopäer die pra der Eiıngeborenen ANSCHOININCN haben Mıt dem eıil
beginnt die eigentliche Geschichte VO  - der Entdeckung des Paraguay-Flusses
1521—1  ) Der 'eıl bringt dıe alte Literatur der Jesuiten und ihrer Geg-
NCT, der eıl dıe alte Literatur der Teilung zwıschen Spanien und Brasılien
seit 1750 (Demarkation). Getrennt folgt die Bibliografia, alphabetisch nach
Autoren geordnet die Gesamtliteratur 461—524). Den Schluß bılden dıe
Register.

Di1ie Bıbliographie ıst mıiıt großer Sorgfalt durchgeführt, indem bei den chrono-
logisch aufgeführten Autoren ach den Abschnitten Biobibliografia, Biografia,
Bibliografia dıe einzelnen Werke mıiıt iıhren einzelnen Ausgaben un ber-
setzungen angegeben werden, woraut Schluß ıne Bewertung, Valoracıon,
folgt

Wır besitzen bereıits ausgezeichnete Bibliographien er Paraguay, wobe1l
ARDOZO Streits Bibliotheca Mıssıonum (I1L—III) besonders hervorhebt, VO  }
der erklärt: „GUC embebe SUDCTA las demäas“. ARDOZO geht aber auch dar-
ber hinaus, zumal 1n den objektiven Kritiken un den Ergänzungen, denen

esonders Guillermo Furlongs S59 kritische Studien benutzen konnte.
Bei den allgemeinen Bibliographien fehlt leider dıe Bibliografia Missıonarıa,

dıe Joh Rommerskirchen OMI mıt Beihilfe VO Joh Dındıinger, dem Fort-
sefzer Streits, und Nık Kowalsky OMI seıt 1934 jäahrlich herausgı1bt. Es
wur.de sıch lohnen, als Nachtrag die Laste de1ı Jort angegebenen un ın der
Bibliografia Paraguaya übergangenen Bücher und Zeitschriftenartikel 11-
zustellen. Diıe deutsche Literatur ıst schlecht weggekommen. Die alte gotische
Schrift zumal ist für den Ausländer schwer lesbar. Für das Lesen und die
Korrektur hätte eın Kenner beigezogen werden mussen. In einzelnen 'Titeln
finden sıch bıs einem Dutzend Fehler (z 265 Sepp un öhm 1696



Die Bewertungen können natürlich nıcht eın etztes Urteil ällen, ber sıe
werden dem Geschichtsforscher wertvolle Hinweise geben. Das N Buch ist
1r diıe (reschichte der Jesuitenreduktionen un deshalb f3r die Missionswissen-
schaft eın uüberaus wertvolles Hilfsmittel, tür das WIT dem Heißigen Verfasser
ank schulden.

Benno BıermannWalberberg

FREUDENFELD, BURGHARD: Israel, Experıiment einertr natıonalen Wiıedergeburt.
Kösel/München 1959, 158 art 6,80.

Versteht 199028 das „KExperiment” 1n bezug auf das Bestehen-können des jet-
zıgen Staates Israel, enthalt die Studie (131) manches, W as Sorgen Anlaß
geben annn daß LLUT eın Sechstel der Jjetzt lebenden Juden 1mM Lande lebt, iwa

Mıllıonen (59) das bestenfalls Millıonen ernahren annn 123) und einem
atemraubenden Husarenstück eınes einzelnen die Staatsproklamation verdankt
4); dafß jahrelang analphabetische Einwanderer Au Gebieten mıiıt miıttel-
alterlicher Lebensführung der ahl nach überwogen 59  — daß das and roh-
stoffarm, ımportabhängıg un: hilfsbedürftig ıst 104 dafß das Land seinen
kraftigsten Zusammenhalt durch die arabısche Bedrohung hat (95) und ıne
Festung unter dem Joch des Heldentums ist 125) dafß die wirksamste Hılfe
tür Israel paradox die Hılfe für die arabischen Nachbarn ıst

Versteht 199028  - das „Experiment” in bezug auf das Suchen eıner Antwort auf
die Frage, W as Israel für sich selbst bedeutet 139) ıst bedenken, daß das
Rabbinat hılflos 141) ZU eıl schon zersetzt ist (falsches Zeugn1s, 144), weıl

weder lebendig noch verwurzelt noch wirksam ist; dafß dıe 1mM Lande sicht-
baren Formen der Orthodoxie für dıe Gesamtheit nıcht verbindlich sınd (60)
daß dıe polıtischen Parteien 4/5 agnostisch sınd 143) daß ine immer stär-
ere Entfremdung zwiıischen Israel un dem Weltjudentum droht (151, vgl 145);
daß das and 1in politische, ıdeologıische un! relıg1öse Parte1i- un Gruppen-
bıldungen stark zersplıittert ist (82  — da: dıe Unterweisung 1M „jJüdischen Be-
wußtsein“ 146) wiederum LUT eın Experiment iınnerhalb des Kxperimentes ist.

Versteht 109078  - das „Experiment“ ın bezug auf dıe Tatsache, daß der Z10N1S-
IN US 1 tiefsten ıne Verzweiflung Europa War un sich ın Israel dıe Ver-
zweiflung der Umwelt hinzugesellte \133)v ann erkennt INa  } in
Israel dıie exemplarische un konzentrierte Form des Menschlichen überhaupt
die Aufgabe, sich in einer widerspenstigen Umwelt und unter unerleuchteten
Menschen zurechtzufinden, wobei nıcht immer leicht ist entscheiden, ob
199028  - sıch, wenn geschieht, echt auf dıe Religion berulft.
Münster Antweiıler

JUHASZ, OLOMAN: La:ıen ım Dienst der Seelsorge wahrend der Türkenherrschaft
2 Ungarn. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Seelsorge. (Missionswissenschaftliche
Abhandlungen und Texte Hefit Herausgegeben VO  - Prof Dr Thomas Ohm
OSB unter Mitarbeıiıt VO  - rof Dr Max Bıerbaum und Dr Benno Biermann OP.)
Aschendorff / Münster 1960, V 176 S 9 19,—
oll Neugı1er griffen WITr nach diesem Buch Die Lektüre führt uns nämlich

zuruück in das traurıge Zeitalter der 150jährıigen Tüurkenherrschaft ın Ungarn,
ın eın Zeitalter, welches das nde der ungarıschen Grofißmachtstellung, die Q0-
prozentige Vernichtung der ungarisch-sprechenden Bevölkerung bedeutete un
deshalb etzten Endes die heutige Krise 1m Karpatenbecken herbeiführte. Dieser
CHYE Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse und noch mehr die Ahnlıich-
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keıit der heutigen Verhältnisse 1m russisch-besetzten Ungarn miıt denen unter den
JTürken verleihen dem uch besondere Aktualıität.

Das Werk stutzt siıch auf reiches Quellenmaterı1al. Der Autor hat alle ıhm ZUT

Verfügung stehenden Werke, Angaben, Schriften, Urkunden uUuSW. erforscht und
ausgeschoöp({t, das stiefmütterlichsten“ behandelte spezielle ungarische
Thema einer gründlichen Untersuchung unterzıehen können. ank der mehrere
Jahrzehnte umfassenden Forschungsarbeit des Verfassers bekommen WIT eın pla-
stisches Bild der Institution der Lizentiaten, dıe azu berufen Nn  ‚9 ZU Zeıt
der Türkenherrschaft ın Ungarn (  1—1  ) das seelische Elend der bedrangten
Christen mildern. Diese Laıen C5, dıe ın Abwesenheıt der Missionare
d1ie Herde zusammenhielten un den Seelsorger vertraten: Christenlehre hielten  9
tauften, terauten, beerdigten, dıe Verbindung der Gläubigen mıiıt dem Missıonar
aufrechtzuerhalten suchten und die Wüuünsche der Kirchengemeinde dem Vorstand
der nachsten Missionsstation schrıftlich der persönlich vorzuftragen hatten (S 56)

Die Anstellung der Lizentiaten ann der Mensch VO heute erst verstehen,
WEeNN über d1ie damalıgen ungarıschen Verhältnisse 1M klaren ist Darum
schickt eiıne geschichtliche Übersicht VOTAaUS ber dıe politische, relig1öse un
soz1lale Lage 1n Ungarn, dessen Sohne 1n diesem traurıgen Zeitalter unaufhörlich
für Existenz un Freiheit kampften, Leben un lut opferten un zusehen muls-
ten, W1€e Kınder, Männer und Frauen 1ın die Sklaverei verschleppt wurden. Das
ehemalıge „Goldene eich” der Arpaden un AnJ]ous (Aeneas Piccolomin:i)
wurde 1n dre1ı Teile Königliches Ungarn, Fuürstentum Vo S1ebenbürgen, tur-
kisches Eroberungsgebiet zerrıssen, un die ungariısche Großebene un dıe
einst beruhmte Pannonia verwandelten sıch ZU größten Teil 1n eiNe Wüste,

LLIUT hie un da eine Insel menschlicher Siedlungen finden WaL

Auf dem Schlachtfelde VO Mohaäacs 1526 fielen sıieben Bischöfe un etwa
500 Magnaten. Der Könıg starb auf der Flucht DIie ungarıschen Stände wählten
ZwWe1 Könige: Ferdinand und Johann Zapolyaı. Sowohl 1n poliıtischer w1ıe 1ın
relig1iöser Hinsicht bestimmte diese unheilvolle Situation die Entwicklung ıIn
Ungarn für anderthalb Jahrhundert. urch dıe Verbreitung des Protestantismus
wurde der Wirrwarr 1m Lande noch vermehrt.

Eıs gab einen rıesigen Priestermangel. Nur ein1ıge Angaben: 1539 regierten 1ın
BANZ Ungarn Trel Bischöfe un 1mM Jahre 16358 gab LLUT VIer. 1lle Bischofsitze

einer AdUuUSSCHNOMIMM gerieten unter die Türkenherrschaft un: der ın
Siebenbürgen unter die Macht des protestantischen Fursten. Die Öberhirten, WECNN
solche überhaupt noch exıstierten, mußfsten sich e1in Asyl suchen. DiIie Folge des
Bischofsmangels WAarTr e1Nn ungeheurer Priestermangel. Miıttelungarn das Gebiet
zwischen Donau, I helsz un: Sau zahlte 1621 aum 2() Priester. In
rıesigen Gebieten War die kıirchliche Organisation zerschlagen. Die JTürken dul-
deten 1Ur dıe Franzıskaner, ber dıe Anzahl VO  - ıhnen War sehr gering.

Nach der Schilderung des Priestermangels beschäftigt sıch der VE mıiıt den
Umständen, unter welchen das ATIMC, „jJeden Schutzes entblößte“ christliche olk
(die armseligen RaJahs) lebte Der Eroberer erschwerte durch strenge Verord-
NUNgeCN das Leben Die Steuerbelastung der unter jochten Christen War grolß,
daß WIT uUns fragen, W1e die Trıbutpilichtigen überhaupt leben konnten. Außer
den gewöhnlıchen Steuerarten etwa 32 der ahl leisteten dıese A1lIll-

seligen Christen noch 99 die Türken den Zehnt, S1e entrichteten dem Sıeben-
bürger Fürsten, den Habsburger Königen, den Grundherren und dem Komitate
dıe den früheren Zustaänden entsprechenden Abgaben”“ E2)

Der JTürke duldete auf dem besetzten Gebiet keinen Weltpriester nd verbot
Prozessionen, Glocken-Geläute, öffentliches Herumtragen des Kreuzes, Sıingen



kirchlicher Lieder, lautes Beten, Bau VON Kirchen un:' Klöstern; Ja die
Renovatıon der Kirchen Aus früheren Zeıten WAar 1Ur mit großer Muüuhe erreich-
bar. Wie unbarmherzıg die türkischen Vorschriften 1, zeıgt der folgende
Fall auf. „Eın Küster, der L11UTX einen einzıgen Nagel 1n das Kırchentor schlug,
mußte den Preis einer Kuh als Geldbufße zahlen“ (S 43)

Diese drückenden Verhältnisse und esonders der Priıestermangel schufen ine
seltsame Institution 1mM damaliıgen Ungarn, deren Mitglieder die sogenannten
Lizentiaten S1e Laıen und arbeıiteten als Hılfsorgane 1n der Seel-

un übernahmen alle Aufgaben, denen die Priesterweihe nıcht erforder-
lıch WAar. Auch der Heilige Stuhl ahm davon Kenntnis und TOLZ ihrer mangel-
haften Ausbildung duldete und verlangte der beruhmte Fürstprimas VO  - Ungarn,
Kardınal Peter Pazmany, iıhre Täaätigkeit. A fühle mich schreıbt C dem
Wiener Nuntius WI1e zwıschen Feuer und Wasser. Doch dıe Entlassung der
Lizentiaten wurde den protestantischen Predigern treıen ‚auf lassen, un dem
unschuldigen Volke den Kopf verdrehen. Die Anstellung der Lizentiaten hat
ebentalls unendliche Gefahren, und mu{fß iıch zwıschen zwel Übeln das kleinere
wählen“ (S 130).
Im BANZCH damaligen Ungarn, Iso ıIn einem Gebiet, das siıch heute auf sechs
Staaten erstreckt, wirkten dıe Lizentiaten hundertfünfzig Jahre hindurch. Irotz
der Fehler un Gefahren mussen WIT diesen Laı:enmissionären Anerkennung
zollen, dıe das Ungartum un: dıe katholische Religion VOTLr völligem Zerfall un
Verschwinden reiteten Der Zolibat für dıe Lizentiaten WAarTr nıcht vorgeschrieben.
Es unter ıhnen konvertierte Protestanten, ja zahlreiche VO  } diıesen 5C-
hörten fruher den protestantischen Pastoren.

Der heutige Ungar 1ın der Verbannung siıcht ın der Institution der Lizentiaten
nıcht 1UT einen Vorläutfer der heutigen Laienapostolates, sondern einen schlagen-
den Beweis der ungariıschen Lebenskraft. In den Zeiten der größten Katastrophen
kommen diese lebensrettenden Eigenschaften der Nation ZU Vorschein, Was
u11ls uch heute einNe Hoffnung g1ıbt.

Der Autor verdıent volle Anerkennung un ank für das reichliche Quellen-
materı1al, das aufbrachte, fur den Fleiß mıiıt dem seinem Ihema arbel-
tete., un für die großen Dienste, die mıiıt seinem ausgezeichneten Werk der
Sanzen Christenheit eıstet: enn dıe Institution der Lizentiaten hat gerade
heute als Beispiel un 5Symbol ihre Aktualıtät. Vielleicht War der Gegenstand
nıemals aktueller als heute, da INa  ® La1len immer mehr in den Dıenst der Seel-

einzubeziehen sucht
0oSe Vecsey

VAN STRAELEN, HENRY Oa e Japon? Miıt eıner Eiınführung VO  - John
Wu. Collection „Eglise ivante“. Editions Casterman / Tournai 1960,

273
Für weıtere Kreiıise behandelt der Vf dıe Hauptunterschiede zwischen östlıchem

un westlichem Denken, die Beurteilung der europäisch-amerikanischen Zavılı-
satıon ın Fernasien, die den Japanern eigene Mentalıtät, dıe Stellung der Frau,
das Universitätsleben, dıie wirtschaftlichen un sozlalen Probleme ın Japan, die
Hindernisse für die Mission 1m Charakter der oriıentalischen Völker und 1mM Er-
scheinungsbild un Wesen der Kirche, den Einflufß des Christentums auf das
nıcht-christliche Japan un die wichtigsten Probleme der heutigen Missionsarbeit.
Der Vf£t spricht a.UuS$s langJjahrıger Missionserfahrung, miıt 1e1 Sympathie und
weilen großer Offenheit über Fragen, dıe schon Ofters dargelegt hat und dıie
wert sınd, beachtet werden. Die Ausführungen ber das Universitätsleben un



die wirtschaftlich sozialen Probleme erscheinen besonders interessant Das Ka-
pıtel ber den christlichen Einfluß auf das nıcht christliıche Japan, das sıch 1LLUT
aut das Wırken VO  } Kanzoo Uchimura un: SC1IMHN Christentum hne Organi-
satiıon“ (Mukyookai) beschränkt könnte mißverstanden werden Auch daruber
hinaus 1st der Einfluß recht bedeutend WI1IC der Vf anderen Schriften e11-

gehend dargelegt hat Aufrüttelnd wirkt dıe These, dafß Japan wachsende
Bevölkerung auf SC1NECM jetzıgen Gebiet genügend ernähren könne WC die
vorhandenen Mögliıchkeiten ausgenutzt würden

Münster (Westf Bernward ılleke OFM

TOURNIER, PAUL Echtes und alsches Schuldgefühl Eıine Deutung psycho-
logıscher un! relig1öser Sıcht Rascher Verlag/Zürich un!: Stuttgart 1959 351

In schlichter, verständlicher Sprache, dıe auch der Von Emilie Hoffmann
besorgten Übersetzung beibehalten 1st bringt der bekannte Genfer rzt ein
Lebensbuch für weıtere Kreise Er stutzt sıch auf dıe Bibel und die 1iefen-
psychologıe Echtes Schuldgefühl stammt aus dem falschen Verhältnis Gott
falsches Schuldgefühl AuUusSs den Fehlern und Unvollkommenheiten des mensch-
lıchen Zusammenlebens. So vereinfacht der Vi dıe Probleme. Die dem-
cselben Verlag erschienene Abhandlung VOoOoNn SIEBENTHAL. ber „Schuldgefühl un:
Schuld be1 psychiatrıschen Erkrankungen“ könnte da al Ergänzung diıenen.
Dennoch wırd das Buch des menschenfreundlichen und relıg10sen Gelehrten
siıcherlich manchen Segen stiften.
Münster Nisters

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes Dr BERNHARD HÄRING, Academıa
Alfonsiana, Roma, Vıa Merulana Dr PAUL HOossrFELD Bonn, Hohenzollern-
straße Dr KARL MÜLLER SVD München 55 Dauthendeystr Dr
OTTo 5 ] Bonn, Lennestraße Dr HEInNz ROBERT SCHLETTE München Fafner
straße 12 Dr JOoSEF Wiıckı Saß Roma, Via de1 Penitenzier:i



DER BERNHARD VON CLAIRVAUX UBER DIE MISSIONS-
PFLICH T DES PAPSTES!

Recordare ıllıus VOCIS: Sapientibus eft insıpıentibus debitor SUu: Ergo
81 te agnOsCIS sapıentibus et insıpıentibus 110  - domınatorem, sed ehlto-
T“ curandum SUIIN IC tıbı et tota vigılantia consıderandum quO-
modo et quı1 10712 sapıunt sapıant, et quiı sapıunt 1810)  - desipiant. At nullum
SCHUS insıpıentiae inhıdelitate, ut S1C loquar, insıpıentius est Ergo et
ınfıdelibus debıtor CS5, Judaeıs, (sraecis [al omıt. Graecıs| et Gentibus.
Interest proinde tua, dare OPCTAM quam pOSsIS, ut ıncredul:ı CONVerilantiur
ad fıdem, CoNVeErTSI n  S avuertanitur, aversı revertantur: herversı OT-
dıinentur ad recttudınem, subvers]1 ad verıtatem revocentur: subversores
invıctıs ratıionıbus convıncantur, ut vel emendentur 1DsS1, S1 fer:  1 potest;
vel <1 NON, perdant auctoritatem facultatemque al108 subvertendi. Non
OmMnınoO et ab hoc insıpıentium CHCIC pessimo tıbı dissımulandum. Dico
autem haeret1icos schismaticosque: Nan h1ı sunt subvers!I1, ef subversores;
Canecs d SC1SSLONEM, vulpes ad raudem. Erunt, 1nquam, hujusmodi
maxıme n0(8) studio aut corrıgend], pereant; aut perımant, coercend.i.
Esto, de Judaeiıs PXCUSAL te tempus: habent termınum ‚UUn quı1 Prac-
veniır1ı ‚al praeteriri| 110  - poterit. Plenıtudinem gentium praeıre oportet.
Sed de 1DS1S gentibus quı1d respondes” Imo quıd tua consıderatıio reSPON-
det tıbı percunctantı S1C? Quid V1sum est patrıbus ONCIC metiam Van-
gelio, verbum suspendere fıdei, donec intıdeliıtas durat? Qua ratione,
putamus, substitit velocıter CUrTeNS sermo”r Psal. GÄXLVIIL, 15:) qu1s
prımus iınhibuit hunc salutarem cursum ” Eit ıllıs ausa forte QUam nescCI-
IN aut necessıtas potuit obstitisse.

Nobis QUAC dissımulandi ratıo est? Qua fiducia, qua conscıentia
Christum NO  $ vel offerımus e15s5 qu1 110  - habent? An verıtatem De in
in]ustitia detinemus? quidem uandoque pervenıat gentium plenıtudo
NECCEGSSE est. Exspectamus ut 1ın C4S incıdat fides? (u1 credere asSsu COIl-

tigit” Quomodo credent uNE praedicante? (Rom D 14.) Petrus ad Cor-
nelıum, Philippus ad eunuchum mM1Ss1 sunt (Act X, 20, eft VIIL, 26), et,
S1 exemplum recentius UuUaACTCMUS, Augustinus beato Gregor10 destina-
tus, formam tıdei1 tradidit Anglis

De consıderatione Liber I1L, Caput 1, D vmmi (MIGNE, 182, col 759 s)
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BISCHOF VON MAZENOD UND DIE AU  EN
MISSIONEN

1019} Robrecht Boudens

Bıschof Kugen VO  - Mazenod ist am D4 Mai VOT 100 Jahren Mar-
seille gestorben. Er WAar Oberhirte jJener Hafenstadt und Stifter der Ge-
nossenschaft der „Oblaten der Makellosen Jungfrau Marıa"“. Seine (Gsrün-
dung hat 1ın der Missıonsbewegung des Jahrhunderts 1N€e wichtige
Rolle gespielt. a  er ıst ohl angebracht, anläflıch der 100- Jahrfeier
wen1ıgstens kurz des Beitrags gedenken, den EKugen VO  } Mazenod
den auswartıgen Miıssıonen geleistet hat, SOWI1e SE1INE Grundeinstellung
AA Missıonsarbeit aufzuzeıgen.

Die Genossenschaft der Oblaten ist ıcht eıgens für dıe auswartıgen
Missı:onen gegründe worden. Erschüttert durch dıe Glaubensnote se1Nes
Heimatlandes, der Provence, hatte 'bbe VO Mazenod VOT em dıe
deelsorge des AarInc Landvolkes gedacht, das durch dıe französische Re-
volution unchristlich geworden WAarT. Deshalb hatte auch sSe1INE Ge-
fährten „Miss1onare der Provence“ genannt. Anfangs hatte ( 11UT e1n
eiNZIYES Haus für Prediger 1 Sınne ber dıe Zahl der Mitgliıeder nahm
Z un bald pafßite der Name ıcht mehr. Nach der Gründung e1nes
Hauses 175 Nimes (Languedoc) 1 Jahre 8925 wurde der 'Titel 1n „M1SS10-
Nare VO: heilıgen Karl“ umgeändert. Im folgenden ahre, be1 der Päapst-
ıchen Bestätigung der Konstitutionen Februar 18206, erhielt
Gemeinschaft ihren endguültigen Namen: „Mıssıonare Oblaten der Makel-
losen Jungfrau Marıa"“ uch dıe approbjerte Ordensverfassung eZ0Og
sıch 11UTr auf dıe Volksmissı:onen 1ın Frankreich. Der Ausgabe VO  e 853
wurde e1in Anhang mıt Anweiısungen für dıe auswartıgen Missıonen be1-
gefügt Es ıst bemerkenswert, da{ß dieses Apostolat TrSst 1m Jahre 1909 als
besonderer Zweck 1n d1e Satzungen aufggenommen wurde. Damalıs WarTren

balıd 70 ahre, seıit dıe Oblaten 1n den Missionsländern arbeiteten
Die Praxıs Warlr der Regelverpflichtung weiıt vorausgeeıilt.

Die Übernahme der ersten Miıssıonen 1 Ausland geht auf das Jahr
1841 zurück. Die Oblaten beschlossen, sıch 1ın England nıederzulassen, das

PH SCHARSCH OMI, Geschichte der Kongregatıon der Unbefleckten Jungfrau
Marıa 1970}  S ıhrem Anfange bıs ZU ode des drıtten Generalobern. Engelport
1952, 64—71; LEFLON, Eugene de Mazenod. I1 Parıs 1960, P D00
C COSENTINO OMI, Hıstoiure de 11085 Kegles. Ottawa 1955, S a



damals noch der Sacra Gongregatio de Propaganda Fide unterstellt War
Schon 30881 Jahre 1851 wurde Kngland e1ine eigene Oblatenprovinz. KEs
tolgten Niederlassungen 1n Schottland 18581 Irland. Zweimal, 850 un:
1857, besuchte Kugen VO  e Mazenod das Arbeitsfeld se1ner Sohne ın
Großbritannien.

Noch 1m a  Fe 1841 nahm Mgr VO  e Mazenod die 1ssıon ıin TAN-
zösısch-Kanada &X Bischof Bourget VO  - Montreal hatte ıhn dringend
gebeten, Oblatenmissionare schıcken Sie sollten Volksmissionen PIC-
ıgen und den Indianern dıie Frohbotschaft verkünden

och Lebzeıiten des Bischofs Von azenod konnten zwolft kanadische
Gründungen als klösterliche Nıederlassungen errichtet werden. Sıe
üuber den Osten verstreu Von 1er Aaus bereiteten dıe Patres
Jense1ts der Girenzen weıtere Gruüundungen VOT 1m Norden der Vereimnig-
fen Staaten, 1ın Texas, und In Mexıco. Uns interessiert hier esonders dıe
Tatsache, da bereıits 1844 die ersten (Oblaten den Indianern geschickt
wurden, die oberen Ottawa, oberen St. Moritz, den St. OHann-
See und der Nordküste des St Lorenzgolfes wohnten. Die Patres
Nikolaus Laverlochere, Medard Bourassa und Peter Fisette verteilten
SI  c}l‚ mıiıt einıgen Weltpriestern, VO  ® denen S1€e 1n dıe 1ICUHE

apostolische Arbeit eingeführt wurden, autf Missionsbezirke 1m Norden
VO  - Nıederkanada In den nachsten ahren kamen 1ICUC Oblaten dazı

Im Jahre 845 nahm Bischof VO  =) Mazenod 1n Kanada e1ın CU! Ar-
beitsteld Seit 1818 arbeiteten mehrere Weltpriester ın den ungeheu-
LE  e Prämien des kanadıschen estens, der damals der Jurisdiktion des
Bischofs VO  e Quebec unterstand. Im Jahre 1820 wurde 'bbe Provencher
ABı Titularbischof VO  ; Juliopolıs un: Koadj]utor des Bischofs VO  . Quebec
ernannt. Kr wurde mıiıt der besonderen Aufgabe betraut, für die Miss10-
NC  - 1m Westen dorge tragen. Biıs 18544 hatte [ N1C mehr als viıer
Priester gleicher eıt 1n diesem weıten Gebiet Nach vergeblichen
Bıtten be1 den Jesuıten wandte sıch der Bischof Mgr von Mazenod,

einıge Missıonare bekommen Der tifter der Oblatenkongregation
1eß überreden. ach einer Fahrt VO:)  —$ Tagen konnten die wel
ersten Missionare, Pater Aubert un:; Frater ache (spater Bischof VO  =)

St Boniface), 25 August 1845 Bischof Provencher begrüßen. Ihr
erster Seelsorgsdienst galt den Sauteux- un: Montagnesenindianern. SO-
bald weiıtere Missıonare nachkamen, wurde das Arbeitsgebiet weıter ausÄ
gedehnt Im Jahre 1847 gründete Pater ache einen Mıssıonsposten
Rentiersee und einen anderen Athabaskasee 1852 eröffnete Pater
Faraud die 1SS10N St Josef 1n ort Resolution. Pater Grollier erreichte

PH SCHARSCH, I7 EL 199; IH RTOLAN OMI, Les Oblats de Marıe-
Immaculee. ELE Paris O:} 3255370
4 (JARRIERE OMI, Hıstoiure documentaıre de la Gongregatıon des Missıonnaıures

dans U’Est du G anada, premiere partıe, tome
MARCOTTE OMI, Les M1LSS1LONS ındıennnes du Quebec. In Etudes Oblates 4!

1945, 193— 198
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den Polarkreis und gründete nacheinander dıie 1Ss10NeEN: Tau
Vvon den 1e Schmerzen 1n Fond du Lac JE ort Simpson (1858);
ort Rae und Mc Pherson 1860 So wurde ugen VO  i Mazenod

Ende Se1INESs ebens euge, W1€ SE1INE Missıonare en
Norden vordrangen

Im Jahre 847 sandte der tifter unter Führung des Paters Ricard
eine Gruppe vVvVon fünf Oblaten nach Uregon, eın weıtes Gebiet 5A12 1
Westen der Grenze zwischen den Vereinigten Staaten und Kanada.
Innerhalb VO  ; zehn Jahren wurden sechs Missionsposten gegründet; aber
AQus Gründen, dıe 1er nıcht erortern sind, beschloß INa  - 1858, die
Miss1i0onare allmählıch nach Britisch-Kolumbien senden. Im Jahre 1861
hatten die Oblaten 17 Oregon 1Ur noch die Miıssıon VON Tulalıp, diıe S1€e
bıs 185785 betreuten.

In Vancouver kamen s1e dem Bischof Hılfe, dessen gesamter Klerus
ZWE€E1 Weltpriestern bestand. Auf die Gründung VO  } Esquimault folg-

te jene VO  -} Viıktoria. Alsdann drangten S1Ce wıiıeder Mußaufwärts, den
Fraser entlang, und 1n weıtem Bogen Britisch-Kolumbien durchquerend,
gründete E1INE Handvall Oblaten dıe Missionsstationen d ter des Sees
Okananga 1860 1mM ort Hope, 1 ort ale un ın der Missıon St
Marie 18560 wurde dıe Miıssıon VO  - New W estminster gegründet,
der Mittelpunkt des künitigen Apostolischen Vıkarıats VOIN2 Britisch-Ko-
umbıen So hat Bischof VO  > Mazenod durch die Annahme VON dre  1
Schwerpunkten des Apostolates 1N Kanada außerordentlich ZUT Christia-
NIsSIErUNg dALeEsSES Landes beigetragen. Die es der Kırche 1n na
ist einem e1l identisch mıit der Geschichte der Oblaten.

Eın Besuch des Bischofs Bettacchinı, Provikar VO  3 Jaffna, bei Bischof
VO  - Mazenod 1m ugus 1847 führte Annahme der Mission
Geylon

Am November landeten dıe ersten vier Oblaten, dreı Patres und
eın Bruder, unter der Führung des Paters NSemer1a 1n und kamen

MGr TACHE OMI, Vıngt AnNnNeeES de M1SSLONS dans le Nord-Ouest de
l’Amer1ique. Montreal 18606; BENOIT, Vıe de Mgr ache Montreal 1904;

(HAMPAGNE OMI, Nos hremerTes M1LSS10NS5 dans l’Ouest (‚anadıen 18545— *
1853 In Et Obl 4, 1945, 149— 163 et Les MLSSLONS catholıques dans ’Ouest
(‚andıen 15—1 Ottawa 1949; MORICE OMI, Haıstorre de l’Eglıse C’atho-
Iıque dans ’Onuest (anadıen. vol Montreal Irotz dieser und
anderer Studien muß iıne kritische Geschichte der westkanadischen Missionen
noch geschrieben werden.

WAGGETT OMI, The Oblates of Mary mmaculate ın the Pacıfıc North
West of the (1 In Et ObL O, 1947, 7—88; QUERE OMI, Mgr de Mazenod
et les M1LSS10NS etrangeres. Rome 1960; LAMIRANDE OMI, L’implantatıon de
l’Eglise Gatholıque Golombıe Brıtannıique. In Revue de ’universite d’Ottawa
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ROMMERSKIRCHEN OMI, Die Oblatenmissıionen auf der Insel Geylon. Huün-

feld BOuUuDENS OMI, Bishop de Mazenod an Geylon. In Et. Obl Ir
1952, 168—178; 31225399
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anfangs Febmlar 848 nach Jaffna Auf der SANZCH Nse Ceylon gab
damalı L1LUr ZW el Bischoöfe un 20 Priester., me1ıst Oratorianer Aus Goa
Als wahrend der Herrschaft der Holländer d1e atholische Religion TU
unterdrückt wurde, hatten die Oratorianer unter ‚ebensgefahr dıe Insel
seelsorglich betreut. Indes War nach der Kroberung der Insel durch dıe
Engländer untfter den Missionaren, die zahlenmäßıg iıhrer Aufgabe ıcht
mehr gewachsen$ €1Ne€e SEW1ISSE Erschlaffung spurbar geworden Mit
der Ankunft der europaischen Missionare begann d1ıe Erneuerung. Bis ZUuU

1851 beschränkte sıch d1e Tätigkeit der Oblaten auf das Aposto-
lısche Vikarıat VO  - Jaffna den nordlichen eıl der Insel, der dem
Bischof Bettacchin1 unterstand. Dann schickte Bischof Mazenod anıf
Bitten der Propaganda vier Missıonare 1n das Apostolische Vikarıat
Colombo. Bıschof Bravı, der Koadj]utor VO  - Colombo, hatte sS1€e erbeten.
Im Juli 1851 kamen Ss1€e dort Von diesem Jahre erstreckte sıch die
Arbeıit der Oblaten 1ın etwa auf dıe SAaANZC Insel Fünf Jahre spater, 1855,
War Pater Semer1a ZU Koadjutor des Bischof{fs Bettacchini ernannt
den wurde nach dessen 1od se1nNn Nachfolger als Apostolischer Vikar
Von Jaffna Bis seinem 1Lod sandte der Stiftter etwa 3() Oblaten
Geylon

Nach Amerika und Asien kam Afrıka die Reihe Im Februar 1849
ließen sıch fünf Oblaten in Blidah 1ın Algerıen nıeder Drei andere
kamen bald hınzu. ber dıe 1ssionare arbeiteten dort hoöchstens
Monate. erschı:1edene Kreignisse bestimmten Bischof VO  ; azenod, seine
Patres zurückzuziehen. Anlaiß WAar dann e1in Schreiben VO  “ Monsignore
Barnabö, Sekretär der Propaganda, der den Bischof VO  - Mazenod bat,
e1inNne 1SS10N 1n atal, 199028  w eın Apostolisches Vıkarıat errichten
wollte, übernehmen. Er rhielt dieses Schreiben DF Maärz 850
und erfuhr daraus, da{fßß schon die Jesuiten und dıe Missionare des Pater
Libermann das Anerbieten abgelehnt hatten. Aus eıner JTagebuchnotiz
des Bischofs VO  b Mazenod geht hervor, daß sıch damals entschlofßß,
seıne Missionare Aaus Algerien zurückzuzıehen, sıch für die vVvon ıhm
geplante Arbeit SCH Unstimmigkeiten mıiıt dem Bischof Schwierigkeiten
ergeben hatten. So konnte die Missıon 1ın Sudafrika annehmen. „ W:  1r
haben erkannt, dafß die Taätıigkeit, die INa  — unseren issionaren 1n
Algerien zugewıesen hat, nıcht dıe NSCTC ist. Der Bischof hat iıne An-
schauung, dıie uUlNlserem Geist wenig entspricht. Er hatte zugesagtT, uns iın
Blidah 1nNne Au{fgabe übertragen, wWw1e S1e annern entspricht, die
wesentlich auf Kommunitätsleben eingestellt S1N! Er hat diesen Ent-
schluß umgestoßen und NSeTrTEeC Patres genotigt, nıchts weıter SeE1IN als
infache Pfarrer leiner Dörfer, kaum 1ne Möglichkeit gegeben ıst,
eiwas Gutes tun Kurzum: Nsere Patres sind 1ın Algerien iıcht

ıhrem Platz, und da sıch uns en anderer Weg auftut (die Missionen
LAMIRANDE OMI, Les Oblats Algerte. In Et Obl 14, 1955, 154— 183

Die diese Mission betreffenden Dokumente wurden veröffentlicht durch
THIEL OMI, Les Oblats Algerie. In Missıons O.M  Q 7 9 1953, 390—396.



VON atal, die uns gerade angeboten werden), werden WIT diesen Posten
aufgeben, das Angebot annehmen können. Man kann doch ıne
1ss1ıon vorzıehen, dıe uns VO Vertreter des Papstes angeboten wird
und diıe 1mM übrıgen dem Geiste unNnseTIC5S Instituts und dem Zweck uUunNnseTCI

Genossenschait hervorragend entspricht” 1
So verließ November 1851 Bischof Allard den der tifter

erst ZU Bischof geweıht hatte miıt fünf Mitbrüdern Marseıille. Am
15 Marz 8592 kam ın ort ata (Durban) und beschloßs, se1ne
Residenz nach Pietermaritzburg verlegen, der Hauptstadt der Kolonıe
Atalı 1n der ungefähr 200 Katholiken wohnten !!. Bischof VO  ® Mazenod
bestand darauf, da{iß die Missıonare sıch sobald W1e moöglıch mıiıt den Eın-
heimischen beschäftigten. Nachdem S1e 854 Verstarkung erhalten hatten,
konnten G1E der Weisung olge eısten. Zwel Patres, Barret und Gerard.,
brachen AT Februar auf, 1Nne Missıon unter den ulus grun-
den 856 kamen Pater Bompart hinzu und 1859 Pater Le Bıhan und
Frater lerpent, da{iß INa  —$ 1860 1Ne zweıte Missıon eroöffnen konnte.,
die Tau VO  - den Sıieben Schmerzen geweiht wurde. Der Mißerfolg
dieses Apostolats be1 den Zulus War niederdrückend. ach dem Tode
des Stifters mußte letztere Missıon aufgegeben werden, un!: die erste,
die VO  } St Miıchael, ronnte gerade noch gehalten werden. Bischof Allard
richtete daraufhin alle Anstrengungen auf das Basutoland. Und hier WAaäT,
W1Ee 135020  — weılß, die Arbeiıt wahrhaft gesegnet: zuerst zeigten sıch die
Basutos feindselıg; dann aber bekehrten sıch überaus viele VO  — ihnen.
In der Zwischenzeıt urchzogen die Oblaten e1in ungeheures Gebiet, das
ungefähr D3 VO  } den D7 kırchlichen Sprengeln des heutigen Sudafrıka
umfaßte.

Die Geschichte der Annahme und der ersten Entwicklung der Oblaten-
missıonen ist hier sehr kurz wiedergegeben; aber INa  ® merkt doch schon
die Weıte des übernommenen Werkes. S1ie mußte wenigstens kurz dar-
geste werden, die mıssıOoNaAarTıSChE Einstellung des Bischofs VO  e

Mazenod besser verstehen können.
Wie kam wohl, da{fß seıit 1841 die Genossenschaft der Oblaten be1

aller Vorliebe für die Volksmissionen für die S1e ja gegründet WAaTr

sıch gründlı un: anhalten den auswartıgen Missionen zuwandte” Es
ware falsch, W1e€e WIT glauben, hıer einen Bruch ZW1S  en den beiden
Lebenshälften des Stifters sehen. Die rundung der „Missıonare der
Provence“ und die UÜbernahme der auswartıgen Missionen entspringt
der gleichen seelischen Haltung, die be1i ihm grundlegend Wal, eınem

AMBERT OMI, Vıe de Mgr CGh.-J.-E de Mazenod. I1 Tours 18835, 39292
11 NAGEL OMI, The Foundıng of the Natal Vıcarıate. In Et Obl 9’ 1950,
44—65; PyH SCHARSCH, a.a.0 L, 352—364; BRADY OMI, TIrekkıng for
Souls Cedara 1952; BROWN, The G(‚atholıc Church aın South Afrıka Lon-
don 1960



tiefen Einblick 1ın die Bedürfnisse der Kırche Schon die Geschichte seines
Beruftes zeıgt die wichtige (0)  © die der Kırche bei seinem Entschlufß
zukommt 1} Im Grunde wollte C als Priester wurde, der Kırche
Hılfe kommen. Der Stifter der Oblaten bezeugte spater, daiß 60 tief-
ster Seele erschüttert WAdl, den Dienst ar verachtet sehen. 1
„Die Reihen ıchten sıch VO  e Tag Tag mehr:; bald wırd die Kırche
nıcht mehr wI1ssen, WE s1e dıe dorge für ıhre  n Kınder anverirauen soll,
un:! INa  - ware feige CNUS, wurde 190028  ® nıcht darauf brennen, dıeser
guten Mutltter Hılfe kommen, dıe fast 1n den etzten Zügen lıegt" 1
Er hatte „tiefes Erbarmen mıt dem Zustand, 1n dem sıch diese ATI11C

Kirche befand, schrecklich verlassen, verachtet, mıiıt Füßen getreten,
un dıe trotzdem uns alle für Jesus Christus geboren hat“ 1 Für ıhn
stand fest, wollte Priester werden SCH der Note der Kırche seıiner
Zeıt, besonders SCcCh der Gefahr des Schismas, das apoleon herauf-
zubeschworen entschlossen WAarT. „J sah die Kırche VO  — der grausamsten
Verfolgung bedroht. Nun denn, ich fühlte den Mut, alle Hindernisse

überwinden, en Gefahren TOtzen. Der Gedanke, könnte ohl
ıne große Anzahl iıhrer Pflicht untreu werden, WeNnNn der Kaiser seinen
VO Heıligen Stuhl unabhängıgen Patriarchen bestellte, das bedrückte
mich mehr als ıch auszudrücken VCTIMAS, und 1e1ß% mıch wunschen, miıch

ihrer Statt den Verfolgungen des Iyrannen opfern“ 1 Als seıne
Multter ihn VO  - seinem Berute bzulenken suchte un: iıh dabei auf die
gefäahrlichen polıtischen Verhältnisse aufmerksam machte, hatte die
schöne Antwort bereit: „Die Verhaltnisse, weıt entternt miıch be-
unruhıgen, ermutıgen mich“ 17.

Nur der Kirche Hılte kommen, entschlofß S1 die
„Missionare der Provence“ gründen Das bestatıgt der Briefwechsel
zwischen dem Stifter und seinen ersten Gefährten. Kr War betroffen g-

VO  - der relig1ösen Unwissenheit 1n seiner Heimat. Die T atsache,
daß der aps eın Heilmuittel für die bel 1N der Predigt Von Volks-
missionen gesehen hatte, genugte ıhm, ein ahnliches Werk 1n der Lrz-
diOzese Aix 1ın Angriff nehmen : Nachdem das Oberhaupt der Kirche
selbst die Überzeugung ausgesprochen hat, da{iß be1 der unglücklichen
Lage Frankreichs LT die Missıonen imstande sınd, die Völker ZU VCI-

lassenen Glauben zurückzuführen, haben sıch 1n verschiedenen Diozesen
eifrıge Geistliche zusammengetan, 1m Sınne des Papstes arbeıiten.
Wiır haben uns überzeugen können, da auch 1n unseren egenden dieses
Mittel iıne unabdingbare Notwendigkeit ist, und en voll Vertrauen

MORrRABITO OMI, Je seraı pretre. Ottawa 1954; PIELORZ OMI, La vIE
spirıtuelle de Megr de Mazenod SE Ottawa 1956

Memoiıre de Mgr de azenod. Zatiert be1 MORABITO, Ca 109
Gorresp. Lettre mere, 28 fevr 1809
Gorresp. Lettre mere, i oct. 1809
Memaoaoıre. Zatiert be1 MORABITO, IZC:; 1411112

17 Gorresp Lettre mere, INAa1s 1811
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auf die gutige Vorsehung dıe Fundamente einem Institut gelegt, das
uUNscCICr ländlichen Bevölkerung eifrige Missionare schenken coll” 1 Die
weıtere Ausbreıtung seiner Kongregation 1n Frankreıich ist 11UT dıe prak-
tische Antwort eiınes edlen Herzens, das für das en der Kırche und
die geistigen Bedürfnisse der eıt offen WAar. W arum sollte die Annahme
der auswartıigen Mıssıonen, seıt 1841, anderer Natur se1n als die An-
nahme der verschıedenen Werke 1n Frankreich? Warum sollte S1€e VOo  -

anderen otiven inspirıiert se1in”
Die Verhandlungen, die den Gründungen 1n Übersee ührten, be-

statıgen aU, da VO  e} Mazenods Hauptsorge das Wohl der Kirche
un die Ausbreitung des Reiches (xottes WÄäarT. Als der Bischof VO  - Que-
bec die Indıanermissıionen seiner Dioözese den Oblaten anvertraufe,
schrieb der Stifter Pater Guigues, den Visıtator 1n Kanada „Die Art,
WIE iNnd  - Sie festlegt, Wege finden, den Heiden vorzudringen,
ıst schr schon un!: trostlich Erhabene Aufgabe, für die Sie dem Herren
icht danken können, der S1e nen anveriraut hat“ L Bei der
Annahme der Missionen VO  w Oregon schrieb E „Sıiehe da, 1ne NEUC

Missıon, dıe sıch Ihnen auftfüt:. .. Unsere Famılıe wırd Jesus Christus
verkünden, VO:  > einem Meer /R anderen 1n den ungeheuren Ländern,
die s1e nıemals gekannt Welch eın Apostolat!” 20  ) ber dıe Missionen VO  }

Geylon sagte „Sıieche, i1ne großartige Missıion, die sıch u1ls bietet. ..
Welch eın Arbeitsteld olfnet sich für uns. Ich habe also diıese 18S10N
ANSCHNOMMECN, i1ne der schonsten, ın der Voraussicht, daß diese große
Insel eınes ages der Anteıl uUuNnscCICI (senossenschaft werde, die S1E 5A12
und BDar heiligen wird Z Ebenso klar euchtet se1n Motiv auf, WCLN r
auf dıe Missionen VO:  . Natal prechen kommt „Es geht dort das
eıl der Seelen: und das iıst 1m Grunde eın Anruf dıe Erfüllung der
ersten Pflicht uNserecs Instituts, und dieser Anruf kommt unwiderleglich
VO  e Gott «

Sıcher hatte die Tendenz des hervorragend m1issıonarıschen Jahr-
hunderts ihre Bedeutung bei den Entschließungen des Stifters, für se1ne
Kongregation den Rahmen der Provence un: Frankreichs CeNn.
Auch gab CS da die Begeisterung Jjugendlıcher Kandidaten un: das Bei-
sple. mehrerer anderer religiöser Genossenschaften, dıe dieselbe eıt
das apostolische Arbeitsfeld der auswartigen 1ssıonen betraten. Das
alles konnte das missıionarısche Unternehmen der Oblaten erleichtern.
ber MU: betont werden: Wenn sıch dıe Genossenschaft entschieden
der m1ssıonarıschen Bewegung anschloßs, dann deshalb, weil das Herz
des Bischofs VO  - Mazenod weıt geöffnet War für die Nöte, die sich in
der Kirche zeıgten.

Zatiert bei SCHARSCH, a.a.0 1,
Gorresp. Lettre Guigues, 235 sept. 1544

20 Gorresp. Lettre Guigues, D] JanVv. 1847
921 Gorresp. Lettre Vincens, a0uüt 1847

Journal, 28 INars 1850



Man kann noch mehr CN Die begeisterte Übernahme der Kanada-
Missionen War die erste Antwort auf einen uns den der Stifter
seıt der Gründung, ja vielleicht schon früher, gehegt hatte Wenn dıe
Erinnerungen VO  $ Bischof Jeancard zuverlassıg sind, ware der zuküntf-
tige Ordensstifter schon seıt seınem 13 Lebensjahr eın eifriger Leser
der eruhmten „Erbaulichen Briefe über die Missıonen VO  - China und
apan SCWESCH, und hatte dıese Lektüre 1ın iıhm „den großen uns
erweckt, sıch eines ages der Bekehrung der Heiden weihen“ 2 Sıcher
ist, dafß sıch 1mMm Seminar VOoOoNn St Sulpice 1Ne „Missıonsgruppe” gebildet
hatte, der auch ugen V.O  —$ Mazenod angehörte 2 Noch auffalliger ist
folgendes: Schon in der Ausgabe der Konstitutionen un Regeln der
„Missionare der Provence“ VO  - 1818 lesen WIF: „Wenn auch 1ın nbe-
tracht HIS GT derzeitigen kleinen Zahl un der vordringlichen großen
Nöte der Menschen, die S1e umgeben, die Unsern 1m Augenblick ihren
Eifer auf Landvolk beschränken MUu: ıhr Ehrgeiz doch iın
heilıgen Wünschen die ungeheure Weite der aNzZCH Erde umtassen“ 7

Bei den Bemühungen VO  - 825/26 die Apostolische Approbation
ın Rom wehrte siıch der tifter entschıieden die Absıcht der
Congregatio Kpiscoporum ef egularıum, dıe Bestätigung LLUT für Frank-
reich geben Er sagt ausdrücklıch dafß dıe Oblaten sıch VOrSCcNOMM
hätten, die Botschaft des Evangelıums, „einerleı in der katholischen
Welt“ verkünden, sobald s1e dafür zahlreich waren, und dafß
schon jetzt etlıche Mitglieder der Genossenschaft SCTIN unter den Heiden
predigen mochten“ x Dieser den Kardinal Pediciniı gerichtete Briet
hatte vollen Erfolg. Man gab die Approbation für die an Welt

Von den „etlıchen Mitgliedern” sınd Pater ouche, „der jedes Jahr
seıine Bıtte erneuerte, in dıe Heidenmissi:onen geschickt werden 27

MGr JEANCARD, Melanges hıstorıiques S5217 Ia Gongregation des Oblats de
Tours 1872, 68 Vgl PERBAL OMI, La vocatıon MLSSLONNALTE d Ade Mazenod.
In Et Obl 1 9 1958, 289— 319

LEFLON, aD I7 S58
I! I‚ Par 188 Edition crıtıque, Ottawa 1943,

„darebbe P OTE LrOppO dannoso al ene che la Congregazione S1 PTrOPONC
dı fare coll’ai1uto dı Dio, PCI che NO  w m1 faccıa dovere dı assıcurarLa COM

questo foglio che 19308 delle principaliı ragıon1. che C1 ha portatı chiedere
l’approbazione della Santa Sede S1 precısamente la brama che abbıiamo cı
Propagare il beneficio de1 miınister1, al quali S1 CONSACTaNO soggetti della
docietä, ın qualunqgue parte del Mondo Cattolico 1Verso soggettı della Con-
gregazıone S1 porterebbero volentierı predicare tra gl'inhideli quando S0O$S-
gett1 5dIT annO .  d numerosı poträ farsı che Superior1 lı mandıino ın merica
s1a pCI SOCCOrrervı poverı Cattolici Sprovviıstı dı ognı ene spirıtuale S12 PCI
fare conquıste alla fede.“ Archives de la des Kveques et Reguliers,
Rome (Episc. Marseille, 1826, 2119/2—4993/2). Vgl ebenso M1ss1072s O0O.M
7 9 1936, 500—501 et 7 E} 1952, 483— 454

REr OMI. Historre de Mgr de Mazenod. B 5392



Pater Tempıer, der erste Gefährte des Stifters Z Pater Albıiını, dessen
Seligsprechung eingeleitet ist Z und Pater Guibert, der spatere Kardınal-
Erzbischof VO  ® Parıis 3} erwahnen.

Es War deshalb nıcht verwundern, da{ß die Missionsbegeisterung
bald die gesamte (Genossenschaft rtaßte Die Kroberung VO  - Algerien
1m Jahre 1830 hatte die Hofinungen er auf die Küste Afrikas g..
riıchtet. Dann WAarTr Anfang des tolgenden Jahres der Bischof VOoO  — New
ork ach Europa gekommen und hatte alle Ordensverbände und
Bischöfe Frankreichs rıngen Priester und Missionare gebeten,
den Völkern Amerikas dıe Frohbotschaft verkünden. ucC| das Gene-
ralkapitel VOI 1831 „drückte dem Hochwürdigsten Pater General den
Wunsch AUuUS, den die Miıtglieder der Genossenschaft ausgesprochen hatten.,

mochten einıge der Unsern 1n dıe Heidenmissionen geschickt werden.
sobald der tifter die Gelegenheıit dafür gunstig erachte. ohlunter-
richtet über die Kınstellung eıner großen Zahl En Mitglieder, die
sıch nach dem Augenblick sehnen, da S1e die Kenntnis und 4 UuUNsCICS
Heilandes Jesus Christus hinaustragen dürfen, hat das Kapıtel geglaubt,
sıch ihren eılıgen Gedanken anschließen sollen und sıch ihrem
urspre machen, mehr, als den Gegenstand des Vorschlags
ZU Ruhm und Wohl der Genossenschaft für außerst wichtig halt So
wurde der OrSs  ag einstiımmı1g angenommen ” *,

Doch mußte 199078  - sıch noch zehn Jahre gedulden, bıs der Wunsch des
Kapitels verwirklicht wurde. Diese zehn re Oöschten die glühende Be-
geisterung für die Heidenmissionen nıcht Aaus Bischof VO  > Mazenod VCI-
suchte verschiedene Male, den jetzt schon nachdrücklich ausgesprochenen
Wunsch verwirklichen } Er beauftragte Pater Guibert, sıch bei den
Bischöfen VO  - Gap und Digne erkundigen, ob S1e bereit waren, einıge
VO  } ihren Priestern für die 1ssionen ın Amerika ZUr Verfügung
tellen. Nach se1ıner Auffassung mußten diese Priester ın die (Genossen-
schait eintreten: dort wurden S1e für das relıg10se Leben geschult und
nach Amerika gesandt. ber dıe Sache zerschlug sıch Wiıderstand der
beiden Bischoöfe. Um dıeselbe Zeıit, zwıschen 1831 und 1838, erneuerte

mehrmals seın Anerbieten, nach Algerien gehen Seine Bemühungen
hatten Jedo: keinen Erfolg, weder bei der französischen Regierung noch

I& „L’insıste aupres de VOUS POUF etre COmprIıI1s ans la bande oOutfre-mer, S1
Dieu 110 US accorde la gräce de OUS dirıger Cers CCS plages incultes.“ Zaitiert beı
URTOLAN, Lc I’ 379

A je OUuUS aı manıfeste la pensee quı poursulvaıt depuis longtemps d’aller
dans les PayS &*  etrangers... Zatiert 1n * Miıssıons O.M /0, 1936, 505

„Quant moO1, Je reve, la nuıt, Au  b PAauVIcS Je pUu1s pas VOUS

parler d’autre chose, aujourd’ hui Lorsque ]Je mets le pıed SUr ce terre
d’Amerique, 16 nen SOTS plus.” Zatiert bei ÖRTOLAN, E I7 315
ö1l Arch €en., Rome Regıstre des chapıtres ZENETAUX B Vgl ebenso: Miıssı0ns
O0.M.I., A 19538, Ra RE

COSENTINO, E: V! 26—27; ÖRTOLAN, n O I! 3785—380; Miıssıons O0O.M 39,
1901, 292, 295—298; ıbıd. 7 9 19538, 390—396



be1 der Propaganda-Kongregatıon. Die Verhandlungén bewirkten aber,
dafß dıe Begeisterung für die Heidenmission erhalten blieb und noch
größer wurde. zjele Novizen un!: Scholastiker sehnten sıch nach einem
Apostolat 1n fernen Landern Selbst in der Seelsorgsarbeit stehende Patres
erinnerten 1n regelmäßigen Abständen den tifter ihren uns ın
die Heidenmissıon geschickt werden.

So wurde, als Bıschof VOIMN Mazenod die Mıssıon 1ın Kanada annahm,
die Sache durchaus ıcht als Bruch mıt der I radıtion betrachtet, vielmehr
als Verwirklichung eines seıt langem gehegten Ideals DiIie Begeisterung
der Oblaten bei der Nachricht, da{fß sıch ihnen eın fernes Arbeitsfeld
offne, ist dafür eın Beweis. Am prı 1841 emerkt der
tifter 1n seinem Tagebuch „Das wird 1ne glorreiche Seite 1n der Ge-
schıichte unNseTer Genossenschaft geben Man lese diese Briefe und urteile,
ob der Geist Gottes diese Männer rftullt.“ Er selbst betrachtete die
Sache als dıe provıdentielle Verwirklichung eines schon immer gehegten
Wunsches. Als 1im e 853 den Konstitutionen i1ne Anweisung
für die auswartıgen Missionen hinzufügte Appendix de exterı1ıs Missı1-
onıbus tat nıchts anderes als das schrittlich festlegen, Was bereıts
in der (senossenschafit ebendig WarTr

Diese Instruktion beleuchtet schr gut die Auffassung, welche Bischof
VO  — Mazenod VO missıionarıschen Apostolat hatte Er wunschte, dafß
seine Oblaten als Vorposten der Kirche arbeıteten und auf die eut-
lıchste Weise den Auftrag der Genossenschaft verwirklichten: das Van-
gelıum den verlassensten Seelen verkünden 3 Er wuünschte 1ne Arbeit
als Bahnbrecher Diıie Leitung VO  - Kollegien WAarlr 1n seinen ugen
ein Miıttel, das die apostolische Arbeit wirksamer machen konnte; ebenso
betrachtete ıIn gewı1ssen Missionsgebieten, W1e 1n Ceylon, das Werk der
Jugenderziehung als vordringlich und ermutigte seıne Patres, all ihre  N
Aufmerksamkeit auf dieses Werk verwenden. Kr verstand ohne
Zweifel, sıch den gegebenen Umständen ANZUDASSCH. Grundsätzlıch aber
War die Lehrtätigkeit ın Kollegien nach seiner Auffassung keine wesent-
ıche Aufgabe der Oblaten Diese ollten Pionierarbeit eısten. Wenn
auch darauf stand, da{fß die Missıonare 1n den Heidenländern dıe
Pflicht hätten, sıch mıt den Katholiken der Gegend beschäftigen,

Er hatte diese Idee noch mehr entwickelt ın einem Brief Ricard (6 Dez
1ın dem heißt „Les mM1SS10NS etrangeres comparees 1105 mM1SS10NS

d’Europe Ont caractere PTOPDPTIC, d’un ordre superieur, pu1sque c’est le veritable
apostolat, POUTF la bonne nouvelle AaU.  D natıions quı n avalent pas ENCOTEC
ete appelees la connaıssance du Vraı Dieu ei de SO Fıls JEN.S faut
que cet ense1gnement de la verıte arrıve parmı les natıons les plus reculees,
POUr qu'elles soı1ent regenerees dans les auxX du bapteme. Vous etes de CuxX

quı Jesus-Christ adresse CCes paroles, VOUS donnant votre 1S5S10N
au  V apötres quı furent eNVOoyESs POUT convertiır NOS peres. OUS poınt de VUucC

quı est vral, 11 n y rıen au-dessus de votre miıniıstere et de celuı de 1900 autres
Peres quı s’epuisent ans les reg10ns glacıales POUT decouvrir les qu
ıls ont sauver“. Zautiert be1 QUERE, 57

Q1



wollte doch, dafß 111d) das Apostolat bei den Heıden deswegen ıcht
Aaus den Augen verliere. In SCINCHM Briefwechsel trıtt dieser letzte Ge-
sichtspunkt deutlicher hervor. Man kann 084 aASCH, daß W1C6-

der auf dıe Notwendigkeıt prechen kam, die kvangelısatıon der zahl-
losen Heiden begınnen ehr als einmal verbarg Ungeduld
und Enttäuschung nıcht WECNN sah dafiß die Missiıonare SAUMIS

Werke der Bekehrung In Gemeinschaftsbrief chreıbt
Ihr wißt daß das die übernatürliche Auffassung InNEe1INeEr Hoffnungen

1st Jesus Christus den Heiden predigen Es scheint da{fß 1908008 Aaus-
schließlich mi1ıt den Christen beschäftigt ist glaube ohl dafß bei
ıhnen viel tun ist aber ich mochte ıcht dafß SIC all Kure dorgen
Anspruch nehmen“

Die Privatbriefe, die Bischof VO  $ Mazenod Missiıonare
en Missionsgebieten schrieb reden dıe gleiche Sprache So stand
bei Bischof AHard darauf dafß dieser dıe Bekehrung der Einheimischen
VO  e} Natal Angriff nahme 1ne Miıllıon und 1010 000 chwarze
bekehren Das 1st großartig! Sie INUSSCH der Apostel dieser heidnıschen
Völkerschaften SC1H Sıie S1N. den Afrıkanern gesandt Die
Kırche erwartie ıhre Bekehrung VO  — dem Apostolat das S1C Ihnen —_
verirau hat” In den Briefen dıe Missionare VO  — Geylon wiırd
Nau deutlich Bis jetz 9 chreıbt Pater Semeri1a, „haben Sie
noch VO  =) keiner Bekehrung gesprochen, und offen gestanden, ich habe
1Ur deshalb zugestimmt Missionare nach Geylon chıcken weil ich
hoffte, S1C wuürden sıch dem Bekehrungswerk wıdmen“ Eın N1S Spa-
ter erden WIT unNns denn nıemals miı1t der Bekehrung der Ungläubigen
beschäftigen, deren Zahl erschreckend hoch 1st auf Ihrer Insel?
brenne darauf Sie Angriff auf die starke Feste 381 Gegend
sehen!“ 37 Und nochmal WAaTrTe nıcht zutrieden wenn viel Fifer
und Hingabe sıch erschöpften 11UT diese traurıge, alte un: hınfallıge
Christenheit erhalten Es sınd NECUC Christen, dıe ıch brauche, VOo  -

anderem Guß und anderer orm
Die Vorliebe des Bischofs VO  —; Mazenod für die Massen der eigent-

enHeiden wırd auch ersichtlich Aaus der kurzen Geschichte der Algerien-
1ssion Wır haben auf dıe Bekehrung der Araber abgesehen WCNN
WIT NCH Weg einschlagen, den WIT: Augenblick gehen INUSSCH 39

Jenes Fernziel rechtfertigt die Gründung VO  - Blıdah den Saulen des
Z durch die INn  - Zukunft eindringen mMUu: WECNN INnA  - der Be-
kehrung der Araber arbeiten will“ Weil die Hoffnung, unter den

Zatiert be1 QUERE,
Gorresp Lettre Mgr Allard Mal 1857
Gorresp Lettre Semeria, 21 evr 1849
Gorresp Lettre Semeria, oct 1850
Gorresp Lettre Semeri1a, INars 1851
Zatiert be1i E LAMIRANDE, Les Oblats Algerıe In Et Obl 1955 166
Journal NO  < 1849



Arabern mı1ıssıonarisch wirken, enttäuscht wurde, rief Bischof VO'  -
Mazenod seıne Patres Aaus gerıen zuruück. Statt dessen ahm die
1ssıon VO  - ata A dıe ıhm VO  - om angeboten worden WAar und

die Arbeıt vıel mehr „dem Geiste uNnNsCcCIC5S Instituts entsprach und dem
Z weck, den sıch NSCeTC Kongregatıon gesetzt hat”“ &:

So sınd se1ıne N Haltung, all seiıne Richtlinien ebenso vıele Offen-
barungen der missionarischen eele des Stifters, der sıch danach sehnte.,
dafß sıch se1ne Oblaten einem schwıerigen Apostolate weıhten, 1ın einem
wahren Brachland, be1l den geist1g und materıell AÄArmsten.

Der Brietwechsel VO  ) Mazenods vervollständıgt in vielen Punkten die
Kıchtlinıen seiner Instruktion. Der tifter War VOoOTrT allem e1in Mannn der
lat Er War sehr VO  } der Verwaltung seıner Diozese und seiner
apostolischen Arbeit 1n Anspruch 5  IIN  9 als dafß ıhm die Moglıch-
keit geblieben ware, selbst eıne abgeschlossene Missionstheorie USZU-
arbeıten. Wenn auch der Text der Instruktion ıcht alle Missionsprobleme
beruhrt, ist INa  - doch angenehm uberrascht festzustellen, bıs wel-
chem rad dıe 1n den Briefen enthaltenen Rıichtlinien, die autf An-
irage für konkrete Verhältnisse gab, mıt der Doktrin der Missionsrund-
schreiben der etzten Päpste uübereinstimmen. So urgiert W dıe Not-
wendigkeıt, dıe einheimischen Sprachen erlernen ** und eiınen e1iN-
eimischen Klerus heranzubilden, immer die Verhältnisse -

lauben 4:
Dem Bischof VO  - Mazenod Jag das Werk se1ner Missıonare Herzen.

Ein umfangreıicher Briefwechsel miıt der Propaganda-Kongregation zeıgt
ıh: als einen glühenden Verteidiger der Interessen der Oblatenmissionen.
Wenn Jedo die Propaganda einen Entscheid gab, der selner person-
lıchen Meinung zuwıder WAäT, fügte sıch jedesmal [Dıiese bedingungs-
lose Unterwerfung unter die roömischen Verfügungen, be1 den ZW1-
schen Bischöfen und Missıonaren VonNn Oregon und VO  - Geylon umstrıttenen
Fragen, WAar einfach eın Ausdruck seiner schon oft un:! 1n jeder
Situation bewilesenen TIreue Rom (1im Jahrhundert be1i einem fran-
zosıschen Bischof urchaus keine Selbstverständlichkeit) A
41 Journal, INAaTSs 1850

Von seinen Missionaren, die ın den fernen Missıonen zerstreut A2; schrieb
Mgr Ailard: 418 apprennent(t, POUT EXGICOTr miıiniıstere PTOPTIC de leur

charge, les langues du pay5S quelque peniıble QucC pulsse etre ce etude“ (10 NOV.

1857 Zautiert be1 ROCHE OMI, Clartes australes. Lyon 1951, 114
Nachdem sıch eın wen1g schweigsam hinsichtlich der Formung eines em1-

ars ın Geylon verhalten hatte, schrieb Semeria:;: „Je refusera1ıs
pas VOUS ceder (des Oblats) pPOUr le petit semınaıre projete par Monseigneur”
(17 August Im Jahre 1860 schrieb mıt Bezug auf einen einheimischen
Frater: „N’hesitez pas admettre la profession parmı les scolastıques le bon
Frere Poorey; 11 SCIa les premi1sses des indigenes auxquels VOUS consacre
votre VI1eE. Quil s’applıque 1en latın afın qu«c NOUS ; la consolation de
le VOILITr *  o  SQ sacerdoce.“ Vgl Et Obl. 15, 1956, 303

PERBAL OMI, Mgr de Mazenod, eEveque de M arseill_e et M1LSSLONNALTE. In
Rev. Hist. Missions 97 1932, 359



Seine Sorge für se1ine Missionare geht auch Aaus seinem Briefverkehr
mıt dem „ Werk der Glaubensverbreitung ” hervor A, Er hatte sıch für
dieses Werk schon seıt seıner rundung 1mM Jahre 18292 persönlıch inter-
essiert. Seit die Oblaten 1ın das Missionsapostolat eintraten, wurden dıese
Beziehungen noch N$' Die Briefe, die die Verwaltung des Wer-
kes schrieb, scheınen autf den ersten Blick nıchts weıter als Geschäfts-
briefe Se1N; 1n Wahrheıiıt aber sınd Zeugen eıner tiefen Miıss10ns-
8 und einer Sanz vaterliıchen Liebe für seine Missionare. Die ihm
gewährte finanzıelle Hılfe schaätzte sehr hoch un!:! schärfte seinen Ob-
laten e1n, über ihre usgaben wachen: denn wußte, da{fß dıe AT
gaben des „ Werkes der Glaubensverbreitung” außerst wichtig und se1ine
Hiltsmittel beschränkt Um den hohen Fahrpreis nach Ceylon

vermıindern, beschlofß Bischof VO  - Mazenod, da{fß se1ıne Missionare
zweıter Klasse nehmen sollten, wenngleıch S1E 1n der damaligen eıt
tast auschließlich dem Dienstpersonal vorbehalten Wa  - Im Jahre 8592
1e6 Aaus Sparsamkeitsgründen wel (Oblaten auf einem Segelboot re1-
SCH, das Afirıka herum, Kap der Guten Hoffnung vorbeı nach
Ceylon fuhr, sta dafß s1e die viel schnellere aber auch viel teurere Fahrt
uüuber Alexandrıa, Kairo und Suez machten 4

Die Geschichte der Oblatengründungen und die mıssı1onarısche Haltung
des Bischofs VO  —$ Mazenod konnten WAar 11UT kurz angedeutet werden.
Sie en indessen gezeıigt, dafß das ea und die Tatıgkeıit 1n den AUS-

wartıgen Missionen nıcht twa künstlich aufgepfropit wurden auf das,
WAas schon lebendig War und 1ın der Genossenschaft geu wurde. Schon

Lebzeiten des Stitters wurde die mi1issionarische Note unzweideutig
ıchtbar och mehr: ar nıcht etwas Neues 1m Leben des Bischofs
VO  - azenod, sondern i1ıne andere Art, den Noten der Kıirche gerecht

werden. Er hatte das Geschick, dıe Botschaft den Mannn bringen,
und besaiß Jjenen Eroberungsdrang, der die Apostel antreıbt, immer
weıter vorzudringen, damıt das CI (Grottes Fortschritte mache. ID liegt
dar  1n auch goöttlıche Fügung; denn die Annahme der auswartıgen Mıs-
s1ıonen WAar der Ausgangspunkt eıner großen Kntwicklung der (senossen-
schaft der Oblaten Die apostolischen Wünsche der Novizen und der
Scholastiker, 1n Verbindung mıt der Anleıtung des Stifters., en die
Genossenschaft immer mehr 1n den mıss1onarıschen Strom hıneingerissen,

dafß sıch das Ideal der Oblaten das Evangelıum den me1lsten
verlassenen Seelen predigen sechr schnell 1ın einer doppelten Art
ausdrückte: 1ın den Volksmissionen der Heımat und 1n den auswartıgen
issionen A

45 KOWALSKY OMI, Der Stıfter der Oblaten der Unbefleckten Jungfrau Marıa
nd das Werk der Glaubensverbreitung. In Missionswissenschaftliche Studien.
Festgabe Dindinger. Aachen 1951, OT 9249
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UND DIE

von Adaolf Exeler

Be1 Johann Baptıist ch (1788—1865), einem der Mitbegründer
der „Tübinger Schule”, Moral- un!: Pastoraltheologen 1ın Tübingen und
Freiburg 1, finden sıch beachtenswerte Außerungen uber die Missions-
aufgabe der Kirche Im Jahre 1825 veroffentlichte Hırscher 1n der VO  w
ıhm mıtbegruündeten Tübinger T’heologıschen Ouartalschrıft „KEtwas uber
Missionen, namentlıch der katholischen Kirche“ 2. Dıe dort vertretenen
Auffassungen kehren auch 1n manchen seiner spateren Schriften wıeder
VOT em 1n der etzten Auflage seiner „Christlichen Moral”, Hirscher
versucht, die Missıonsaufigabe der Kıirche systematisch 1n die Moaoraltheo-
logie einzubauen
Im iolgenden versuchen WIT, das Wichtigste VO  - dem herauszustellen, Was
Hirscher über dıe Missıonsaufgabe der Kırche sagt. Die T’hemenfolge CI-

gubt siıch aus dem zuerst genannten Aufsatz.

Die Notwendiıugkeit der Missıonstätigkeit der Kırche
Zu Anfang des Jahrhunderts WAar VO  ; verschıiedener Seıite der

Vorwurf rhoben worden, die Missionstätigkeit der katholischen Kirche
gehe Uus recht zweifelhaften otiven hervor. Gegenuüber derartigen An-
würfen betont Hiırscher, dafß dıe Missionstätigkeit der Kirche „wesentlıch
und ewi1ig Aaus der Natur des Christentums und der christlichen Kirche her-
vorgeht”

Vgl FK X Sp 383 1
D I'hQ 1825, 611—645; dieser Aufsatz erschien AdNONY M, W1e alle Aufsaäatze ın
den ersten Jahrgängen der J1übinger I heologıischen Quartalschrift. Auf Grund
der noch erhaltenen Honorarbelege konnten jedoch dıe einzelnen Autsätze VEeTrl-
fiziert werden. Vgl STEPHAN LöÖöscH: Die Anfänge der I übınger T’heologıischen
Quartalschrift (1819—1831). Rottenburg 1938

ın den Betrachtungen über dıe sonntäglıchen Evangelıen des Kırcdcıen-
zahres. Tübingen 469

Vgl EXELER: Fıne Frohbotschaft UvoO chrıstlıchen Leben Dıie KEıgenart der
Moraltheologie Johann Baptıst Hirschers (1788—1865). Basel - Freiburg - Wien
1959, TEG=Z28 253 267

ThOQ 1925, 613 Als dıe eigentlichen treibenden Motive der Missionsarbeit
neNn: Hırscher die übernatürliche Gottes- Uun: Nächstenliebe: „Fürwahr,
Jemand den Geist Christı, welcher da ist der Geist der Liebe 1n sıch auf-



Wenn die Kirche auf dıe Missionstätigkeit verzichten wolle, musse 1000085  }

Von ihr annehmen, daß „Lieb un Kraft Von ıhr gewıichen SCY, und
S1C den Anschein habe, dafß sS1e lebe; während 1E doch todt ist. Ja (->  N}

NCN N1ıemand jenen Drang und diese Thatigkeit Schwärmeren oder
Herrschsucht und dergleichen, och unterlege 1898023  3 1' selbstsüchtige un
nıchtige Zwecke vielmehr erkenne darın E1n "”»esentlıches Merkmal
der christlıchen Religion und des christlichen Sinnes

Weil sıch be1 der Missionstatigkeit ine wesentliche Aufgabe der
Kırche handelt. erscheıint diıeses ema 1ın der Moraltheologıe Hırschers
einer bedeutenden Stelle Seine gesamte Moraltheologie ıst 1n drei Bücher
unterteilt: die Grundlegung, das erden und die Herrschaft des gott-
lıchen Reiches. eım erden des göttlıchen Reiches unterscheidet Hirscher
einen ordentlichen un einen krankhaft gestorten Verlauf. Zur Schilde-
runs des krankhaft gestorten Verlaufes gehören die Lehre VO Abfall
(von der Sunde) und die Lehre VOIN der Bekehrung:; Schilderung des
ordentlichen Verlaufes gehoren d1ie durchsäuernde Tatigkeıit der Kirche
nach ınneN, 1M Hınblick auf dıe ıhr bereıts angehörenden Glieder
un dıe durchsäuernde Tätigkeit der Kirche nach außen, 1m Hın-
blick auf dıie Nichtchristen und die VOomn der Kirche Gretrennten.

ber das Verhältnis der Kirche den Nichtchristen sagt Hirscher:
„Das Werk nıd dıe Kirche Christiı ist e1N Sauerteig, welcher dıe
Masse der Menschen durchsäuern muß .. So wahr also OChristus der
Heiland ist der SaAaNZCHN Welt: wahr en Apostolat gıebt, mit dem
Auftrage, en Völkern predigen; un: wahr eınen Heiligen
Geist un eEINE Liebe giebt, die den Blınden un den Verlorenen —

lange hıntreibt, bhis diese erleuchtet un gefunden siınd: wahr wiıird die
Pflicht und das Werk der Glaubensverbreitung vA den en un: Heiden
hın fortdauern, un nıcht aufhören, bıs le Völker ın den Schafstall
Christi gebracht worden. Ja 1900B  w kann als e1n Merkzeichen der christ-
lıchen Erschlafung un des halben Todes ansehen, wWenn un weıt £1ine
eıt für die Bekehrung der Ungläubigen nıchts thut

B hat, und alle Mıtmenschen VO  - Herzen liebet: womıt wollte se1ine
Liebe sonst noch beweisen, WCIiıN nıcht VOT Allem dadurch, daß diejenıgen
der In Christus erschıienenen Wahrheıit und Gnade theilhaftig machen suchte,
dıe ihrer noch nıcht theilhaftig sind”? Welches Gut g1ıbt denn sonst noch auf
Erden, das größer der hne dieses überhaupt noch eın Gut waäare”r Und was
wolltest du SONS geben als Beweiß deiner Liebe? der Jemand Liebe und
Eıfer für ott und uUuNnsecIn Herrn und Heiland hat;: WI1€e moöochte dıe e1ine und
der andere siıch Von dem thatıgen Verlangen trennen lassen, daß der Vater und
seın Eıngeborener VON allen Völkern erkannt, geliebt und geprıesen werden?
Ebd 614

Ebd 614
Ebd 616

HIRSCHER: Die chrıstlıche Moral als Lehre UO: der Verwirklichung des
göttlıchen Reiches 2ın der Menschheıt, Tübingen B 340 Dieses
Werk wird 1m folgenden zitie1j1:: Moral I1



Das Anlıegen, das Hırscher beı dieserfi Aufsatz bewegt, esteht
darın, jenes I'hema „hiemit 1m katholischen Deutschland offentlich
Sprache bringen und selne Landsleute die Pilicht eriınnern, sich
desselben werktätig anzunehmen. Offenbart namlıch dürten die deutschen
Katholiken nıcht dıe Hände 1n den Schoos egen un unbeküummert da-
ruber SCYN, ob etwas oder ıchts für den Namen Christi unter den Völ-
kern geschehe; vielmehr, WenNnn anders e1nNn kraftiges chrıstliches en
1n ıhnen ist, IMUu sich unter anderem wesentlich durch I'heilnahme

Verkündung des kvangelıums, solches immer noth thut, ınsbe-
sondere unter den Heiden, kundthun

Zwar se1 die katholische Kirche 1n Deutschland (infolge der Sakularisa-
tıon) lange Jahre hindurch ahe) iıhrem Urganısmus erschüttert un! beinmahe
aufgelöst“, einen gemeiınsamen Einsatz für die eltmission
B- denken WAaT; aber inzwıschen 1825!) se]len doch hre Einrichtun-

wieder leistungsfähig, dafß Ane deutschen Katholiken auch wieder
1SS10NSWwer teilnehmen könnten. Es fehle weder Missionsberufen

noch Gebefreudigkeit. „Eis fehlt nach meıner innıgsten Überzeugung
blos Maännern, DE rechten Platze stehend, Kraft und ust 1n sıch
fühlten, den vorhandenen guten Wiıllen nutzen, 1mM katholischen
Deutschland blühende Vereine ZUT Bekehrung der Ungläaubigen oder
Ccuecn Erweckung der Gläubigen, entstehen und wirken sehen 10

Wiederholt kommt Hirscher auf dıesen VO  3 ıhm geplanten Miss1ıons-
verein sprechen. In den Betrachtungen der sonntäglichen Evangelıen
des Kırchenjahres sagt „Laflt 10885 11U5r nıcht versaumen auch das
unsriıge ZUr Ausbreitung des christlıchen Namens beızutragen! Man trıtt
eifrig den Vereinen be1, welche für Verbesserung des zeıtlıchen Wohl-
standes, oder für Förderung des Unterrichtes un der Erziehung hier und
ort zusammentreten. (Janz recht. Aber, aAru. ıcht ebenso erıg jenen,
welche für Ausbreitung des Evangeliums unter den Unwissenden un
Blinden Ddorge tragen” meınen WITr denn nicht, dafß der 1Ilbarm-
herzıge Vater, dafß der theure Sohn un Heiland, da{fß der Heılige
Iröster-Geist, dafß Gerechtigkeit un Zuversicht des ewiıgen Lebens enen
bekannt werde, we noch 17 der acht des es sıtzen? Fürwahr,
WE WIT mıt eiliger 1€e lıeben, Was wollen WITr dann den fernen
liebten den Unwissenden und Lasterbethörten geben, als Christum
und se1ın Evangelium” Was wollen WITr für S1€e tun, als ıhnen Boten des
Heils erleuchtete Lehrer und fromme Priester senden, oder (so WIT
vermögen) selbst ıhnen gehen? Da ıst kein rischer Christensinn,
INnan achts tut für die Ausbreitung des Evangeliums 11  E

Hirscher meınt, den Bischöfen stünde meısten ZU, so
Vereine gründen, da s1e d  1€ Führer des kirchlichen Lebens selen.
„Ihnen aber als ‚Nachfolgern der posteln‘ gilt außerdem noch Vor-
Y  Y I' RO 1825, 619
10 Ebd. 620
11 Betrachtungen a.a. 0 469 fi vgl ThOQ 1825, 639, Anm

971SS10NS- un! Religionswissenschait 1961, Nr.



zZUgsSWEISE das Wort © hın, un lehret alle Völker‘. Obgleich an
einen bestimmten Sprengel angewılesen un gebunden behaupten S1e
dennoch standhaft iıhre wesentliche Beziehung ZUT gesammlten Kırdıe
Mıt Recht! ber eben darın behaupten S1e auch ıhre wesentliche und
hervorstechende Muitverpflichtung der allgemeınen Missıonspflicht der
Christenheit 1: c&

Es entspricht nach Hirscher sowohl der Idee der katholischen
Kirche als dem Fortgange der guten Sache“, WC1N1 dıe Bischöfe ın har-
monıscher Verbindung mıt der romaıschen Propaganda vorgehen !® „Die
Kırche ist 1Ne große Einheit. Sie mufß sich namentliıch auch 1n dem
Werke der Aussendung ihrer Missionare als organısche Einheit ZeIPEN.
Es darf daher nıcht jedes Land und jede TOVI1INZ dieses Werk vereinzelt
für sıch treıben, vielmehr MU: eine Gentralleitung SCYN, welche 1N€e
Übersicht hat des Gesammtbedürfnisses, welche nach dem Gesammt-
beduüurfni(ß die Zahl und d1ie Aufgabe der eınzelen Bildungsanstalten
bemißt, endlich die verfügbaren Lehrkräfte überschaut, und nach Ver-
hältnıß uüber die ANZE Erde austheilt. Es versteht sıch, da{fß diese Cen-
tralleıtung 1Ur 1in den Händen des Heıiligen Vaters SCYN kann1

Auch 1n bezug auf die Geldmittel soll „nıcht jedes Land vereıinzelt für
sıch vorgehen. Auch hier mußl, WAds auf den Altar der Kırche nıeder-
gelegt worden, VO  - der Gesammt-Kirche verwaltet, Uun: sonach VON ihrer
Centralleitung vertheilt werden. Geschieht dıe Vertheilung ohne Über-
sıcht des (+anzen: W1e kann großen Eıinseitigkeiten ehlen? 5

Diese Verbindung mıt der romischen Propaganda chließt die eigene
Inıtiative der Bischöfe un! Bıstümer nıcht „ Wenn ich übriıgens g_
sagt habe, dafß das Werk der Glaubensverbreitung eın Werk der gyanzen
Kirche und sonach 1n organıscher Vereinigung betreiben SCY, Sı bın
iıch S’aNz un Sar iıcht der Ansıicht, als ollte doch Cdie diesem Ziweck
geforderte Gentralleitung die freıe Thätigkeit der einzelen Patrıarchate,
Erzbisthümer, Bisthümer un (Gemeinden ÜRS 1n ihrem Kreise geschmälert
werden. Jede Provinz des großen Ganzen mMu (wie das 1€e€' des
Leibes) das Ihrige thun, und mMu: frei nach ihrer eigenen W eise thun
Iso 1n iıhrem Bereiche für Missıionsseminarien SOTSCH, dıe Jahres-
beiträge sammeln, Jünglinge 1n auswartıge Missionsanstalten schicken
un daselbst unterhalten USW. ber W1€e das Glied für seıne Thätigkeit
die Rıichtschnur VO Geiste empfängt, auch S1Ce Es mu(ß iırgend 1ne
Übersicht YN, un 1ne allausgleichende Leitung und Verwendung der
Besonder-Kraft. Mit andern Worten: Der oberste Hırt der Kırche muß
die Thätigkeit der Eınzelkirchen leiten, damit ıcht nach der einen deıte

ThO 1825, 620 f.
Ebd 621
Moral 11, 341
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hın Überflufß sel, während auf der andern auch ıcht dıe hoöchste oth-
durft besorgt ist 1

[1
W ünsche Un Forderungen Jur dıe Gestaltung der Mıssıonstätigkeit

Hirscher wunscht Stelle eıner Verkündigung, die VO  - scholastı-
scher Theologıe gepragt ist, iıne hıblıische Verkündı:gung. Er wünscht,
„dafiß 100008  — den Heidenvölkern viel W1e möglıch das Christentum Yanz

geben soll1, W1€e den Menschen ursprunglıch gegeben worden ıst; dafß
108028  - S1Ee also mıt der Theologie 1. der schulmäßıgen Bearbeitung
desselben fürs erstie un bıs eınmal das Bedürfniß der Scholastik be]
ıhnen erwacht SCYN WIT  d, sovıel moöglıch verschonen musse. Es dünkt
eınen, das Evangelium schlechthin SCY ungleıch mehr geeıgnet, da 1n
der hat nach Wesen unı orm den harakter der Universalıtät sıch
tragt, den Menschen ohne Unterschied für sıch gewinnen, als die
theologischen Compendien UuUSW. sınd; und SCY außerdem noch unend-
lich fruchtbarer. als dıese 17  E

Er wünscht 1Ne€e Konzentratıion auf das Wesentlıche der AuUuDens-
verkündıgung. Er wünscht VO  e den Missionaren, „dafß S1€C der Engherzig-
keiıt un des Kleinigkeitgeistes entledigt W1€e Apostel bloß auf das
W esen des Evangelıums un seine Grundlehren osgehen, und letztlich
nıchts anderes als sıttlıche Bekehrung un christliche Gesittung, gyOoLL-
gefallige Gesinnungen und Werke be1 ıhren Katechumenen wollen und
alles andere lediglıch blos, WENN und soweı1t hiermat ımm £usammen-
hang steht Vielleicht blühete jetzt das Christenthum 1n Chiına, wenn INna  >

uber sich vermocht hatte, 'ber Worte und Förmlichkeiten hinweg-
zusehen, 1L1UI das Wesentliche 1m Auge ehalten, dieses Wesentliche 1n
jeglicher Art und Weise (nicht blos 1ın der eigenen) gelten ff lassen, un
erst dann das Herkömmliche einzureißen. nachdem durch dıe NEUE

Lehre ıNn der Meıinung der Menschen hereıts untlergegangen OT Ohne
Letzteres Was konnte überhaupt helfen, hinwegzudekretıiren, WAaS ın
den Herzen der Sınesen och Bestand hatte bgesehen V'O:  ' en Rück-
sıchten der Klugheit un des Thunlich- und Unthunlichen? 18“

Beides aßt sıch 1Ur durchführen be1 einer entsprechenden Anus-
bıldung der Missı:onare. „ Wır werden demnach be1 der Erzıehung der
Missionäre eın Wort mitsprechen wollen, und uns überzeugen
wünschen, dafß S1€E sıch des Christenthums, WIe solches siıch 1n der 0-
lıschen Kirche darstellt, rein und wahrhaft bemaächtigt haben 19.”

Diese Ausbildung MU. sehr gründlich se1InN. Im Hinblick auf die leicht-
fertige Art der Sektenprediger sagt Hiırscher: „Der angel großen
16 Ebd 349 f
17 T’hO 1825, 621

Ebd 622
Ebd 624
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wissenschaftlichen Instituten, der Mangel einer hinreichenden Zahl
wissenschaftlich-gebildeter Theologen USW. bleibt 1m Verfolge nıe ohne
nachtheilıgen Einfluß auf die Religıon elbst 20°

Zu einer ‚olchen Ausbildung gehoören unter anderem folgende drei
Bereiche:

a) 1Ne€e Theorie des missionarischen Vorgehens. war g1bt Hirscher
„Um 1nNe etwas umsichtige und lehrreiche Theorie über das zweck-

mäaßigste Verfahren der Missionare be1 der Bekehrung überhaupt, 1NSs-
besondere aber roher Völkerschaften verfassen, mufß na  ® ohl selbst
das Missionsgeschaft und WaTr mehr als einem Orte getrıeben
haben 91“ Dennoch kann C sıch nıcht VeErSaSCNH, einen Gedanken VOTI-

zutragen, der auch 1n se1inen anderen Schriften 1nNe€e große spielt 2
Er betont, da{ß 1m allgemeıinen sehr 1el dazu gehöre, eın olk wahr-
haft 1ın das Christentum einzuführen. Man solle nıchts übersturzen, SOM-

dern so vielmehr 1n ahnlıcher Weise vorgehen WwW1e Gott selbst bei der
Heranbildung SE1INES Volkes Er gubt bedenken, ob man „ VOon Seite der
Missionäare begreife, znrevuzel Bıldung WECNN das Christen-
thum gefaßt werden solle, berall VOTAUSSESELZT werde? Ks vergingen
etliche ausend ahre, eAhe Gott dıe Menschheit desselben fahıg erachtete,
un!' War dieser Zeitraum, währenddessen Er s1e ZUT Empfänglichkeit
dafür heranzog Sollte diese eit be1 Völkern, die auf der nıedersten (Cul-
turstufe stehen, €e1 übersprungen werden können” sollte
zweckmäßig SCYN, Isbald oder 11UT doch überhaupt schnell als oft
geschehen pflegt, mııt dem Christenthume herauszurücken” ist der Unter-
richt in den Rudımenten aller Religion un: Humanıtat und die Erzıehung
darın ıcht auch schon Christentum 1n seiner Art? sollte das Verdienst
des esetzgebers und Propheten, der Christo den Weg bahnt, geringer
SCYMH als das des Kvangelısten, der Ihn verkündet? der ollten WITr 198808

Kvangelısten, ıcht eben sowohl Gesetzgeber, Richter un: Propheten auf
uUNseTE Kosten senden wollen 237 ”

Dieselbe Theorie tragt Hirscher noch TE spater mıt sehr ahn-
lıchen Worten VO  —$ In der etzten Auflage seiner „Cihristlıchen Moral”
Iragt „Wıe soll der ote des Evangelums eın Werk anfangen und
führen? Das die Pastoral. Ich bemerke NUT, daß iıch glaube den
Hauptschlüssel hıezu gebe der Gang, welchen (sott mıt der Menschheit
CHangsCNH, iıhr das Evangelıum zuzuwenden. (zott und seın G(esetz
sind das Eirste Daraus das Ziweıiıte as Sündenbewufßtseun und die
Sehnsucht. Hierauf Christus, der alle oth Sehnsucht der Welt
hınwegnımmt der Heıland der Welt die{fß das Driutte 2

Ebd 6492
Ebd 044

AA Dabei ist Hirscher zweiıfellos stark VO aufklärerischen Bıldungsoptimismus
beeinflußt. Dennoch scheint MIr se1ne hese nıcht ganz abweg1g sSe1n.
23 ThOQ 1825, 644

Moral 11 344
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Er habe, so sagt Hiırscher, oft den Eindruck, „als vermochten die Men-
schen auch ıer w1€e anderswo, ıcht die Ruhe, Langmuth und Sicherheit
des göttliıchen Wirkens sıch ZU Vorbilde nehmen, un als wollten S16€,

S1Ee etwas thun, immer auch gleich dıe vollen ausgewachsenen Früchte
sehen, deren Keim S1C ausstreuten. Wir wI1ssen aber, WI1C unendlich der
Welt das Schnellbauen schon geschadet hat Und ist dıe Frage, ob
INa  - sıch oft mehr freuen soll lesen, eın Missionäar habe einem Wiılden
das Neue 1 estament, oder habe ıhm den Pilug 1ın die and g..

eben Z CS  CS

Grundliche ethnologische Kenntnisse. Hırscher rechnet „eıne gründ-
liche, umtassende un mıt passenden Beispielen versehene Anweisung für
Missionäre zweckmaäßigen Behandlung Jenes Volkes, dem S1C FC-
sendet werden, ıcht LUr den ersten Erfordernissen einer 1SS10NS-
anstalt; sondern glaubt, daß 1ne solche sofern darın der Gang
der Behandlung Je Aaus den Gesetzen der Thatigkeit 1SCTCT eele, Au
der Culturstufe des betreffenden Volkes, seinen nationellen Kigenthüum-
lıchkeiten einerseıts, anderseits aus dem Wesen der christlichen
Relıgıon entwickelt, und durch die Erfahrung gerechtfertigt wurde, 1n
mehr als einer Hinsıcht dem Lehrreichsten gehöre, Was gefertigt un
gelesen werden moge2

C) 1N€ gründliıche Batechetische Ausbildung. Hirscher bedauert e , daß
INa  ; durch grofß angelegte Unternehmungen 1mM Stile VO  - Volksmissionen
alleın oder doch VOTZUSESWEISE 1LLUTr ırgend etwas namhaft (Gutes unter
einem olk erwirken hofft, un: nıcht erkennen will, daß en nach-
altıges, grundlıches un: achtes Gedeihen der Frömmigkeıt und Tugend
berall wesentlich VO  - gulten Volksschulen, VO  - tüchtıgen un eißıgen
Katecheten, VO  - frommen und welsen Predigern, VO  e gerechten un heil-
SaiIne bürgerlichen Einrichtungen und deren SCHAUCT Beobachtung ab-
ange WC111)2 INnNan den Menschen ın eın Paar Stunden das Laster
hinaus- un dıe Tugend einpredigen könnte, da x  war s reilich leichte
Mühe: aber dıe Sache 111 tıefer erfaßt, anhaltend gepflegt un mıiıt eben
sovıel Sorgfalt als Weisheit gefördert werden, und hängt überhaupt
nelen Fäden Da ıst denn bejammern ıcht fast die VOI-
lorene Mühe (wie INnan Crn annehmen wıll) gul gemeinten Eiıfers, als
nel mehr der Umstand, da{fß INa  - sıch mıt Pallıatıymitteln hınhalt, den
Weg einer Verbesserung —O Grund a entweder nıcht kennt, oder

lang, umständlich, und beschwerlich findet, ıh einschlagen
wollen, und 1n der Unwissenheit oder Ungeduld auf Alles eher als

auf as verfallt, VO:  e dem alleın Hülfe kommen könnte nıd würde.
Schickt doch STa 1ss1o0nAaren tuchtige Schullehrer un Katecheten 271“

Den ult 2ın der Landessprache halt Hirscher für dıe Missionsländer
für besonders wichtig Er wünscht, „dafß INa  - die Heiden ıcht mıiıt 1nem

ThO 1620 645
Ebd 645, Anm.
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lateinıschen CGiult belästigen möchte, W1€E solches bısher der Fall SCWESCH
ist Es dünkt ıh namlıch, SCY eın Gottesdienst 1n der Landessprache
be]l denselben 1ın der Tat noch weit erwuünschlicher un wohlthätiger als
selbst be1 uns Da S1 e namlıch wenıgstens VO  - Anfang größtentheils ıcht
(wıe WITr insgemeın) lesen, un:; sıch dıe gottesdienstlichen and-
lungen für sıch anschließen können;: CTrMas ıhnen bloß ein Cult 1n
ihrer Landessprache nutzlich SCYN, un S1E geistig nachhaltıg anzZzu-

Cn Was werden sS1e doch Aaus sıch selbst hervornehmen, WI1e sıch durch
sıch selbst erbauen

„Es ist urwahr ernstlich bedauern, da{flß der Clult der lateinıschen
Kirche, welcher sıch und eingestandenermaßen Vieles enthält,
den sinnlichen Menschen un folglich insbesondere dıe heidnischen Völker
anzıeht, auf der andern Seite be]i eben diesen Völkern durch den (Gre-
brauch einer fremden Sprache die Kıgenschaft gebracht wird, während

anzıceht zugleıch gründlıch erbauen 2!
Die Verwendung der Landessprache für den Kult habe folgende Tel

Vorteile:
a) Das hatechetische Moment des Gottesdienstes käme ZUT Geltung:

„Und da ıhnen dıe christlichen Lehren un Vorschriften zumal 1mM
Anfang be] weıtem nıcht S geläufig SCYN können, als uns, die WITr 1n
iıhnen VO  - Kındheit aufwachsen, ware wohl nıchts zweckmäßiger
und ersprießlicher, als daß sS1e ihnen durch den Liturgen alle eıt aufs
Neue vorgehalten und be1 eılıger andlung eingeprag wurden. Was
gıebt SONStT noch für ıne geeignetere Wiederholung, Beherzigung un
Übung derselben 307 “

b) Die missionarısche Kraft des Gottesdienstes könne sich och stärker
auswirken. „Dazu kömmt aber, daß Mancher, welcher den relig10sen Ver-
sammlungen aus Neugierde oder ohl SAl mıiıt ungeneigtem Herzen -
wohnte, WenNnn die heiliıgen Ergießungen der Gegenwaärtigen horte
ıcht ungerührt bleiben könnte, während den remden Cult anhorend,
leichtlıch aScnh dürtfte: Seyıd iıhr wahnsıinn1ig” (vgl Kor. 14, 23—925) 31°

C) Die Förderung des einheimischen Klerus werde erheblich CT -
leichtert. €) dem lateinıschen Culte namliıch ist INa  —$ genöthiget, 11112
INa  e sıch Religionsdiener Aaus den Landeseingeborenen heranzıehen 111
Latein lehren: W1€e das enn auch wirklich geES;  16 Dadurch aber
sınd alle 1MmM Alter schon etiwas vorgerückte Personen, diıe außerdem viel-

28 Ebd 625
Ebd 06206, Anm
Ebd 625

31 Ebd
Hirscher {üugt 1n der Anmerkung hınzu: „Was denn doch 1n mehr als eiıner

Hinsıcht, namentlich uch darum nothwendiıg ist, weil dıe europäischen Mis-
sionäre aut der Erfahrung den wılden Völkern In Absicht auf Bıldung ferne
stehen, sıch Sanz WwWI1e eın Eıngeborener ihren Bedürfnissen herablassen

können.“
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leicht ebensovıel s  st als ınnere und außere Tüchtigkeit ZU eılıgen
Dienste hatten, beinahe schon vorläufig ausgeschlossen. Überhaupt aber
erschwert INa auf diese Weise den Kirchendienst autf 1ne vollıg
nothıge Weıise, den 1124  —$ doch leicht begreifenden Ursachen ın
solchen Ländern möglichst erleichtern sollte3

Hırscher wuünscht einen größtmöglıchen Frieden ım Verhältnis
den protestantıschen Missıonaren. mochten sıch doch dıe (Gesandten
Christ1 unter den Heıden IA  S G hrıstus wıllen, einander ireudig dienend
unterstützend, un Europbäern den confessionellen Haß überlassen 3

Er emphehlt 1ne umfassende., sachliche un nuchterne Berichter-
stattun g uber die Missionsarbeit. „Endlich dürfte auch noch den
Wünschen der deutschen Katholiken gehören, da{iß Rom S1€ VO eıt
eıt 1ın 1ıne umständliche un ENAUC Kenntniß der Berichte setzte,
WE VO  $ den verschiedenen Missionsstellen empfangen hat Ks ıst
wohl klar, da{fß Jeder, der etwas für 1nNne Sache thut, und miıt Interesse
thut, wissen will, WwWI1eEe damit gehe, ob sıch freuen dürfe, ob
sSE1INE Gaben ohl verwendet werden, ob s1e etwas genutzt haben USW.

Es 1st aber überdieß nıcht leicht iıne Lektüre lehrreicher und erbaulicher
für uns Christen selbst, als die VO  —$ Missionsberichten, und WECI1111 dıese
anders ohne Lug, Frommele1ı un Affectation eintach schliıcht mıt Men-
schen- und Sachkenntnis etwa 1M Styl der Apostelgeschichte (den INa  -

überhaupt manchem Missionsberichte 1n hoherem Grade wünschen moch-
te) verftalßt sınd 3  s

Hirscher schlägt VOT, da{fß neben den unverheıirateten auch VDET-

heiratete Missıonare wirksam werden. Er stellt den Zolibat als großen
Vorteil für die Missionstätigkeit der Kırche hın, moöchte ıhn aber nıcht
als die eINZIS gültige ebenstorm der Missionare gewerte wIlssen. „Wenn
sıch diıe Ehelosigkeit der Geıistlichen ırgend vertheidigen läßt, ıst
hier Ja. 168 nah, dafß, WT einmal eın Apostel der Heiden SCYH
ust und Beruf fühlt, für den Herrn Freunde un Vaterland verläßt un
se1n Blut für se1ine Sache vergießen bereıt also en würdıiger Miss10-
Nnar ıst: 1egt, Sasc iıch nahe, .daß en solcher außer Vater und
Mutitter auch noch Weib un Kind verlasse, dem Herrn ungetheilt
dıenen, da{fß INa  —$ versucht ıst, dıe FEhelosigkeit geradezu 1ın das Ideal el1nes
Heiden-Missionärs auftzunehmen. Und dann, welcher Vortheil für das
Missionsgeschäft selbst zumal 1n manchen Läandern nıd Verhältnissen,

ThOQ 1825, 625 Hirscher fügt als Anmerkung hınzu: „Dasselbe geschieht
durch den C'ölibat.“ Vgl dazu weıter unten Punkt un EXELER
259, Anm. 189
34 Ebd 627 In dieser Formulierung ıst Hirscher dieser eıt noch VO  - den
damals verbreiteten interkonfessionellen Strömungen beeinflußt. Später wiır.d der
sıch 1n dieser Beziehung eindeutiger ausdrücken, hne se1ıne ırenısche Haltung
aufzugeben. Vgl EKXELER 219, Anm. 535
35 IO 1825, 628
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WEC der Missiıonar icht Trau und Kınder un häusliche Anlıegen
gebunden ist! och dar{f der verehelıichte erkünder des Evangelıums
darum icht zurückgesetzt werden 36“

Ebd 6530; vgl Moral II 345 Es se1 darauf hingewıesen, daß mıt dem
vorliegenden Aufsatz noch keineswegs all das ausgeschoöpi{it ıst, Wa Hirscher über
dıie Miss1ionstatigkeit der Kırche Sagt. Er befaflßt ‚ıch auch mıt der Geschichte
der Mıiıssıon (1 1825, 614—617), mıt der Missionstatigkeıt der Protestanten

617 629—632) und rthodoxen (632 f) miıt der Rolle der Wunder be1 der
Ausbreitung des (Glaubens (634 mıt den Hınderni1ssen, die der Mıssıon gerade
durch dıe Kuropäer bereitet werden (634 f) mıt den Verpflichtungen der christ-
liıchen Regierungen gegenüber dem Missionswerk (635 mıiıt der Förderung der
christlichen (semeınden den VO Islam beherrschten Läandern 636—640) Uun!'
miıt der zerstörenden Taätigkeit der christlichen Sekten 641—644). Als ue
zıtıert mehrere Male d1e Basler Missionsgeschichte, Jhg Heft Auft
all dıes gehen WIr hıer ıcht e1n. Dieser Aufsatz wollte lediglich einen Hinwels
auf Quellen geben, dıe für Cd1e Mi1ss10psges&1id1te vielleicht bıs jetzt noch nıcht
ausgewertet wurden.

DER RECHTSCHARAKTER DER EINGEBORENE  -EHEN
SÜUÜDAFRIKA

DO MAN Reuter

Eine Kernfrage der Missionspastoral, zugleich auch ıne Hauptschwie-
rıgkeit, ist die Bewertung der Ehen VO  - Taufbewerbern. Fur richtige
Lösungen 1m Einzelfall mussen namlıch außer den allgemeingültigen
Grundsätzen des Naturrechts auch die vielfach schr unterschiedlichen
Stammesbräuche berücksichtigt werden, nach denen zahlreiche KEın-
geborene noch immer ihre Ehen schließen un nıcht selten auch wieder
lösen  _ Unklarheiten uüuber Personenstand und Familienzugehörigkeıt sınd
häufige Begleiterscheinungen. Noch verwirrender wird die Lage, WCI1L

en un andersartıges Rechtssystem 1 Missionsgebiet ZUT Herr-
schaft kommt un die urtümlichen Bräauche Sanz oder teilweise außer
raft Seiz oder das einheimis:  e Gewohnheitsrecht mıt Kürzungen und
Zutaten verbessern sucht, deren rad der Verpflichtung ıcht 17 jedem

unbestritten ist Dazu kommt der unvermeidliche innere Umwand-
lungsprozeß er Stammessitten 1mM Gefolge der immer haufigeren und
StEIS weıter und tiefer greifenden egegnungen mıt fremden und höheren
Denkweisen und Lebensformen 1n der Schule und auf dem Arbeıitsplatz.
Die auch VO  - wirtschaftlicher Not ETZWUNSCHC Abwanderung 1n die Stadte
bewirkt ıcht LUr eine Lockerung und fortschreitende Zerrüttung des
heimatlichen Stammesgefüges un seiner sittlich-rechtlichen Ordnung, die
auf e1n SOTSSAaM gehütetes Herkommen gegründet WAar, sondern auch pPCT-
onlıche Entwurzelung un Vereinsamung mıt allen gefahrlichen Folgen.
Ehe und Famiıulie sınd unter den Opfern diıeser Entwicklung.
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Angesıchts solcher Wirrnisse und Verwicklungen nımmt icht wunder,
da{iß Ehe- un! Familienfragen auch 1N Sudafrıka oft Meinungsaustausch
AanTrCcSCH und gelegentlich 084 den Gegenstand VO  e} regelrechten Streit-
gesprächen bilden, dıe auch 1n der kühleren schriftlichen OoOrm ıcht immer
mıiıt klaren Ergebnissen abschließen. Eın jungeres Beispiel dieser Art ist
die mıt cder folgenden Abhandlung weitergeführte Auseinandersetzung
uber den Rechtscharakter der nach Stammesgewohnheıit ges  ossenen Ehen
VO:  $ Fıngeborenen 1 Lichte des sudafrıkanischen Landesrechts. Streıit-
irage und Antworten gewınnen Klarheıit und Überzeugung durch einen
kurzgefaßten Rückblick auf die gegensätzlichen LOösungen 1n Gesetzge-
bung un Rechtsprechung VOT dem Zustandekommen der ‘Union ot Ou
Africa/. >&

Eingeborenen-Ehen als Streitgegenstand
erschıedene Meınungen
a) In dem Bestreben, Fingerzeige geben für die Loösung der immer

wiederkehrenden Frage nach der Gültigkeit VO  e Eingeborenen-Ehen, -
ternahm der Dominikaner-Missıionar Ten €  €, die einschlägigen
echtsgrundsatze erklären. Ausgangspunkt für se1Ne 1mM sıudafrıka-
nıschen Klerusblatt entwickelten Ansichten ıst die allgemeıne, VO  S ıhm
ausdrücklıch bejahte Lehre, daß dıe rechtmäßigen Ehen VO  3 ıcht-
Getauften den VO  - der Staatsgewalt erlassenen gerechten (Gesetzen un
den VO!  ’ \lhl' aufgestellten Hindernissen unterstehen. Dieser Leıtsatz
schließt auch stammese1genes ewohnheitsrecht e1IN, soweıt 65 sich ım
Lichte des Naturrechts als richtig un annehmbar erweıst. Bezüglich der
Stellung und Rechtskraft der Gesetze un Gewohnheiten, dıe für Eıin-
geborenen-Ehen malßgeblich SIM  d, vertritt 'Ten Velde den Standpunkt,
daß mıiıt dem N atıve Administration Act (Gesetz Nr 38) VO  - 1927 das
herkömmliche Eingeborenen-Recht fejerlıch anerkannt worden sel, VOI -

behaltlıch ausdrücklicher Änderungen un etwaiger Gegensatze den
Richtlinien der Staatsführung und den Grundsätzen der natürlichen (re-
rechtigkeit. Demgemäß gabe 1in der Union VO  - Südafriıka E eıt zwel
gültige Rechtssysteme: Das allgemeıne Landesrecht (Roman-Dutch Law)
für Kuropaer oder Weiße und rechtlich gleichgestellte Eingeborene und
das Eingeborenen-Recht (Natıve Law) für dıe gewöhnlıchen Einheti-
mischen. Dieses Eingeborenen-Recht ist 1n seiner Gültigkeit jedoch a bD-
hangıg VO  =) der Bestätigung durch die zustaändigen Gerichte, die dasselbe
1n Streitfällen ZUTr Anwendung bringen.

Daraus folgert NSsSer Gewährsmann, daß 1n Suüudafriıka auch ZWwei
Arten VO  - wirklichen oder vollrechtlichen Ehen g1bt, VO  $ denen aller-
dings die unter dem allgemeınen Recht gegebenenfalls auch VO  - Eın-
geborenen geschlossene ‚Zivilehe‘ gesetzlich einen höheren Rang einnımmt
als die Eingeborenen-Ehe nach Stammesgewohnheit, ohne da{fß aber 1ne
derartige, auf das jeweılige Rechtssystem gegründete Unterscheidung dıe
Wirklichkeit des Rechtsvertrages un die Echtheit des Eheverhältnisses

Vgl Anmerkung Schluß des Artikels.
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beeintrachtigen wuürde. Die verschiedene Benennung 1N der Rechtssprache:
Ehe fülr d1ie eıne, hoher gestellte Art (Marrıage), gewohnheztsrechtliche
Verbindung für die andere (Gustomary Unio0n), bedeute wel verschie-
ene Namen 1n Verbindung mıt wel verschıiedenen Rechten, aber cer
Sache nach und 1n moraltheologischer Sıcht selen beide Arten rechtmäaßıige
heliche Verhaltnısse

b) Diese sehr gunstige Bewertung der Eingeborenen-Eihen und diıe
ebenso hohe Einstufung der einheimischen Rechtsgewohnheiten rief star-
ken Widerspruch hervor, der uüuber das 1n Frage stehende Landesrecht
hinaus auch das Natur- un: Kırchenrecht 1N den Streit mıteinbezog. E1P
Anwalt VO  - Johannesburg, der sıch autf eine berufsmaßlige Kenntnıiıs der
süudafrıkanischen Kechtsverhaltnisse stutzen kann, Herbert Vıeyra,

C leugnet zunächst Sanz eindeutig, daß das Recht se1nNes Landes die
gewohnheitsrechtlichen Verbindungen VO  « Eıngeborenen (customar'y UNL-
0NS) als rechtmäßige und gultige Ehen anerkennt. Der Grund für diese
ablehnende Haltung des Landesrechts sSe1 dıe miıt den Stammessıtten der
KEingeborenen VerDun!'  eNne Vıelweiberei. dıe als e1n wesentlicher Bestand-
te1l iıhres herkömmlichen Rechtssystems gelten mUusse., auch dann, WCNN
das Recht auf 1Ne weıtere Tau während e1INES bereıts bestehenden ehe-
lıchen Verhaltnisses 1n einzelnen Fäallen tatsachlich nıcht 1ın Anspruch g'-
OININCMN werde. Schon die bloße Möglichkeit un dıe grundsatzliche Be-
rechtigung dazu se]en dem allgemeinen Recht das Landes und den das-
se tragenden sıttlıchen Anschauungen entgegengesetzt, d 1N€
Anerkennung VO  =) stammesrechtliıchen Verbindungen als wirkliche un
rechtmäßßige Ehen 1m Sinne un nach dem Sprachgebrauch des sudafrı-
kanischen Zaivilrechts undenkbar S@e1

Im Verlauf se1iner durch schwerwiegende Gerichtsentscheidungen ıunter-
bauten Beweisführung bestreıtet der Rechtsanwalt auch die weıtere KEr--
klärung des Mıss10onars, da{iß die Anerkennung VO  - Rechtsgewohnheiten
der Eingeborenen durch den Natıve Adminiıstration Act einer Eınverlei-
bung derselben 1n das Rechtssystem des Landes gleichkäme. In Jedem
Falle aber wuürden die 1 (Greset7z gemachten Kınschrankungen 1ne be-
hördliche Anerkennung VO  e CUStOMAT'y UNIONS als rechtmaßige Ehen AU.:  Sa  _

schlıeßen, nachdem die Gerichte des Landes Vielweiberei als unvereınbar
mıt der herrschenden Auffassung VO  - Gesittung, und damıt als den
Rıichtlinien der Staatsführung zuwiderlaufend, erklärt hätten. Dieselbe
Folgerung ergabe sıch auch AauUus den Gesetzesbestimmungen un der Ge-
richtsprax1s er VO  - Ten Velde einbezogenen Nachbargebiete, Sud-
Rhodesien, Basutoland, Bechuanaland un Szwaziland, dıe dasselbe Lan-
desrecht haben WI1E die Sudafrikanische Union Kınschlagige Sondergesetze
(Statutes) dieser Gebiete decken sıch mıt den Bestimmungen des Natıve
Administration Act

Wegen der wesense1genen Euinheit der Ehe, schließt Vieyra,
könne auch dıe Kirche Verbindungen mıiıt Vielweiberei ıcht als recht-

T'he South Afrıcan Glergy Review I 1952), 145221592
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mäßige Ehen anerkennen, auch ıcht 1MmM Falle VO  ® Ungetauften, selbst
WCI1111L der für S1e zustandıge staatlıche Gesetzgeber tate Denn auch der
Staat vermochte nıcht, etwas, das VO  ® Natur Adus keine wahre Ehe se1
noch eın @:  Onne, namlıch e1ine Verbindung miıt dem Recht ZUT 1el-
weıberel, eiınem matrımonıum legıtımum 1M Siınne des Kırchengesetzes
(can. machen. SO scheine auch die eINZ1IS möglıche Erklärung
der diesbezüuglichen papstlichen Erlasse se1nN, daß unter dem Recht der
Vielweiberei alle Verbindungen zwischen Mann und Tau VO  - der glei-
chen Art sınd, auch die Jeweıils ersten Ehen, das heilßt dıe Verbindung
eiINEs Mannes mıiıt der ersten Frau, dıe deshalb auch als unguültig behandelt
wuürden, ZU mındesten 1n der Constitutio Populıs Gregors AIL., die
kırchlıchen Gesetzbuch (can. 1125 angeführt ıst

C) Obwohl 1Ur zweıfelhaft vorgebracht, diese Behauptungen
doch folgenschwer, unwıdersprochen bleiben. ber leicht
WT, die offensichtliche Milsdeutung der kirchlichen Lehre un Praxis
zurückzuweisen, schwier1g schien e E sıch dem Gewicht der Aaus der sud-
afrıkanischen Rechtsprechung entnommenen Beweise entziehen. Dies
brachten die NCUCN Mitstreiter des bedrängten Missionars VO Öranje-
Freistaat, Jeder auf se1ne Weise, Ausdruck Der afrıkanische Oblaten-
pater OMANUS Kampungu, der den Lehrsatz VO  3 der staatlichen
Zuständigkeit für dıe Ehen VO  > Ungetauften Fınwendungen erhebt, rat
vorsichtshalber Erneuerung des Ehewillens be1 der Aufnahme der
Taufbewerber Dagegen kommt der romische Ordensbruder VO  3 Pater
'Ten e Professor Vıjverberg 0 E} auf (Grund einer scharfsinnigen
Untersuchung des Wesens der Ehe als Natureinrichtung dem Schluß,
dafß dıe umstrıttenen Eıngeborenen-Ehen TOLZ er wıdersprechenden Be-
stimmungen des sudafrıkanischen Landesrechts wirkliche un gültıge
Ehen sınd Dıie Duldung VO  3 einheimischen Rechtsgewohnheiten durch den
eINS  agıgen Natıve Administration Act (sec. 11) sSe1 ıcht ohne Bedeu-
tung, weil das Staatsgesetz damıt den gewohnheitsrechtlichen Verbin-
dungen Rechte un Pflichten zuerkenne, die 11UT eınem echten ehelichen
Verhältnis eignen könnten

So wohl beiıderseıits nıcht haltbare Überspitzungen un Fehl-
deutungen der wenıger vertrauten Rechtsverhältnisse weggeraumt oder
zurechtgerückt, aber die eigentliche Streitfrage schie noch ıcht eindeutig
geloöst: Sınd Kıngeborenen-Ehen iın Sudafrıka gültig der ungültig?

Einige Vorbemerkungen
Die kurze Zusammenfassung der wıderstreitenden Meinungen und g-

gensatzlıchen Lösungsversuche hat auch geze1gt, da{fß dıe Frage nach dem
Rechtscharakter der KEiıngeborenen-Ehen 1ın Sudafrıka etztlich iıne natur-
rechtlich-theologische rage ist, die ın keinem die Grundsätze

Ibid VY 1952), I0S
Ibid. V‘ 145—155

Ä  Ä [Ibid VI, 181—188; VII,; 1954 41— 44 Euntes Docete VI
1953), 0819240
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entschıeden werden kann, die VOoONn derselben Art sınd, auch dann nicht,
WE das herrschende Landesrecht 1N€ andere Stellung einnımmt. Bei
einem unlösbaren Gegensatz mufßte vielmehr das Landesrecht weichen,
das aber 1Ur Insoweıt verfemt werden kann, als sıch bei sachlicher
Prüfung als unannehmbar erweıst. Damıat ist dıe Wiıchtigkeit VO  - Unter-
suchungen gegeben, die eiıne möglıichst vollständige Erfassung der landes-
rechtliıchen Bestimmungen 1n der für die Miss1ıonspastoral tolgenschwe-
TrC]  e Frage ZU Zuel haben

a) Die Klärung des Streitpunktes verlangt eiINe CI‘S£C Bemerkung über
das Wort Ehe 1m gesetzlichen Sprachgebrauch. Es wurde bereits erwähnt,
da{iß die sudafrıkanische Rechtssprache einen Unterschied macht zwıschen
der FEhe nach Landesrecht, dıe auch nach kirchlichem Rıtus’ geschlossen
werden kann, un den gewohnheitsrechtliıchen Verbindungen VON FaUun-
geborenen nach Maiigabe der zustandıgen Stammessitten. Der diesbezüg-
iche Gesetzestext, (Nr. VONn 1927), Y E 3 E} zusatzlıch Gesetz Nr
VO:  3 1929, SI e O 9’ aßt keinen Zweifel darüber, da{fß CS sıch TOLZ ihrer
natuürlichen Ahnlichkeit echtlich verschiedene Eıinrichtungen handelt,
die sıch gegenseıtig ausschließen.
In thıs Act, and anYy proclamation, rule regulatıon made thereunder.
unless inconsıstent wıth the context
"customary un1ıon: An the un1ı0n of InNna  } and an 1n conJugal
relatiıonship according to natıve law and CUStOM, where neither the INa
1107 the WOTINAan 15 party to subsısting marrıage;
‚marrıage' the un1ıon of ONC INan wıth 0388  (D apnpn ın accordance
wiıth ANYy law for the time being ın force 1n an y Proviınce governıng
marrıages, but 0O€es not nclude Al Uun10n contracted under natıve law
and cCustom An Yy un10on recogn1ızed marrıage 1n natıve law under
the PrOV1S10ONS of section ON hundred and torty SCVCNH of the code of
natıve law contaıned 1ın the schedule to law of 891 (Natal) any
amendment thereof AaNYy other law.

Eıs darf ANSCHNOMMEC: werden, dafß diese Begriffsbestimmung der Ehe
mıt der üblichen Bedeutung des Wortes 1n der Rechtssprache VON Sud-
afrıka übereinstimmt. Deshalb muß auch verstanden un gebraucht
werden, W1e 1m Landesrecht festgelegt ist, namlıch daß Ehe 1m z1ivıl-
‚echtlichen Sınn jede Art VO  - Vielweiberei, tatsäachliche und auch 11U1

moöglıche, unbedingt ausschließt. Dieselbe Bedeutung muß demnach auch
zugrunde gelegt werden be1 der Untersuchung der rage, ob gewohn-
heıtsrechtliche Verbindungen (customar'y UNLONS) 1n Sudafriıka als wahre
oder wirkliche oder gültige Ehen (marrıages anerkannt sınd, das heißt,
1m Siınne un ach dem Sprachgebrauch des Zuivilrechts dieses Landes Die
weitere rage, ob diese Begriffsbestimmung der Ehe vielleicht VOIN Natur-
oder Kırchenrecht bweıicht, muß €1 zunachst außer E  e gelassen WOCI-

den, obwohl ce genannten Rechte auch für Sudafrıka gultig sSind.
Wenn WITLr 1er trotzdem, und durchgehends, den deutschen Ausdruck

Ekingeborenen-Ehen für gewohnheitsrechtliche Verbindungen 17 Sudafriıka
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gebrauchen, dann ıcht 11UT seiner Kürze un: Tragkraft, sondern
auch deshalb, weıl auch für den Lebens- un Rechtsbereich der Kın-
geborenen VO  — Sudaftrika das bezeıichnet, Was das <  ort Ehe 1m rund-
SINN allezeıt un allenthalben ZUI112 Ausdruck bringt e1INe dauerhafte Ver-
bıindung VO  - Mann und Tau vAn Erzeugung VO'  3 Nachkommenschaft
CGonızunctio MATLS et emınae fılıorum brocreandorum TINTAYIA So ıst der-
sEC Ausdruck, als Wiedergabe VO  - natıve marrıage, auch für die Be-
zeichnung dieses Naturverhaltnıisses geeignet 1n Verbindung miıt verschie-
denen Rechtssystemen, Sa 1mM Bereich VO  - Südafrıka und nach Maßgabe
dortiger Landesgesetze. Der obıge Abschnitt Aaus dem Natıve AÄAdminıstra-
ton Act nımmt Bezug autf e1in alteres Gesetz VO  - atal, das „Ehen unter
Eıngeborenen-Recht” ZU' Gegenstand hat, und das einschlagıige Gesetz
VO  ; Sud-Rhodesıen, Nr. 23 VO  - 1950, bestimmt 17 ersten Abschnitt, dafß

als Natıve Marrtıages Act,; 1950, angeführt werden kann. Daß dieser
Kurztitel auch VO  - Eingeborenen-Ehen 1m Sinne dieser Untersuchung
verstanden werden kann, ergıbt sıch zweitelfrei AuUs der Erklärung der
Ehe-Gabe 1mM olgenden Abschnitt (sec. 2)
marrıage consıderation' 'A1): the consıderation gıven to be gıven
by AnNYy CrSoN 1n respect of the marrıage of natıve aAn, whether
such marrıage 1'5 contracted according LO natıve law anıd custom
solemni1ized 1n terms of the Marrıage Act (Chapter 150) thıs Act

ine Reihe VO  - weıteren Bemerkungen betrifft dıe ZUrTr rage ste-
hende Anerkennung gewohnheitsrechtlicher Verbindungen VO Einge-
borenen 1n Sudaftrıka durch das dortige Landesrecht der nach Maßgabe
desselben, da dieser Ausdruck verschıiedene edeutungen, mıiıt sehr unter-
schiedlicher Tragweite, en kann. Gesetzliche „Anerkennung“ VO  - Eın-
geborenen-Ehen kann namlıch entweder 1Ur heißen, daß dieselben unter
gewissen Gesichtspunkten und 1m Hinblick auf bestimmte Rechtsfolgen
als gu  1g betrachtet werden un als gleichbedeutend mıt Ehen ach
Landesrecht: oder kann bedeuten, daß so Verbindungen, wenn auch
unter Einhaltung unerläfßlicher Rechtsvorschriften, als Ehen nach Landes-
recht AD CNOMM Ww1eE so behandelt werden olgerungen Aaus

Tatsachen, dıe 11UT7 mıt der ersten, unvollständigen Bedeutung des Wortes
‚Anerkennung‘ übereinstimmen, würden zwangsläufig keine Beweiskraft
haben hınsichtlich seiner oder vollen Bedeutung. Freilich MUuU
auch beachtet werden, daß dıe Gewaäahrung VO  - Anerkennung icht —-

nıger als iıhre Verweigerung sowohl ausdrücklich Un unmittelbar erklärt
werden kann als auch mittelbar und einschließlich, näamlich S! daß einer
gewohnheitsrechtlichen Verbindung Von Eiıngeborenen Folgen oder Wir-
kungen zuerkannt beziehungsweise abgesprochen werden, diıe für eine
wirkliche Ehe wesentliıch und beweiskräftig sind, oder aber DUr solche,
dıe untergeordnet un! trennbar sınd

Vgl BARTHOLOMEW 008 T’he Modern La Revızew, 1952,

109



Wenn beispielsweise die Nachkommen einer gewohnheitsrechtlichen
Verbindung als ehelıch‘ anerkannt werden ausschließlich 1M Hınblick auf
die gesetzliche Erbfolge für den Nachlaß eines Kıngeborenen, dem
Lebzeiten die Vaterschaftsrechte verweıgert worden waren, 1€ mıt eıner
rechtmaligen Ehe verbunden siınd, macht 1ne solche unvollstaändıge
Anerkennung seine Ehe nach tammesrecht nıcht einer Ehe 1m Sinne
des Landesrechts.

Um Art un Iragweite der Anerkennung bestimmen, dıe KEınge-
borenen-Ehen 1n Suüdafrıka gewahrt oder verweigert wird, MUu 189028  — VO:  e
Fall Kall entsprechende Ausdrucksformen gebrauchen, WwW1e Unterschei-
dungen und Vergleiche, Nebeneinander- un Gegenuberstellungen, die
1n einfacher der verwickelter Anwendung die Rechtslage klären 1M -
stande sSind, S1e allerdings auch verwirren können. Die Bedeutung 1ıst
miılßverständlich, WCTNN derselbe Streitgegenstand verschiedenen echts-
systemen 1n Beziehung gebracht und die iragliche Rechtsfolge 1m einen

bejaht, 1m andern dagegen verweigert wiırd; ebenso WENN verschlie-
dene ınge oder auch verschiedene Teile derselben Sache der nam-
lıchen Satzungz 3801 und unterschiedlich bewertet werden.

So wurden, e1In Beıspiel NECNNECN, Abmachungen uber den ‚Braut-
preis‘ (Zobola) unter dem Rechtder Kapkolonie VO  ® den (serichten ufrecht-
erhalten, WwWenn S1E 1Im Hınblick auf Ehen VO  ; Eingeborenen ach christ-
lıchem Rıtus getroffen J0 icht dagegen 1MmM Falle VO  - Ehen nach
Stammesrecht. Öder, 1Ur mıiıt Bezug auf Ehen nach Stammessitte, wurden
Abmachungen über den Brautpreıs gemalßs dem Recht der Kolonie selber
nıcht anerkannt, waäahrenı Erbansprüchen auf Grund e1INES Sondergesetzes
für FEingeborene olge gegeben wurde.

Weiterhin, mıiıt Bezug auf gesetzliche Erbfolge unter Eıngeborenen,
mußten dre Gerichte, teststellen können, WCT als ‚ehelıcher‘ Nach-
komme e1INes Verstorbenen 1ın rage kam, der nach tammesrecht un
Sitte ‚verheıratet‘ SCWCSCH WAäT, über gewohnheıtsrechtliche Verbindungen
erkennen, obwohl dieselben 1n der eigentlichen Kolonie als ‚ungesetzlıch'
gyalten. Diese Ungesetzlichkeit bedeutete zweierlel: ‚ungultig nd folglich
ıcht bestehend als Ehen 1m Sinne des Landesrechts, un ‚unerlaubt‘ (0D-
ohl tatsachlıch bestehend und geduldet) als heliche Verhaltnısse nach
Eıngeborenenrecht, da dieses als (sanzes ıcht als e1in gültiges Rechts-
system zugelassen War Trotzdem mußfßten die Gerichte feststellen, ob
eLiwas W1€ e1InNn eheliches Verhältnis bestanden hatte zwıschen einemM VOI-

storbenen Eıngeborenen un der Multter (oder den Müttern) der Nach-
kommen, die Anspruch auf seinen Nachla{f erhoben; ebenso, weniıigstens
1m der Anfechtung, ob tatsachliıch bestehende Verbindungen recht-
maßıg oder gültig SCWECSCH Warecen nach Maißgabe der einheimıschen
Rechtsgewohnheiten, obwohl dıeselben ın der eigentlichen Kolonie: nıcht
als gültig anerkannt Das bloße Bestehen eiıner eheähnlichen Ver-
bıindung zwıschen Mann und Tau WAare dem Z weck des (Gesetzes nıcht
gerecht geworden, = dieselbe auch nach Eingeborenenrecht keine
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Gültigkeit beanspruchen konnte Umgekehrt macht dıe Feststellung, dafß
11 € gewohnheitsrechtliche Verbindung VO  — Eingeborenen ach Stammes-
sıtte gu  1g ist, cdieselbe ıcht einer wahren oder gültigen Ehe nach
Landesrecht, obwohl 1Ne€ besondere Rechtsfolge gesetzmäliger Ehen e1-
NC solchen gültıgen Verhältnis unter Eingeborenen zuerkannt wird, das
für andere Zwecke alıs ungesetzlich gilt 1NS schlie{t das andere nıcht e1in
oder &U:  S So muß 1 Einzelfalle auch der Konkubinat (oder die ‚wilde
Ehe’) 1mM Sinne des (Gresetzes gültıg se1N, vorgesehene Wirkungen nach
sıch zıehen, W1e das Ehehindernıs der offentliıchen Ehrbarkeit (can.
1078 Damıiıt WIT: aber der ungesetzliche und unsıttliche Charakter dieses
eheäahnlıchen Verhältnisses 1n keiner Weıise verandert der aufgehoben.

Die hıer behandelnde Frage geht also dahın, ob ehelıche Verhält-
N1SSEe zwischen Eıngeborenen, dıe nach dem zustaändigen Stammesrecht
gültig sınd, auch echte und gultıge Ehen sınd nach Maßlsgabe des sud-
afrıkaniıschen Landesrechts W., ob gewohnheıtsrechtliche Verbin-
dungen ın jeder Beziehung un für alle wesentlichen Folgen gleichwertig
sınd mıt ‚Zıivilehen‘ 1n Suüudafrika oder mıiıt ‚christlıchen Ehen‘ nach CHS-
lıschem Recht Wenn neln, nıcht, oder, WE ]a, unter welchen
Bedingungen?

I1 Eingeborenen-Ehen unter dem Kolonialregime
Kapkolonze und angeschlossene G(ebiete

a) Die anfängliche Haltung der Verwaltung der Kapkolonie sowohl
den eingeborenen Afrıkanern alıs auch anderen Volksgruppen gegenüber
WAarTr jeder unterschiedlichen Behandlung abhold un! duldete auch keine
echtlıchen Verschiedenheiten. Demgemälfßs WAar das Gewohnheitsrecht —_-
KEingeborenen In keiner Weıise neben oder unter dem Recht der Kolonie
anerkannt. Die olge WT, daß die Gerichte den Ehen der Eingeborenen,
die 11UTr nach Stammessitte unter Vernachlässigung der für die Kolonie
gultigen Formvorschriften geschlossen a  n’ keinerle1 Rechtswirkungen
zuerkannten. Die Kinder AaUus solchen Verbindungen galten als unehelich,
der 1n Ochsen gezahlte ‚Brautpreis’ galt als Leistung für bevorstehendes
unsıttlıches Zusammenleben, während die gleiche machung 1mMm Hınblick
auf eıne christliche Ehe unter Eingeborenen VO den Gerichten 1mM Gebiet
der Kolonie für wirksam rklärt und iıhre Ausführung TZWUNSCHIL
wurde Eın anderer Grund, neben dem Fehlen der gesetzlichen Form,
für dıe Weigerung der Gerichte, Verbindungen nach Eiıngeborenenrecht
als gultige Ehen 1MmM Sınne des Rechts der Kapkolonie anzuerkennen, WAar
die Möglıichkeit, dieselben außergerichtlich cheiden durch Rückerstat-
Lung des Brautpreises (Zobola)
6 Vgl SEYMOUR: Natıve La 2ın South Alrıca 1953), d 1 31
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Das Eingeborenen-Erbschaftsgesetz (Natıve Succession Act) VO  - 1864
ermaächtigte und verpfilichtete die Gerichte., von den ‚ungesetzlichen Ver-
tragen‘ Kenntnis zu nehmen, als die Ehen nach er Sıtte der Eingebore-
NCN unter dem echt der Kolonie gelten hatten. Die einzıge mıt dem
Sondergesetz zugestandene Rechtsfolge für Eingeborenen-Ehen die
Zuerkennung der Erbschaft nach Stammesbrauch 1mMm a  ©: dafß e1IN nıcht
nach dem Recht der Kolonie verheirateter Erblasser ohne letztwillige Ver-
fügung gestorben War Andere Wirkungen einer rechtmäßigen Ehe, w1ıe
echtsschutz für Brautpreis- Verträge, Übertragung der Vaterschaftsrechte
über dıe Erbfolge hinaus, 1n der ‚Anerkennung‘ der Eingeborenen-
Ehen durch das Gesetz VO 864 ıcht einbegriffen. Dieselben galten also
1 Gebiet der Kolonie auch weıterhın als unrechtmäßige Verbindungen 1

Die Lage ist verschıeden, das heißt, 1 wesentlichen pOosıt1v oder
gunstig 1MmM Hinblick auf gewohnheitsrechtliche Verbindungen, dıe 1n den
Eingeborenengebieten Von Transkei geschlossen wurden, wenn auch VOTI-

behaltlıch bestimmter Unterscheidungen. Der entscheidende Zeitpunkt ıst
die Proclamatıon 140 VO 1885, d1ıe Ehen VO  - Kingeborenen als guültı  f}  (a

ın jeder Bezıehung als rechtswirksam erklärt, cdie entweder VOTr einem
christlichen Religionsdiener oder VOT einem bürgerlichen Standesbeamten
oder nach den gewöhnlıchen Stammesbräuchen geschlossen werden, VOI-

ausgesetzt dafß die letztgenannten Verbindungen innerhalb VO  . rei
Monaten amtlich eingetragen werden. Demgemäßls sınd alle Fragen be-
treffs Scheidung oder Irennung, die zwischen derart verheirateten Per-

aufkommen, ach dem Recht entscheıden, das der eıit ın der
apkolonıe 1n Geltung ıst Diese rechtliche Gleichstellung der verschiede-
11C  - Eheformen hndet sıch in den Abschnitten 3() un 31 der Procla-
mabıon:

30 Any marrıage celebrated DYy ANnYy minıster of the Christian relıgı10n,
according to the rıtes of the Sa by ANYy civil marrıage officer, duly
appoınted by the (sSovernor LO solemnize marrıage, according tOo the
ordınary kaffır Fıngo forms, provided that such last-mentioned marrıa-
SC be registered withın three months from the date of such marrıa-
5C, 1n book LO be kept for sıuch PurpoOScC DYy the Resident Maxgistrate of
the Dıistrict, be taken to he in all respects valıd and bindıing, an:
to ave the AIn effect upon the parties LO the SaTiııc and theır 1ssue and
pr  TLYy marrıage contracted under the marrıage laws of the Colony.

31 Al quest10ons of divorce separatıon arısıng between the
marrıed Dy miniıster of the Christian relıg10n DYy civil marrıage
ofhicer aforesaid, OTr according to the ordinary ingo forms.

SENZANE Gondele, (Eastern Districts ourt), 195
Matshobongwana ambanı > 235; Mayo V. Poro,
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anı registered aforesaıd eXCEepPL hereinalter mentioned be
decided accordıing LO the law then force the Cape Golony, an
shall heard and ecıded before the Chief Magistrate

|Die der Bekanntmachung erkläarte rechtliıche Vollwertigkeit der Ehen
VO  - Eingeborenen christlicher oder bürgerliıcher Form un ebenso ohne
irgendeıine rechtliche Abstufung, der amtlıich eingeiragenen gewohnheits-
echtlichen Verbindungen erg1bt sıch auch RSN dem Vergleich mıt Ehen
oder Verbindungen, die unter verschiedenen Bedingungen geschlossen
wurden, WIC beruhmten Streitfall VOT dem Obersten Gerichtshof
der Kolonie gezeıgt worden 1ST

Ihe COUT of Tembuland may, where all the partıes to Sult
Natıves FCECOSNISC the valiıdiıty of all Marrıascs between natıves celebrated
according LO natıve law before the promulgatıon of Proclamatıon No 140
of 8853 whether they be polygamous nOoL and such courts must decıde
qUESTIONS of divorce separatıon Ar151Nn$ between natıves marrıed
conformity wıth natıve law and Custom but the courts of the Cape (Clolo-

PTODCr cannot valıd mentered 1nto by INn  -

whoO had OT}  D INOTC lıving E the ıme of such 1088
Neither the Courts of the CGape Golony 191038 those of Tembuland Ca  $

valıd anı Yy MAaTTIA, celebrated after the ate of the Pro-
clamatıon wıth 1114  - who had 0)81  ( 1NOT'EC 1ving aft the tıme of
such mM
I mM between unmarried natıves has been celebrated accord-
IN to natıve law and duly registered, the effect upon the partıes and
theır ı and property the AaAn ıf the MaAarr1i1ayec had een contrac-
ted under the INAarT1AsSC laws of the Cape Golony.
If such last-mentiond m. has not ecenduly registered the MAarrıase

valıd and an Y question of divorce separatıon arısıng the Tem-
buland Courts between the partıes themselves must be decided according
to the ordınary law of the colony, but the effect of them other
respects [29920) 01 the partıes and theıir 155UC and must be decıded
accordıng LO natıve law
The Courts of the CGape Colony prop«cr cCannot Jawfully FECOPNISC the
valıdıty of an Y celebrated the Golony prop«cr according to
natıve customs wıthout the solemn1ısatıon required Dy statute ese
COourts however, AT entitled tO TrECOFNISC the valıdıty of Marrıase
celebrated Tembuland accordıng to natıve law and custom between
[wo unmarrıed natives“ 11

Da diıesen maßgebenden Erklärungen Proclamatıon 140 VO  } 1885
dasselbe Landesrecht zugrunde lıegt das der Union Von Sudafrıka
gultig 1St enthalten S1C wertvolle Richtlinien für die Lösung VO  - Streit-
fragen auch uüuber  i die amalıge eit hinaus Wichtig ist VOoOr allem die Be-

11 N gqobela Sıhele 1893 3064 Reports of the dupreme Court of
the Cape of Good Hope from 1880
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zugnahme auf Vıielweiberel, die jedenfalls als Tatsache eın unuberwind-
lıches Hındernis ist für die Anerkennung der Ehen VO  - Eingeborenen
durch die Gerichte der Kolonie, die auf das allgemeıne Recht und die
zustandıge Khegesetzgebung verpflichtet S17 Dagegen ıst den Gerichten
1n den als T embuland bezeichneten Eingeborenengebieten auch hinsicht-
lıch der ehelichen Verbindungen der Einheimischen eine größere Ent-
scheidungsireiheit belassen, da die Rechtsgewohnheiten der Stamme auf
Grund der vorgenannten Proclamatıon 140, SCC 29 daselLbs 1n Geltung
bleıben und neben dem Recht der Kolonie angewandt werden dürfen 1

ach Maßgabe der geltenden Bestimmungen und ihrer Handhabung
durch die Gerichte stehen also den Kingeborenen T embuland VOI-

schiedene rechtliche Möglichkeiten Eheschließung offen:
1) hen nach Landesrecht, 113 christlicher oder bürgerlicher Form:
2 Ehen oder Verbindungen ach stammese1genem Gewohnheitsrecht:

a) entweder als Eunehen mıt amtlicher Eintragung, nach SC  ® der
OC

b) oder als Einehen ohne amtlıche KEıintragung;
C) oder als Verbindungen miıt Vielweiberel, VO  - denen die jeweils

erste eingetragen werden kann gemaß SCC der Procl 1:
C) Was 19888 den Rechtscharakter dieser verschıiedenen Ehearten angeht,
annn kein Zweifel darüber bestehen, da{fß iıcht 11UTI Ehen VO  - Eınge-

borenen nach der 1mM Recht der Kapkolonie vorgesehenen christliıchen oder
bürgerlıchen Form wahre und gültige Ehen 1mMm Sıinne und für die Folgen
des sudafrıkaniıschen Zivilrechts sind, sondern auch dıe Ehen ach Stam-
mesgewohnheit, die V'OT ledigen Kingeborenen 1m Gebiet VO  - Tembuland
geschlossen und innerhalb der gesetzlichen Frist eingetragen werden. Jle
S1N) Einehen mıt amtlicher Besiegelung.

Aus demselben entscheidenden Grunde, alıs tatsachliıche Einehen., WCI-

den auch nıcht eingetragene Verbindungen nach Stammesgewohnheıt, die
1n T embuland geschlossen S1Ind, als gu  1g erklärt und mussen entspre-
chend behandelt werden, iıcht NUT C1 Rechtsstreitigkeiten zwıschen Kın-
geborenen und 1M Hınblick auf die Folgen nach Maßgabe des einhei-
mischen Gewohnheitsrechts, sondern auch nach dem Recht der Kolonıie
Das bedeutet, daß solche stammesrechtlıchen Verbindungen zwıischen
ledigen Eingeborenen wesentlich gleichwertig sınd mıt Ehen, dıe nach
dem gewöhnlichen eC| der Kolonie geschlossen werden, und demzufolge
wirkliche un gesetzmäßige Ehen 1mMm Sıinne NSererT Frage, trotz des
Mangels der amtlıchen Eintragung.

„All such suıts and proceedings (1 cıvil actıons) chall be dealt wıth O1-

dıng to the law 1n force at the tıme 1n the Colony of the Cape of Good Hope,
eXcept where all the partıes to the suıt proceeding ATC hat ATC commonly
called Natives, ın hıch aAasc it mMay be dealt ıth accordıng to Native Law“.
Vgl SEYMOUR,
13 SEYMOUR,
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egen diese Feststellung lassen sıch reılıch Einwände vorbringen, die
aber iıhre KRıchtigkeit ıcht erschuüttern vermogen. ine gesetzliıche Be-
griffsbestimmung VO  ® gewohnheitsrechtlichen Ehen Aaus dem Jahre 1916
schließt 1Ur eingetragene Eingeborenen-Ehen aus

„Marrıage accordıng LO Native custom “ INCAans marrıage celebrated
wiıithout the forms and ceremon1es requıred LO gıve ıt valıdıty Dy the law
of the Golony, but wiıth the forms, ceremonı1es cırcumstances required
to g1Vve ıt valıdıty Dy Native law, an OE€ESs nOt ınclude Natıve _

gıstered marrıage” 1:
Die Antwort auf diesen Eınwand mu{ß unterscheiden zwischen dem

1Mm Text rklart 1st, namlıch dafß eingetragene Eingeborenen-Ehen
einer anderen Gattung gehören, und dem, ıcht gesagt ıst, ohne

jJedoch verneınt se1nN, namlıch dıe Zugehörigkeit VO  - ıcht eingetrage-
I} aber tatsachlichen Eaunehen ach Stammesbrauch. Bedeutet das dies-
bezüglıche Schweigen des Gesetzgebers, dafß der Brauch der Gerichte ın
der Kapkolonie, nıcht eingetragene Einehen nach Stammesrecht „dANZUCI-
kennen“, durch dieses (resetz verworfen und damıt unrechtmäaßıg ist? 1N®
pr  1S  € Bedeutung kame dieser Folgerung jedenfalls nıcht Z da mıt
dem fast gleichzeitigen Inkrafttreten der ‚Union dıie allgemeınen Ehe-
gesetze auch auf das (rebiet VO  - Iranskei ausgedehnt wurden. Anderer-
seıts bleibt bestehen, daß, olange die fragliche Verfahrensweise des
Obersten Gerichtshofs gültig WAÄT, derartıge Verbindungen, iıcht
eingetragen, unter dem Recht der apkolonie gleichfalls gu  1g waren.

Denn die Gerichte der Kolonie erkannten nach diesem Recht, un
dieselben ließen solche gewohnheıitsrechtlichen Euinehen VO  - Tembulan:
gelten, ohne TE Anerkennung VO  b der Eintragung abhängıg machen.

Eın anderer Euınwand, der VO  . den obıgen Regeln des Obersten (Ge-
richtshofs her rhoben werden könnte, bestätigt echer dıe Forderung VO  -
der Gültigkeit nıcht eingetragener Eiıngeborenen-Ehen Tembuland
1m Siıinne des allgemeıinen Rechts der Kapkolonie. Denn dort ist festgelegt,
da{iß „dıie Wirkungen solcher Ehen 1n anderen Bezıehungen, sowohl be-
zuglıch der (satten als auch ihrer Nachkommen un!: des Besiıtztums, nach
Eingeborenen-Recht bestimmt werden muüssen“. Das bedeutet unter
erem, daß dıe eheherrliche Gewalt des Mannes nıcht ausgeschlossen WCTI-

den kann, und dafß keine Gütergemeinschaft Aaus einer solchen Ehe folgt
Aber derartige Rechtsfolgen gelten als vermeıdbar oder veraänderlich auch
ben Ehen VO  ; KEuropäaern nach Maßgabe des Landesrechts un berühren
ıcht die Wesensgestalt der Ehe 1m Sınne des gemeınen Rechts als e1INes
persönlichen und dauernden Verhältnisses zwischen Mann und Weih
Gerade mıt Bezug auf diesen Wesensteil ist die 'Iragliche Eıngeborenen-
Ehe unter das Recht der Kolonie gestellt, insofern als „alle Fragen be-
zuglıch Scheidung oder Irennung, die bei den Gerichten VON 'LTembuland
zwischen den (zatten selbst aufkommen, nach dem gewöOhnliıchen Recht der

Procl 142 VO  } 1910 SEYMOUR,
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Kolonie entschieden werden mussen”“. SO ware e1n Wiıdersinn, solchen
Ehen die Gultigkeit nach dem Landesrecht abzusprechen, weil 11A4  - amıt
eıne wesentliche Betrachtung der Streitsache nach zweıtrangıgen und —_
satzlıchen Gesichtspunkten entscheıiden wuürde.

d) Die Sache lıegt anders be1 Ehen mıt Vıelwerberen entsprechend den
einheimiıschen Rechtsgewohnheiten. An und für sıch gıbt dre1ı Moglıch-
keiten für die Behandlung solcher Verbindungen: entweder 130028  e VCI-

weıgert ıhnen jeglichen Rechtscharakter als ungesetzlıchen oder unsıtt-
lıchen Verhältnissen: oder S1C werden als eheliche Verhältnisse nach Ein-
geborenenrecht anerkannt, nd für dıie daraus fießenden Folgen, wen1g-
stens be1 Streitfällen zwiıischen KEingeborenen, d1ieses Recht zulassıg ist;
oder S1e werden weniıgstens für wesentlıche Rechtsfolgen den Ehen nach
Landesrecht gleichgestellt, WeNn auch LLUT unter besonderen Bedingungen,
W1€ der amtlıchen Fintragung.

Die Verhältnisse 1n T embuland nach der Einverleibung 1n die Kap-
kolonie geben keine Anhaltspunkte dafür, daß gewohnheitsrechtliche
Ehen VO  - KEingeborenen mıt tatsächlicher Vielweiberei als wahre un
guültige Eihen 1M Sinne und für die Wirkungen CLeS Landesrechts der-
selben Kolontıie anerkannt worden waren. Zum Unterschied VO  ; den Ein-
ehen wurde diesen Verbindungen, auch WeEeNNn S1e außerhalb des Gebietes
der eigentliıchen Kolonie geschlossen 66 schr bestimmt die Anerken-
NUunNns durch die Gerichte VOonNn Kapland verweigert, un War nach dem
allgemeinen Grundsatz, auf den sıch der Oberste Gerichtshof berufen
hatte 1€ Gerichte der Kapkolonie können keine Ehen als gultig —_

erkennen, die VO  3 einem Mann eingegangen wurden, der diesem eıt-
punkt 1ıne oder mehrere ebende Frauen hatte“ Da die Gerichte des
eıgentlichen Kaplandes ıcht ermächtigt N, einheimisches Gewohn-
heitsrecht als eın gültiges Rechtssystem neben dem Recht der Kolonie
anzuwenden, bedeutete die Anerkennung der Gültigkeit VO  - Kıngebore-
nen-Ehen se1ıtens dieser Gerichte iıne Anerkennung als wirkliche Ehen
nach dem geltenden Landesrecht, während dıe Verweigerung der Aner-
kennung gleichbedeutend W.aTtr mıt Ungültigkeit 1 Sinne und nach Ma{iß-
gabe beider nach dem Recht der Kolonie, kraft dessen SO
Ehen verworfen und nıcht als gültıg anerkannt wurden, und nach dem
einheimischen Gewohnheitsrecht, weiıl dieses als (sanzes 1n der eigent-
lıchen Kolonie ungesetzlich und unwirksam WAädT.

Die Gerichte VO  - Tembuland dagegen können be1i Streitfällen, ın
denen sıch L1UT Eingeborene gegenüberstehen, die Gültigkeit solcher SC-
wohnheitsrechtlicher Verbindungen miıt Vielweibere1 anerkennen. Diese
Anerkennung würde jedoch sSo Verbindungen ıcht gültiıgen Ehen
nach dem Recht der Kolonie machen, sondern 1Ur nach Eingeborenen-
Recht und soweıt als dieses Recht als eın wirksames Rechtssystem
erkannt ist. In der egel, und 1M Einklang miıt SCC. 29 derselben Pro-
clamatıon 140 VO  =} 1885, ıst die Anwendung VvVvon Eingeborenen-Recht
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anstatt Cdes Rechtes, „ldäS derzeıt 1n der Kolonie des Kaps der Giuten
Hoffnung 1n Kraft ist . 1nN€e Sache des Ermessens und iıcht des Müssens.
Gleichwohl scheint mıiıt Bezug auf Ehen nach Stammesbrauch die 1n SCE.:

392 enthaltene Verfahrensregel bestimmter sSe1IN:
„All quest10ns of diıvorce and separatıon arısıng between partıes marrıed
accordıng LO the laws and Customs of Natives.. be trıed and
decıded before aAMn Yy Resident Magiıstrate, 1n conformity wiıth the Native
laws and Customs 1n force at the tıme of such celebration.“

Positiv bedeuten die beıden Gesetzesabschnitte, nebst den darauf be-
zuglıchen Erklärungen des Obersten Gerichtshofs, dafß Ehen mıt zel-
weıberei, die nach einheimischem Gewohnheitsrecht geschlossen wurden,
ıIn Tembuland als gültig behandeln sind, nach Maßgabe und für diıe
Wirkungen des Eingeborenen-Rechts, das als eın gültiges Rechtssystem
anerkannt 1ıst un VO  - den Gerichten des Gebiletes angewandt WIT  d.
Gleichzeitig ergıbt sıch aber auch auf der Gegenseite, da ragen betreitfs
Scheidung oder Irennung zwıschen den (Gatten 1n Übereinstimmung miıt
dem einheimischen .‚ewohnheitsrecht geprült un entschıeden werden
mussen, dafß dıe als0 gewährte Anerkennung auf das namliche Rechts-
system beschränkt bleibt un nıcht dıe Gültigkeit unter dem Recht der
Kolonie einschließt. Es ist unvorstellbar, daß ein nach Maßgabe des Zavıl-
rechts als gültig und verbindlich anerkanntes Eheband durch eınen Schei-
dungsbefehl gelöst werden könnte, der kraft Kingeborenen-Rechts erlassen
wurde. iıne FEhe, die Za dem Bande nach kraft KEiıngebore-
nen-Rechts geschıieden werden kann, annn ıcht für guültig gehalten WT -
den ach dem Landesrecht VO  - Suüdafrika.

Vergleich mıt en anderen Landesteilen
Eine Zusammenfassung der Rechtsverhältnisse mıiıt Bezug auf Ehen von

Eingeborenen 1n Sudafrıka VOT der Union erg1 die folgenden Ahnlich-
keiten und Verschiedenheiten:

a) Eheliche Verbindungen VOon Eingeborenefi 11UT nach Stammesbrauch,
dıe VO  } weıl ledigen Personen eingegangen wurden, als gültıge
Ehen nach Landesrecht anerkannt 1ın den Gebieten VO  - Iranskei nach dem
Anschluß diıe Kapkolonie. Wenn solche Eingeborenen-Ehen nıcht amt-
lıch eingetragen WAarcCHh, mußte über gEWISSE Rechtsfolgen, jedoch unter
Ausschluß des Ehebandes selbst, nach Maßgabe des Eingeborenen-Rechts
entschieden werden. Im eigentlichen Kapland wurden so Ehen, bei
deren Abschlufß die gesetzlıch vorgeschriebene OTM ıcht eingehalten WAT,
11Ur dann als gültig 1m Sinne des allgemeinen Rechts anerkannt, WCI1N 31E
VOon ZWE ledigen Eıngeborenen geschlossen ‚9 während dieselben 1n
Tembuland ansassıg Dieselbe Anerkennung als gultig nach Lan-
desrecht wurde einer gewohnheitsrechtlichen Verbindung zwıschen wel
ledigen Kingeborenen VOl Gericht der Republik ' Iransvaal erteıilt, wenn
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auch zweitfelhaft bleıbt, ob un WwW1€e ange dıiese Einstellung des Ge-
richtes allgemeingültig Warl 1

Bezüglich der Gültigkeit gewohnheitsrechtlicher Verbindungen nur

nach Eingeborenen-Recht un für die daraus fließenden olgen WAar dıe
Haltung der Landesteile VOT der Union verschieden, entsprechend der
allgemeınen Einstellung ZU einheimischen Gewohnheitsrecht. Demgemäßs

solche Verbindungen ıcht als rechtmaäßig nach Eingeborenen-Recht
anerkannt 1n der eigentlichen Kapkolon:e un 1 Oranje-Freistaat,
das Eingeborenen-Recht ıcht als eın gültiges Rechtssystem unter dem
Landesrecht zugelassen WAarT. In Transvaal die Verhältnisse eher
regelwidrıg. Grundsätzlıch War das einheimische Gewohnheitsrecht kraft
des Gesetzes Nr VO  w 885 als gültig anerkannt für Rechtsstreitigkeiten
zwıschen KEıngeborenen, aber Ehen VO  3 KEingeborenen, die nach Maßgabe
solcher Rechtsgewohnheiten geschlossen 11, galten cC8' des Brauchs
der Vielweiberei als den allgemeınen Grundsätzen der Gesittung ent-
gegengesetzt un wurden als unerlaubte Verhältnisse behandelt. 'Irotz der
Nicht-Anerkennung VO  — Kıngeborenen-Ehen 1n den erwähnten Gebijeten
wurden den Nachkommen Aaus solchen Verbindungen doch Erbfolgerechte
ıhren ‚unehelıchen' Kiltern gegenüber auf Grund VO  - Sondergesetzen ZU-

erkannt 1
In altld dagegen, W1€e auch In den ZUT Kapkolonie gehöriıgen Gebieten

VOnNn I ranskeı, das Kıngeborenen-Recht als e1nNn gültiges Rechtssystem
unter dem Landesrecht anerkannt WAäl, wurden gewohnheitsrechtliche
Verbindungen, einschließlich der Vielweıberei, für gültig gehalten und als
rechtswirksam anerkannt nach Maßgabe des einheimıischen Gewohnheits-
rechts un vorbehaltlich der allgemeinen Bedingungen für die Zulassung
dieses Rechtssystems.

C) Fhen nur nach einheimıschem Gewohnheitsrecht auch 1ın den
enachbarten Britischen Gebieten 1n Streitfällen zwıschen Kıngeborenen
als gültig anerkannt, das heißt für die Aaus dem zustandigen Gewohnheits-
recht fließenden Wirkungen, entsprechend der Anerkennung dieses Sy-
stems unter dem jeweınligen Landesrecht. Wie 1n den Iranskei-Gebieten
der Kapkolonie, WAarTr auch 1n Bechuanaland und Basutoland eın Ver-
fahren für amtlıche Kıntragung zugunsten der ersten VO  $ mehreren Ehen
eingeführt, 1n ud-Rhodesien sa für mehrere Ehen desselben Mannes L
Aber ob pflichtmäßig oder wahlfrei, die mtliche Eintragung scheint —-

Vgl SEYMOUR, 30, Anm 82; BISSET SMITH, I 619 f Vgl NORMAN-
SCOBLE: The [a of evıdence 2ın South Afrıica, 294

'The Native Succession Act, Nr VO  - 1864, ıIn Kapland; Gesetz Nr. VO  -
899 1mM Oranje-Freistaat; Iransvaal Procl. Nr 28 VO  ; 1902 Vgl SEYMOUR,
D WHITFIELD: South Afrıcan N ative Law, 81

The hodesian Order-in-Council VO  — 1898; the Matabele Order-in-Council,
1894 Briıtish Bechuanaland, Procl Nr. VO  -} 1885, SCC. TIThe Basuto-
land Marriage Procl., 1911 Vgl BISSET SMITH, I 620 E SEYMOUR,
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SCH der Unsıtte der Viıelweiberei nırgendwo d1ıe Wirkung gehabt
aben, gewohnheitsrechtliche Verbindungen VO  - Fiıngeborenen wirk-
lıchen Uun: gültigen Ehen 1mM Sınne des sudafrıkanıschen Landesrechts
machen. (Zweıiter eıl

Anmerkung. Es bedarf ohl aum des Hınweıises, dafß WILr mıt der durchgehends
gebrauchten Bezeichnung Eıngeborene auch nıcht den Schatten einer Herab-
setzung verbinden. Begriff und Ausdruck sınd fuür uUNscCICN Gegenstand gleich-
bedeutend mıt dem ındıgena des Kirchlichen Gesetzbuches (can. 305) un dem
Natıve der sudafrıkanischen Rechtssprache. Obwohl 1ın seiner Grundbedeutung
geeıgnet, alle 1n einem bestimmten and der ın einer Stadt geborenen DbZwW.
beheimateten Eıiınwohner der Bürger bezeichnen, wiıird das Wort doch VOI-

zugsweılse ın Verbindung mıt den Ur-Finwohnern eines Landes der Erdteils
gebraucht, ZU nterschied VO den europätrschen Eınwanderern. Im Vier-Ras-
sen-Land Sudafrıka reıilich lassen sıch Eıingeborene und Naıcht-Europäer nıcht
hne weıteres als gleichbedeutend verwenden n der auch 1m Rechtsbereich
unterschiedlich behandelten Asıaten un Farbıgen (‘Coloureds’ der ‘Cape Ma-
lays’).
Für weıtere FEinzelheiten zıvıl- und stammesrechtlicher Art, dıe dieser Abhand-
lung zugrunde lıegen, sE1 auf demnächst erscheinendes Buch verwiesen:
N atıve Marrıages ın S5outh Afrıca accordıngz Law An (ustom.

SYMPHONIA DER KON

Über die Rückwirkung einer Union mıt uden Orthodoxen

v on Erıika Unger-Dreiling

Wenn 199078  - Publikationen lıest, die das I hema der Wiedervereinigung
Von Ost- und Westkirche ehandeln, entsteht der Eindruck, als ob sıch
bei der 1n Frage stehenden Problematik DUr den dogmatischen, lıtur-
gischen un Jurıdischen Aspekt beider Kırchen andelte [heser Eindruck
vermuiıttelt jJedoch nıcht den ‚ANZCN Sachverhalt. Denn dafß 1890708  - sıch
überhaupt sechr die Wiedervereinigung bemüht, hıegt ıcht 1U

daran, 1908078  - sıch darum bemüht, das Christentum recht verstehen
un betatıgen, sondern auch un entscheidend daran, daß die 1ssıon
erst fruchtbar werden kann, WCIN die Christenheit geeınt ıst un dıe
geeıinte Christenheit mıiıt gutem (Gsewissen un ohne Vorbehalt oder Kın-
schränkung sıch die nıichtchristlichen Völker wenden kann. Deshalb
ist en Beitrag ZUr Union zugleıich e1InNn Beitrag ZU Missionsanliegen der
Kirche
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Die Kirche ist eE1INe Gegebenheit ın der Welt. 111a  - s1e alıs Institution
oder Urganısmus auffaßt, ist 1n diesem Zusammenhang nıcht malßgebend.
dieE ist der dauerteig des Heilsgeschehens 1n eiınem Kosmos voll Unheils-
geschehen und ihre Funktion besteht darın, das sterbliche en der Welt
ihrem unsterblichen en assımılıeren. Die Funktion der Kirche 1st
5Symbiose. Weil aber d1ıe Kıirche als egebenheit 1in der Welt zuoberst Ge-
me1inschaft ist. ıst ihre Assimilationsftfunktion zuoberst Symbiose mıt den
Gemeinschaftsbildungen des sterblichen Lebens der Welt Mıiıt anderen
Worten: Die Kırche hat sich miıt dem Staate auseinanderzusetzen un:
diese Auseinandersetzung bestimmt das innerliche Lebensgefüge der Kir-
chengemeinschaft e1INes geographisch un historisch begrenzten KRaumes
weitgehend, daß jedes innerkirchliche Ereignis, das VO  $ grundlegender
Bedeutung ist, auf die Art der ymbıose mıt dem Staate ine Rückwir-
kung ausuben MUu

Auf das Problem der Wiedervereinigung angewandt he1ilßt das,
die lateinısche und orthodoxe Kırche 1m Laute ihrer Geschichte dem Staa-
te gegenüber e1Ne spezifısche Haltung entwickelt aben, un da{fß diese
spezihsche Haltung 1n jede Analyse einbezogen werden muß, dıe sıch
i1ne grundsätzlıche Lösung der Schismafirage bemuht. Und das
mehr, als „der strukturelle Unterschied zwiıischen der römisch-katholischen
Kırche un der östlıchen Orthodoxie”“ keinem Punkte deutlich in Er-
scheinung trıtt „Wwı1e dem Grundverständnıiıs Von Kıirche un Staat“.
Der Unterschied aßt sıch besten verdeutlichen der Gegenuüber-
stellung derjenigen beıden großen Theologen, welche dıe Grundlage der
Kirchenidee und der Staatsmetaphysik für den Bereich des östlich-ortho-
doxen un des 1Abendländisch-römisch-katholischen Christentums geschaf -
fen haben

Diese beiden Theologen sınd St Augustinus un Eusebius VOIl Clae-
SAarca; letzterer WAar der Hoftheologe Kaiser Konstantıins des Großen.
äahrend Augustinus die Fortsetzung des untergegangenen heid-
nıschen Imperiums und zugleich irdische Darstellung des Gottesreiches 1n
der VO:  - Christus gestifteten römischen Kırche sıeht, begründet Eusebius
die orthodoxe staatskirchliche Idee durch den ythos VO  - Byzanz als

Rom Für Eusebius ist das Imperium Christianum durch die Fin-
eıt V O:  ©} Reich und Reichskirche gegeben, und diese Eınheıit stellt sich
nıcht 1n Gestalt des Oberhauptes der Kıirche ar, sondern durch dıe Ge-
stalt des christlichen Ka1sers. Er ıst der Stellvertreter Gottes auf Erden,

verbindet den Herrschergedanken des antıken Gottkaisertums mıiıt der
christlichen Theokratie und War S dafß der christliche Gottkaiser
Abbild 0Ne) des C hriıstos hantokrator wird In ih: aßt Gott „das
Bild seiner machtvollen Alleinherrschafit erstrahlen”, ıst der „gott-
geliebte, dreimalselige Knecht und Diener des höchsten Herrschers, der

ERNST BENZ Ge1st und Leben der Ostkıirche. Rohwolt/Hamburg 1947 136

120



1mM Auftrag Gottes .mit göttlicher Rüstung bewaffnet die Welt VO  ; der
Rotte der Gottlosen reinigt”, der „starkstımmige Herold der untrüglichen
Gottesfurcht”, mıt deren Strahlen „die Welt durchleuchtet”. R

Dieses Ideal des einen christlichen Reiches mıiıt einem Gesetz und einer
Kirche wurde 1n Byzanz VON der Masse „mıiıt derselben Selbstzufriedenheit
aNn S CHOMMLE: WwW1e die ıdeale, die 1mM England der Könıigin Viktoria
den Sonntag kreisten“ Justinıan schreibt ın Novelle L11 den
„allerheiligsten Erzbischof un! ökumenischen Patriarchen Menas: em
WITr das gegenwartige Gesetz erlassen, schlagen WIT eine Richtung ein, die
der kaiserlichen Macht ıcht unvertiraut ist Denn sooft die Stimme des
Klerus unwürdıge Personen auf den bischöflichen Ihron erhob, W16€e
Nestorius... und Arıus un andere, dıe iıhnen Bosheit ıcht nach-
stehen, kam die kaiserliche Macht der Priesterschaft Hılfe, damıt
durch Unser richtiges Urteil dıe göttlichen un menschlichen ınge sıch

einer Symphonıa vereinigen“
Dieser „Symphonia byzantinıscher Pragung steht 1mM Westen diıe VO]  e}

St Augustinus eingeleitete kirchengeschichtliıche Entwicklung gegenüber,
die das geistliche Schwert VO  w der Kıirche und das weltliche Schwert für
die Kıirche geführt wiıissen 111 un die „d1ie Kirche des Westens VO  -

der byzantinıschen Reichskirche immer mehr wegführen sollte In dem
politischen Vakuum des Westens, w1€e dıe Einbrüche der Germanen
durch dıe Vernichtung des römischen Staats- und Verwaltungsapparates
schufen, 1st dıe katholische Kirche als Erbin des römiıischen Reiches großß
geworden rst 1n diıesem Vakuum un ıunter dieser Voraussetzung konnte
sıch auch die Papstidee 1n der orm entwickeln, w1e dies tatsächlich unter
den großen Papsten WI1IE Gregor eintrat, die als Bischöfe VO  «_ Rom 1n
die Fußstapfen der verschwundenen Kaılser traten“ schreibt der
sıch dıe Aufhellung dieser Zusammenhange bemühte. Er stellt €'1
auch fest, daß die rage nıemals studiert worden sel, aru St Augusti-
11U5S den „naheliegenden Mythos VO drıtten Rom ignorierte.

Diese rage beantwortet sıch eigentlıch VO  - selbst [eser Mythos be-
ruht auf dem Ikonendenken, das eın orjentalisches Wesenselement der
byzantıniıschen Kultur ıst, und das Ikonendenken WAarLlr für den Westen
nıe existentiell. Es ıst hiıer nıcht der ÖOrt, über dıe one als Angelpunkt

BENZ aa 0 136
PERCGY NEVILLE URE Justinian An his Age Pelıcan Books 217 / London

1951, PE
URE aa 0, 125
„Unam Sanctam“, G 1302 Uterque CTZO est ın potestafte Ecclesiae, SpIr1-

tualıs scılıcet gladıus et materialıs. Se 15 quıdem Pro Ecclesia, 1le VCIO ab Eccle-
S12 exercendus (DENZIGER-UÜMBERG: Enchirıdion Symbolorum, Herder z61947,
11. 469)

BENzZ: 2 a ©: 140
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der orthodoxen JT'heologie, Liturgie und Frömmigkeit handeln 7: Je-denfalls MU: für einen Kulturbereich, der 1n Gott Urbilder der VO  -
ıhm gewirkten KEreignisse, SCe1INES ewıgen Ratschlusses, weiß der
iırdische Herrscher ZU. Abbild des goöttlıchen ‚errschers werden. Haben
d;  1Ce Bilder aber 1Ur hıstorischen, erzıieherischen un dekorativen Wert,dann mu{fß die SANZC geistesgeschichtliche Fıntwıcklung elne andere Rich-
tung einschlagen. Der Westen blıeb jedenfalls auch angesichts der VO  —
Ikonen gewirkten Wunder unbeeindruckt. „Ddoll INa  ® Jeden Eselskiefer
verehren, weıl einer 1n der Hand Samsons e1In Wunder wirkte?“ iragtKarl der Große Und dafß ıch bei dieser Kınstellung nıcht inen
Einzelfall. sondern den Ausdruck der westlichen Mentalıtät handelt,
sıecht der Haltung, dıe der lateinısche Westen bzw der ortho-
doxe Osten 1m Bilderstreit einnahm. Während 1n Byzanz Priester dıe
Farhben VO  - den Ikonen chabten un mıiıt Opfterbrot und Weınn miıschten,
wäahrend INa  - sıch tolterte, blendete., die Nasen schlıtzte un lebendig be-
grub und verbrannte 1 vermerkt der papstliche Kommentar 1m Vorwort
der Akten VO  - Nızaäa ZUT fränkischen Haltung 1m Bılderstreit. daß einıgeGallier dıe Biılder nıcht annehmen, „utıique nondum est harum utilitas
revelata“ 1

Diese Probleme E  sınd insofern noch immer aktuell, als die Symphonia
der göttlichen menschlichen inge durch „das richtige Urteil des
Kaisers“ auch di  1C Grundlage der VONn den Ostslawen entwiüickelten PO-
ıtıschen. Ideologie bıldet „Du, Herr”, schreibht Josif Volocki) 39 —

den Zaren, „ du bıst VOTMN der hohen rechten and Gottes als
Alleinherrscher un Herr uüuber SAanz Rußland gesetzt, denn euch (die
Fürsten) hat Gott Ya se1INer Stelle 5 auf Erden auserwahlt Unı auf
seınen (!) TIhron erhoben un gesetzt. ” Weiters: „Der Ziar ıst mıt se1inem
Wesen allen Menschen, mıt se1iner Macht aber Gott gleich” ; wird denn
„das Gericht des Zaren VO  ] nıemandem mehr gerichtet” 1

Diese Einstellung der orthodoxen Kirche ZUT Staatsgewalt iıst ZU Teıl
natürlıche Loyalıtät, ZUMM Teıil übernatürliche Fugsamkeıt. In ersterem
Sinne ist S1e durch das Jahrhundertelange gute Verhaäaltnis ZUT tatarıschen
Besatzungsmacht bedingt, denn ungleıch den islamischen Eroberern VeCOT-
hielt sıch der tatarısche Schamanismus der christlichen Kırche gegenübervollkommen tolerant. Die Jassa ( Verordnungen) I'schingis-Chans (gest1227 bestimmte: „Steuern oder Abgaben brauchen S1Ce (die Diıener der
Kırche) ıcht leisten, damıiıt s1e mıt ehrlichem Herzen Gott für un

SERAPHIM: Die Ostkirche. Stuttgart 1950, 05—99
ST. ]JOHANNES DAM De Imag., I! 9 5 1240
Liber (‚ar. III  9 25; Hadr. 790 d 784 b (S. EDWARD MARTIN:
Hıstory of the Iconoclastıc Gontroversy. London  9 233 198 24 7)MARTIN: äa O: ÜU.

11 ManNnsı XITL, 983 (s MARTIN: O) 264, Anm
DIMITR1) ITI’SCHIZEWSKI]: Das heılıge Rußland. Russische GeistesgeschichteRowohlt Hamburg, 1959,
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TASCGEE Stämme beten und uns segnen“ 1} Nachdem 1U Iwan 111 der
Idenen Horde 1m Jahre 1480 eın für allemal den ITrıibut verweigert
hatte, WAar der Auifstieg Moskaus ZUTI ostslawiıschen Großmacht iıcht mehr
aufzuhalten, mehr, als nach dem Konstantinopels dem Mythos
VO Moskau als Drittem Rom eın Hindernis entgegenstand. Es ist aber
bedeutsam und darf iıcht uübersehen werden, dafß qd1ıe Anwendung dieses
Mythos ıcht VO arenhaus her erfolgte, sondern VOoONn der orthodoxen
Kirche

Wenn C 1T 1m Hinblick auf dıe ateinısche Kıirche der Völkerwande-
rungszeıt VO  - einem polıtıschen Vakuum sprıicht, kann 190028  3 das Einde
des 15 Jahrhunderts als ıdeologisches Vakuum Rufslands bezeichnen.
Nach kırchlichen Berechnungen Zzing mıt dem Jahre 1499 das s1ebente un
letzte Jahrtausend der Weltgeschichte Ende Der kiırchliche alender,
der LLUTr bıs dıesem Jahr geführt WAaT, mufßlte TOLZ der „unabander-
lıchen Tatsache des Weltunterganges” weitergeführt, die Ostertafeln fort-
gesetzt werden. In dem Schreiben, mıt dem diıe Ostertateln veröffentlicht
wurden, finden WIT dı1ıe Anwendung der byzantinıschen (Gottkaiseridee auf
den Zaren. Eis heißt dort, daß Gott nach Wolodymyr (von Kıiıew) jetzt
„den gotterwahlten, glaubenstreuen Iwan Wasıljewitsch als Zaren Uun:'
elbstherrscher für SAanz Rufßsland, alıs einen Kaıiser Konstantın für
das 1LEUC Konstantinopel-Moskau” rwahlt habe Seinen klassıschen Aus-
druck hat diese Ideologıe 1n eINem Briefie des Oönches Philotheos aus
dem Kloster des heilıgen Eleazar be1 Pleskau gefunden. Er schreibt: „Alle
christlichen Reiche siınd vorbei, S1€ sınd übergegangen 1n das einzıge
Reich errschers, das ist das russische Reıich Denn wel ome
sınd VErSaANSCNH; aber dias dritte steht un eINn viertes wird nıcht
geben 1

Die außerliche AÄAhnlichkeit mıiıt der byzantınıschen Staatstheologie ıst
grofß; dıe ınnerliche Unähnlichkeit jedoch ist größer. Denn Was sıch für
russisch-orthodoxes Empfinden 1m byzantınıschen Kaiser darstellt, ıst iıcht
mehr 1ne christlıch überformte ‚e1dnisch-antike Idee, sondern e1nNn
sıch chrıistliches Urbild, der „fromme“ Herrscher der Bibel. Es erscheint
dem Ostslawen Ja „die heilıge Schrift und ihr Weltbhild als das Urbild
der irdıschen Wirklichkeıit;: das rdische wird 1MmM des brblischen
Modells gesehen Das Urbild ıst Ausgangspunkt der Betrachtung, die
bereits die Deutung des eigenen Erlebnisbereiches bestimmt“ 1

Damit findet die Fügsamkeit der orthodoxen Kirche der Staatsmacht
gegenüber ıhrer elementaren christlichen Wurzel zurück: „Jedermann
unterwertfe sıch der obrigkeitlichen Gewalt: denn 65 gıbt keine Gewalt
außer VO  - Gott; dıe bestehenden Gewalten aber sınd VO  e} Gott ngeord-

ÄLBERT ÄMMANN: Abrıß der ostslawıschen Kırchengeschichte. Herder 1950,

AÄMMANN: aa D 164
ERNST BENZ: Russısche Heıilıgenlegenden. Zürıch 1953
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net. Wer also sıch der Gewalt widersetzt, der wıdersetzt sıch der An-
ordnung Gottes. 16“ Diese Worte schrieb der Völkerapostel unter der
Regierung Neros, un: dıe orthodoxe Kıirche fand nach dem Ende des
ersten Weltkrieges bewufßt ZUu dieser Haltung zurück. Im „Sendschreiben
VO  3 Solowskui ziecht der orthodoxe Klerus der Lage der Kirche 1n
Sowjetrußland dıe Parallele ZUT Kirche unter den heidnischen romischen
Kaisern, anerkennt dıe Regierung als rechtmäßig, stimmt der Irennung
der Kirche VO Staat und Schule un: verzichtet auf jede politische De-
atıgung 1

Es hieße, den orthodoxen Klerus milBverstehen, WE ina  - 1N der-
artıgen AÄußerungen £e1INE durch Repressalıen TZWUNSCHC Servilıtat C  -
licken wollte In Eiınzeltällen INnas das zutreffen, 1mMm ZSaNZCN gesehen Je-
doch ist 1ese Haltung orrekt christlich. Damit erwaäachst für dıe late1i-
nısche Kirche eın Problem, denn 1m einer Wiedervereinigung muflßte
sıch dıie orthodoxe Kirche . auch der lateinischen Symbiose Von Kırche
un! Staat SS  , und das ıst weder richtig noch möglıch noch wünschens-
wert, zumal die lateinmische Kıirche ıcht weiß, welcher Art VO  - Staats-
gyewalt S1Ee 1ın der Zukunft unterworten sSe1N wird Wiır mussen daruber
klar se1n, da{fß dıe „5Symphonl1a der göttlichen un weltlichen Dinge”,
WwWenn schon iıcht durch das „richtige Urteil des Gottkaisers”, doch
I11UTr durch das sıch richtige Urteil zustandekommt, und das kann für
Christen 11UT paulinischen Inhaltes se1n.

In der Inkorporation des Ikonendenkens können WITr also 1ne€e möglıche
Rückwirkung der Wiedervereinigung auf das geistige Lebensgefüge der
westlichen Kıirche sehen. In vernünftigem Umfange durchgeführt, mMas
sıch daraus eINn Fortschritt 1mMm Sinne der gottgewünschten Entfaltung des
dogmatischen Glaubensinhaltes ergeben Nehmen WIT 11UT5 als eispie.
das zwiıischen Orthodoxen un Katholiken umstrittenste Problem, den
Jurisdiktionsprimat des Papstes. Der Jurisdiktionsprimat wırd als das
Recht eINESs einzelnen, als selbständıge Autoritat, iıne vollkommene (FE
sellschaft regıeren, definiert 1 Auf den Papst angewendet heißt das,
dafß „pr1imatum 1n unıyersam Eicclesiam“ hat, da{fß dieser Primat „ Ul
MUuSs und „plenus ist, und „immedıate Christo institutus”19. Al
diese Vollmachten W1e€e weiıt oder CNS INa  - s1e fassen mMa gehen
sicher weiıt .ber dıe Befugnisse des VO'  3 der orthodoxen Kirche zugestan-
denen Ehrenprimates hınaus. Schlagen WITr aber dıe VO Vatikanischen
Konzil verfaßte Gonstıtutzo dogmatıca de Ecclesia G‚,hrıstı auf und lesen
WIT, Petrus als das sıchtbare Fundament der Kırche eingesetzt
ist 29: erinnern WITr uns der Bulle Unam Sanctam, heißt, daß

Röm. 1
ÄMMANN: ä 3, 608
BERNARDIN (SOEBEL: Katholische Apologetik Freiburg 1930. 985
Vgl DENZINGER-UMBERG: O Index systematicus, Komanus Pontifex,

{I11
DENZINGER-UMBERG: O., 1821
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dıe Kirche als eın Leib iıcht wei Häupter en kann „quası MON-
strum“ &Ö dann alßt sıch dıe Theologie VO  e cder Ikone doch 1n etwa auf
den Primat anwenden.

Nach orthodoxer Auffassung ıst die Ikone Mysterium, heilıge Ganzheıt,
„Ort der Gegenwart” des Abbildes 1 Urbild, wobe1 beıide durch e1in
„geheimnısvolles Band“ verbunden gedacht werden 2i Wır könnten 1ın
dıesem Sinne den C,hrıstos hantokrator das unsichtbare Oberhaupt un!
Urbild ‚9 Petrus aber das sichtbare ÜOberhaupt Abbild Das
„geheimniısvolle B d“ ware dann der Heıilige Geist, auf dessen Führung
die Unfehlbarkeit der ex-cathedra-Entscheidung beruht Zaeht INnd  ® noch
In Betracht, daß die Verehrung der Ikone e1in Zentralpunkt östlicher
Frömmigkeit ist und LE dem Abbild gezollte Verehrung auf das Urbild
zurücktallt, dann durite ıcht schwier1g SE1IN; dıe Juft zwischen dem
„bloßen Eıhrenprimat” und dem Jurisdiktionsprimat iırgendwie
;‚berbruüucken Die dem Papste als Ikone Christi gezollte „Ehre“ ware dann
namlıch Onkret dıe Anerkennung seiner vollen 1n (semeinnschaft mıt
Christus durch den eılıgen Geist geuübten Machtfülle

Mit dieser Betrachtung so ke  ıne theologısche Lösung oOTWCSSCNOM-
InNnCn sein Eıs soll 1LLUT gezeıigt werden, daß eın übernatürlicher Entfaltungs-
prozeß 1m Sinne der paulınıschen 5Symphonıa den Begriff der Konzession
ausklammert. Und CS so11 bewußt gemacht werden, sıch nıemand als
Katalysator 1N den Dienst des Heiligen Geistes stellen, d Vorgänge
bewirken kann, VO  - denen selbst unberuührt bleibt. Es ıst aAber tröstlich
für die lateinische Kırche, wI1ssen, dafß jede VO: Geiste gewirkte Rück-
WIr. iıhr sichtbarer Anteil der Reichsverkündigung des Auferstan-
denen ıst, jener Reichsverkündigung, die die Wahrheit“ VOCI-
heißt e dıie Wahrheit VO  } der Ganzheit namlıch, die uns alleın für
„gut beiinden assen kann, dafß der Herr 1n selner sıchtbaren Erschei-

heimgegangen ist 1n das unzuganglıche ıcht.
21 DENZINGER-ÜUMBERG: O 9 N. 465

WUNDERLE GEORG: Um dıe Seele der heıilıgen Ikonen. Eıne relig1onspsycholo-
gısche Betrachtung. Würzburg 1937, SERAPHIM: CO 095—99

Joh 16;74 und
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DAS HIMMLISCHE ONIGSPAAR ALS BILD DES GOTTLICHEN

UonNn Antweıler

In der Kırche dies Schwesternhauses Marıa-Konıigın 1n Bonn befindet
sıch auf der Stirnseite uber dem Hochaltar eın Gemalde „Christus-Könıig

Marıa-Königin”, das 1n den ahren DE S entstand. Im Jahre
9059 wurde dieses (Gemalde ın einem Vielfarbendruck der Festschrift
eigelegt, dıe Anlaiß des vierzigj]ahrıgen Bestehens des Johannes-
bundes 1n Leutesdor{f Rhein herausgegeben wurde. Das veranlaßte
miıch, diıe folgenden Erwagungen niederzuschreıben, au mancher-
Le1 Gründen 1ımmer wiıeder verzogert dem zugute gekommen ıst,
immer wıeder durchdenken.

ber einem Viertelkreıis des egenbogens thronen Christus und Marıa:;:
der I'hron ist unsıiıchtbar:; die Füße ruhen auf dem Regenbogen. Christus
un Marıa S1nd V'O  ; einem Kreis anbetender Engel umgeben, der mehr
alıs drei Viertel des Umfanges falßt nd mıt den offenen Enden auf dem
Regenbogen steht: ach oben ist etiwas gestreckt, dadurch, dafß ZWeIl
nge einen zweifarbıgen Kreis ınnerer Rıng gelb, außerer Rıng blau-
grun tragen, der uüber den Kreis der Engel eLiwas herausragt; das
weiße Feld des kleinen oberen relises zeıgt, VO  } oben hereinragend,
eiIne rechte Hand, deren dre] erste Fıinger ausgestreckt sınd, deren beiden
etzten Finger eınen Balken halten, cder YJUCI VO  - lınks nach rechts
ansteigend durch das Feld 1a und das Kreuz Christi darstellen sol1l,
orunter 1N€e nach oben schwebende au: dargestellt ıst.

Christus nd Marıa tnagen Unter- un! Obergewand, letzteres be1
Marıa mıt reich gesticktem Schulterkragen, der agyptische Halskragen
erinnert: beide eine Krone, gleich hoch, aber verschieden gestaltet; beıide
einen gleich großen Heiligenscheıin, der be1 Christus VO  w schmalen
Kreuzesbalken durchzogen ist: el Gestalten sind gleich großß, Marıa
sıtzend IUr Rechten. Miıt der rechten and erhebt Marıa etwas iıhren
antel, unter dem eın betender Heiliger kniet: die schmale Unterschriftt
1m oberen Tenl des Regenbogens bezeichnet ıh als den tıfter Jo-
hannes Marıa Haw Den rechten Arm legt Christus die Schulter Ma-
rıens, 1n der lınken and halt C: auf den Oberschenkel aufgestützt, eın
geöffnetes Buch mı1t der nschriüft: Marıa optımam partem elegit. Die e1ne
siıchtbare rechte andale Mariens ıst miıt eıner Rosette geschmückt, die
beiden andalen Christi sinıd schmucklos Christus bliıckt ach rechts her-
—_  ber, Marıa vielleicht auf den Heilıgen, vielleicht VOT s1 hın

Unter dem egenbogen ist eın kleines Kreuz, darunter 1n sechs Zeilen
folgender Text Regnum Christi Christus König Marıa Könıigıin
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CS mu{fß kommen das Reıich Marıens damıt komme das
Reich Jesu Christi. Unten rechts ıst 1N leinen Buchstaben angegeben
Heiliger Ludwig Marıa Grignion

Die durch das Bild angeregten Erwäagungen mogen alıs dıe Gedanken
e1INes Propheten, 1Ne€es Theologen, eines Religionshistorikers, eINESs Seel-
SOTSCTIS, eE1INESs Menschenfreundes un d eiInes TOMMEN vorgeiragen werden.

Der Prophet
Der Prophet sucht ıcht se1INE Eihre, ıcht eiınmal eC1nNn Leben, geschweige

denn Se1N Amt un se1ne Aufgabe weiß sıch oft selinen
Willen gerufen un SCZWUNSCH un erhoben, der Künder VO  - (Gottes
Geheimnis und der Eiıferer für Gottes Kınzigkeit se1IN. Kın solcher
Prophet sagt

abt ıhr VETSCSSCHL, Was Gott 1m en Bund gesagt hat und für
alle Zeıiten aller Menschen sagt” „Du sollst keine fremden (otter neben
mIır haben; du sollst dir kein Schnitzbild machen, noch irgendeın AB
bıld VO  $ dem, 1mM Hımmel oben, der auf der Erde unten, oder Wa

1mM Wasser unter der Erde iıst ©& Mo 20 3  n Mo 8) hr sollt euch
ıcht den (sötzen wenden, noch euch S CHOSSCHC (Gotter machen; ıch bın
der Herr, uer Gott!“ (3 Mo 4) „I bin der Herr, EG Gott: ıhr sollt
euch keiıne (Gotzen und keın geschnitztes Bild machen, och so iıhr Säu-
len aufrıchten, noch Denksteine setzen 1n Land, s1€e anzubeten:
denn ıch bın der Herr, CUueceTrT (sott- © Mo e euch also ohl
1N acht! gult ‘uecr Leben! Damals, als der Herr Horehb euch
AaAUuSs dem Feuer redete, habt ıhr keine Gestalt gesehen, damıt ıhr ıcht
entarte und euch e1nNn Bild macht, das Abbild irgendeines Gotzen, se1
1U  - das Bild e1INes Mannes oder einer Frau, sSC1 das Bild e1NeSs Tieres,
das auf der Erde lebt, oder das Bild eiInes Flugtieres, das unter dem
Himmel fliegt“ (5 Mo 15-17). „Die Lievıten sollen anheben und mıt
lauter Stimme allen Männern sraels 4 Verflucht sel, wWwWer eın
Schnitzbild oder Gußbild verfertigt, eın Werk VO  - Künstlerhand, ZUuU

Greuel für den Herrn un 1m geheimen aufgestellt! Das an olk so11
antworten So se1 es!“ Mo E 15) „ Vertilgt alle Einwohner dieses
Landes: zerbrecht ıhre Saulen und zerstort alle Bılder und verwustet alle
Höhen!“ (4 Mo 523 A sehe, W OTAan iıch mıt diesem bın e1n
widerspenstiges olk ıst CS; darum laß mich, dafß meın Orn wider S1E
entbrenne un ıch s1e vertilge” (2 Mo 392 9.10)

abt ıhr VETSCSSCH, Was Jesus 1m Neuen Bund gesagt hat nd VO  - da
ab für alle, dıe ihn und durch ıh den Vater glauben: es
wurde mMI1r VO  - meınem Vater übergeben, und nıemand erkennt den Sohn
als I1Ur der Vater, noch erkennt jemand den Vater als NUT der Sohn und

der Sohn offenbaren 111° 11 27) „Die kommt., un
jetzt ıst S16€, daß die wahren Anbeter den Vater 1n Geinst und Wahrheit
anbeten: denn der Vater sucht solche Anbeter: Geist ist Gott, und die
ıh anbeten, mussen ıhn 1n Geist und Wahrheit anbeten“ (Jh
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abt ıhr es  , WwWas Paulus, der mutige, taptere, ge1st- und lıebe-
erfüllte, getan und gesagt hat? Da WIT doch Gottes Geschlecht SC-
h  Ören, dürfen WITLr ıcht glauben, das Gottliche gleiıche dem old oder
Sılber, eiınem kunstlıch Gemachten un menschlich Erdachten“ Abpg 17 29)
„Jetzt sehen WIT durch eınen Spiegel 1 el, dann aber VO  - Angesıicht

Angesicht“ (1 Kor 12) e allein hat Unsterblichkeit  3 unzugang-
lLiches Licht bewohnend. den keiner der Menschen auch 198088 sehen VeCTI-

mag (1 T ım 16)
Bedenket. dafß dıe Mystiker danach genannt werden, sS1E „die

Augen schließen“, gerade dann, WENN sS1e sıch VO  - Gott ergriffen, 1n
seiner Nähe 11 seın Geheimnis als einbezogen erleben; S1e wıssen,
Gott ohne Gestalt irdıscher Art ist

Was die Mystiker erleben, sprechen die Theologen S'1€ erklären
sıch für unifahig, VO'  w} Grott eiınen Begriff geben, und bekunden da-
durch, S1C Gott ebenso den Vielnamigen W1€C den Namenlosen ECNNCN
„Eınen Namen für den unnennbaren Gott CIMasS nıemand anzugeben,
und sollte ]emand behaupten wollen, gebe einen solchen, ware
miıt unheılbarem Wahnsinn ehaftet“ „D.  1€ Hagiographen elern cdie
Gottheit sowohl als namenlos als auch hınwieder mıt jeglichem Namen“
als „den unendlıch Vielnamigen“ j  1€ Gottheit ist unbegreiflich, arum
wird S1€ aıcherlich auch ohne Namen e1in In jeder Dogmatik kann

lesen, da{fß UNSCTC Gotteserkenntnis mıttelbar, analog unı Uu1l-

zulanglıch iıst.
Den Frommen ıst CS gelaufig, da{ß S1€e unfahig SInd, SASCH, Was S1€e

erleben, geschweige denn, CS darzustellen. „ Wollten WIT auch noch vıel
erzahlen, WITr kämen doch damıt ıcht e1Nn Ende. Der Rede Schluß se1
also: Er 1'5; alles! Denn ergründen können WIT ıhn ıcht. Er übertrifft ja
alle seıne Werke“ Jes Sır 43 „Wer sah ıh ohl un kann da-
VO  - erzahlen?“ (ebd 31) „Manue spra /AER Engel Gottes ‚Welches
ıst dein Name, damıt WITr dich ehren, WENN de  1n Wort sıch rtullt hat?‘
Und antwortete ıhm: ‚Warum iragst du mıch ach meiınem Namen?
Er heißt Wunder‘“ (Rıchter

Schon früh und alle ihre eıt hındurch haben ‚N dıe Griechen gewußt,
W1€e unzulänglıch NSeTrTe Vorstellungen s1Nd. SI  1ın einziger Gott ist, unter
(GSöttern Unı Menschen größten, weder Gestalt den Sterblichen
hnlich noch Gedanken“ 5 „Den (Göttern so1] INnNan weder Tempel
bauen noch VO  - iıhnen Bilder machen, denn ke  1n Gebilde se1 der (Soötter
würdıg” „Die Gotter sınd weder mannlıch noch weıblich, w1e 65

JUSTIN: Apol. Gi: 4921
2 DIONYSIUS ÄREOP: dıv NO 6! 629

ders., eb ( 969
4 JOHANNES DAM de fiıde orth } 94 845

XENOPHANES (vor 500 NS Ch.) Ir 2 9 DieLs-KrAnz®> 135
ZENON VON KITION 335—263), ÄRNIM: Sto:corum Veterum Fragmenta 61 25
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auch die Städte und Tugenden nıcht Sad nd kindlıch ıst C5S5, von .den
Gottern als menschengestaltig sprechen oder schreiben oder s1€e

bılden“ „Der 1N.e Gott ist e1IN unsterblıches Wesen, geıistig, voll-
kommen oder vernünftig 1ın Glückseligkeit, jeglichen ‘belıs unfähig, VOI-
sehend tür die Welt und alles 1n der Welt: nıcht aber menschengestal-
tig „Kındlıch ıst C und unmöglıch, VO  - den (Gottern ASCNH, s1e selen
menschengestaltig” 9. „Gott braucht nıicht dessetwillen menschenge-

se1n, damıt horen kann“ 10. „Gott ıst geistig und ohne
Gestalt“ 1

Auch die frühe Kirche hat das anerkannt und amtlıch bestätigt „Ge-
malde sollen 1n den Kırchen ıcht se1n, damıiıt nicht, W as verehrt und —_

gebetet WIT:  d, die Wände gemalt werde”“ 1
Schämt ıhr euch nıcht VOT den Juden? Sie nehmen die Worte des

Alten Bundes ernst und haben sıch angestrengt, Gründe finden, dıe
auch den Menschen einleuchten: Gott ist jeder körperhaften über-
egen; Gott ist anders yYAÄ verehren, als 6S bei den heidnischen (Gottern
geschieht; der Künstler darf ıcht auch 1Ur den Anschein erwecken, als
wolle Schöpfer SE1INES Schöpfers SeEIN: leicht ıst 111A412 gene1gt, das
Urbild miıt . dem Abbild gleichzusetzen; das Bild könnte als das Außere
aufgefalst werden, das dem NnNnNneren gehört, und das Bild könnte
maächtiger werden alıs das Dargestellte 1:

nd schämt ıhr euch icht VOoOr den Moslems, d1e 1ın den oscheen 1LUFr

Schmucklinien un höchstens die Namenszüge der ersten Kalıfen —
Jassen ”

Beherzigt den Biılderstreit, W1€ CT mehrfach die Kırche aufgewühlt un!
das Kdelste mıiıt dem (semelnsten zusammengeworfen hat 1n der ÖOst-
kirche (730—843), mıt einem schwachen Wiıderhall 1n der karolingischen
eit (787—794), und 1n der Westkirche 1m Zusammenhang mıiıt der Re-
formatıon (1522—1563).

Betrachtet das Bild Gott, der Dreifaltige, ist ıcht Mitte, Ziel und
Allumfassender, sondern erscheint 1UT oder verschwindet tast 1n dem
kleinen Kreis oberhalb VO  =) Christus und Marıa, der flächenmäßig 1Ur

etwa den uniten eıl des großen Kreises Christus un Marıa
macht;: Marıa sıtzt ZUT Rechten des Sohnes, W1€e Ehrentitel des Sohnes,
als Zeichen der Gleichheit, 1m Glaubensbekenntnis S  ist; Christus legt den
Arm Marıa bedarf des Haltes oder s1e des Schutzes? oder ıst

CHRYSIPP 80—207), ÄRNIM: SVEF 315 FE 1076
ders., eb 305 1  9 1021

Q  Q DIOGENES AUS ABYLON (Seleukia) 240—152), ebı 217
Stoiker, eb 311 306, 1058

11 eb 299 EK 1009
19 Konzıiıl VO:  - Elvira (300 36, Mansı 11 D; KIRCH: Enchirıidion ontıum
historiae ecclesiastıcae antıquae“.® 340
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1959 151
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Zeichen der Gleichberechtigung und Einheit”; den prächtigeren, auffallen-
deren Mantel 1n der ar des Hımmels tragt Marıa; der z
betende Heılıge kniet unter dem antel Mariens; der unzerteilte, e1N-
heitliche, und daraum ohl auch eindrucksvollere Heiligenschein iıst der

das Haupt Marıens: dıe Inschrift des Buches macht leicht vVErSESSCH
oder übersehen, da{fß dem Iun arıens dıe Gnade Gottes zuvorlag; soll
auch 1 Hımmel dargestellt durch den Kreıis der schwebenden Engel
der Dualısmus VO'  3 Mann und Weib gelten, die 11UTI miıteinander wirksam
C1n können? oder soll 190028  - die Einheıiıt VO  } Himmel und Erde denken
dürfen, die 1LUT mıteinander bestehen können” oder das apokryphe
Jesuswort, wonach der heilıge (Greist als die Multter VO  - Jesus bezeichnet
wird 14 7 Christus, der eine ıst zweıimal dargestellt: einmal 1m Kreıs der
Trıinıitäat und einmal 1mM Kreis der nge

ew115 ıcht ist daran gedacht, da{fß (sotzen dargestellt wurden, VO

dıe heı1ilıge Schriftt warnti; oder dafß etwas 1Mm geheimen dargestellt wuürde
un ıcht bekannt werden oder dafß eın Bıild ZULFT Anbetung auf-
geste würde: oder da{fß C' sıch eın Gußbild handle, doch
€e1INn Gemäalde ıst ıcht ist daran gedacht, den Gottesgedanken A4us:

schließen, doch ausdruücklich 1m oberen Kreis dıie Irıinıitat miıteinbe-
ZUSCH ist. Aber das gerade ıst C ]Ja S1C ist 11UT mıt einbezogen. Wird,
WeCTI das Bild betrachtet, den Unsıchtbaren, Geheimnisvollen, nbe-
greiflichen denken”?

Nur Gott ist der alleın fumd VO  $ siıch Aaus Wirkliche. Nur 1n ıhm hat
alles Bestand und en. Nur auf ıhn hin kann INa  =) sich rıchten, WE

alles 1rr und WITT wird, WC1111 der Mensch Se1INES I1 Glaubens und
se1iner aNZCH raft bedarf, 1m Umbruch einer eıt ıcht 115 Boden-
lose abzusinken, 1n geistlose Betriebsamkeit. 1n herzlose Geistigkeıit, 1
eblose Sachlichkeit. Nur WCT das Ziel weıiß, me1ıstert den Weg, jeder
andere verkommt Wege früuher oder spater, weıl CT früh
glaubte, Zue] sSCe1N.

Der eologe
Dem T heologen oblıegt CS: das Relıgiöse beschreiben und, soweıt

als möglıch, verstehen.
Er weiß, der Geıist nıcht vorweiıisbar und eben deswegen auch ıcht

darstellbar ist obwohl überzeugt ist, daß den Geist g1bt und
wirkt und seinen Wiırkungen erkennbar wird. Kr weiß, da{fß Gott,

als Urbild un Ursprung des Geistes, noch weniger vorweiısbar und dar-
StE  ar ist als der menschlıche Geist obwohl weiß, daß Gott ist und

seinen Wirkungen erkennbar wird.
Keineswegs ıst dadurch ausgeschlossen, da{fß INa  - den Geist beschrei-

ben versucht. Das gelingt aber DUr durch Negatıonen und Analogıen,
beide hergenommen VO Wahrnehmbaren. Der Geist wird beschrı:eben

ÖRIGINES: 217 Joh S7; E7SAN Origines 67 7 9 1n Jerem. hom 15 4Y ebı
128 An
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als unsıchtbar, unmeßbar, unwagbar, unraäumlıich, unte1lbar:; als Einheit,
Mitte, Kralit, als Quelle un Licht SO wiırd Gott beschrieben als der
Unsichthbare obwohl Licht ist und 1m Lichte wohnt: als der Un-
endliıche obwohl in jedem Endlichen gegenwartıg ıst Dargestellt
wird Gott durch Zeichen: Feuer, Strahlen, Helligkeit; und 1n Bildern als
Vater, König, Schöpfer, nach der Menschwerdung der Sohn als Kınd,
Lieehrer, Helfer, leidender Knecht, Slieger un Herrscher

Was an den Menschen sagt un: zeıgt, mu{fß deren Fassungskraft A1ll-

ECMESSCH C1M. Is Hinweis auf das Urbild hın ist das (2 Mo
23 W1€ auch Paulus auffalt (1 Kor 1-7) das Meer als Hınweis

auf das Wasser, d1ie Wolke auf den Geist, das Manna auf das rot des
Lebens, der rank auf den Irank Gottes“ 1 „ Wenn das es erschaffen
ıst. ann ist eın großes (seheimniıs der Frömmigkeit, damıt
möglıch sel, Hiımmel un Erde und Meer, alle 'Tiere un Pflanzen
und Was immer sonst 1st, das verkünden, durch Wort und Schrift und
Bild“ 1 Sogar für dıe Irinıtät fand Augustinus das Bild 1m Menschen:
„WIT sınd, und WI1T wWwI1ssen als seiend, un WITr l1eben dieses Sein un!
1issen“ 17 Was immer über den Geist, Was immer über Gott gesagt
wird, mu{fß se1N, dafß diejenıgen fassen können, denen
gesprochen wırd, SC1 durch Wort, durch Schrift, durch Bild

Wie dringlich das ist.  9 kann I1LA  — sıch eindrucksvaoll verdeutlıchen, WeNn
1908  =| daran denkt, da{fß auf anderen Gestirnen ıcht 1Ur Lebewesen, SOI1-
ern auch geistige W esen se1n können. Noch wıssen WITr nıchts uüuber die
Bedingungen, unter denen S1E leben, uber das Ausmaf des Geistes, der
ihnen eigentumlıch ıst. ber dessen können WIT sıcher se1N, daß auch
S1e Geschöpfe desselben Gottes sınd, den WI1ITr glauben; dafß auch S1E

diıesem (Gott hingewandt sınd und da{fß die Weıse der Zuwendung
iıhnen gemalß SE1IN kann und gemaß SeinN muß Andere Lebensbedingungen
rmoglıchen und ertordern andere Weısen der Mitteilung, der Vorstel-
lung, der arstellung, un WIT haben iıcht das Recht, s1€ auf das unNns

geläufige Menschliche testzulegen.
Wenden WIT uns dem Bild Z zeigt den Gott 1n der Höhe als

verborgenen, nıcht dargestellten, weıl nıcht darstellbaren. Es zeıgt Chri-
Stus, der alıs Gott und Uu'Ss Gott Mens  engestalt annahm, Miıttler

SE1IN; sSe1nNn Urteıl, da{fß Maria den besten el rwahlt hat, und SCE1INE
Gebärde, mıt der Marıa umfaßt, erweısen ıh als den Miıttler zwiıischen
(Gott un den Menschen. Daß Marıa einzıigartıg unter den Menschen ist,
wiırd sinnenfallıg durch Erhebung Königsthron, durch dıe auch
ıhr geltende Verehrung der ngel, durch dıe vertrauensvolle Hınwendung
des Beters.

Freilich kann das Bild mißdeutet werden: dafß Christus un Marıa dıe
Mitte sind nd eher menschlich als göttliıch erscheinen: daß Maria mıiıt

(GREGOR NAz ın sancia lhumına 1 PG 353
GREGOR I1 ad Germanum, 509 B’ Mansı

17 C1LU. der 11 2 9 41 359, SEL pars 550, CChL 48 345
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Christus gleichgeordnet erscheıint nach Bedeutung und Rang, daß S1CE ıhm
ZUTr Rechten nıcht steht 18 sondern sıtzt: da die Darstellung Denkmaäaler
für Ehepaare erinnert; daß die Multterschaft nıcht als der Grund für dıe
Königswürde erkennbar ist oder 11LUTI sehr schwer aus der Inschrift des
Buches; daß Chriastus und Marıa naher den Menschen alıs Gott hın
verbunden erscheinen: d die Einzigartigkeit, Verborgenheit, Erhaben-
heit, Allgegenwart Gottes nıcht als Anlıegen des Bildes empfunden wird.

egen diese Bedenken kann 188078  - vorbringen: da{fß nıcht das
Letzte UuUNSCTCS Glaubens geht, sondern den Weg dahın, der durch

und Marıa gelehrt und gelebt wurde: da{fß Sehen des Men-
schen auch das Wiıssen gehort, das Gesehene rıchtig deuten: das
Bıld nıcht ohne Hınweis auf Gott und SC1IN ınnerstes Geheimnis, dıe
J rınıtat, e  ist; dafiß die Erhabenheit und Verborgenheit Gottes durch den
oberen Kreıis angedeutet ist: da{fß jeder Christ weiß, daß Chriastus Un
Marıa Sohn und Mutter, nıcht (satte und Gattın sınd;: dafß gerade dıe
Hınwendung den Menschen das Eigentümliche des Wirkens Gottes 1n
der Menschwerdung und SEINeEmM Fortleben 1n der Kıirche ıst

Der Theologe weiß auch, daß iıhm ıcht das ‚etzte Wort gehört, dafß
SOTSSAaM auf den Seelsorger hören hat, damıt se1n, des Theologen
Werk, nıcht dem entgleite, Lletztlich seelsorglıch bestimmt se1In

Der deelsorger
Für die Seele SOTSCH ist weder Sache e1INEs Amtes och Gegenstand

e1INes Anspruches, sondern Inhalt eıner Berufung, \diC das nnerste des
Menschen behüten un pflegen als Dienst Menschen betrachtet.
weil Geschöpf und T'empel (sottes ıst.

Der deelsorger weiß, W1€ sechr die Menschen dem Sınnenhaften VCI-

bunden sind. „Deit den altesten Zeiten g1bt hıinsıchtliıch der Gotter 1n
der SAaNZCH Welt zweierlei (zsesetze. Eınen Teıil der Gotter verehren WITF,
indem WIT s1e selhst deutlich VOT ugen sehen, einen anderen el VCTI-

mittels darstellender Abbildungen, diıe 199028  ® iıhren Eihren aufgestellt
hat  ’ letztere sınd WAar ohne eben, aber doch glauben WIT, daß ihre Ver-
ehrung VO  3 den beseelten, lebendigen (Gottern selbst mıit großem Wohl-
gefallen und ank aufgenommen wiırd“ 1'

1€ Kırche sıcht noch mehr Gründe als Platon, 180 dıe Bilder ZUZU-

lassen und fördern. Hadrıan (Paps 772—795) schätzt S1€, „insofern
dıe Heıden, W C111 S1€ die Geschichte der heiligen Schrift dargestellt sehen,
VO  - der Anbetung der Gotzenbilder und den Darstellungen der Däamonen

„stehend ZUT Rechten ihres eingeborenen Sohnes, NSCICS Herrn Jesus
Christus”, I1US Ineffabilıs Deus, cta Pı 618 Man vergleiche: „Im
vollen, eigentlichen un absoluten ınn ist LUr Jesus Christus, Gott und Mensch,
König; ber auch Marıa nımmt, wenngleich 1n vermınderter Weise Uun: analogie-
haft, der königlichen Würde teil® 1IUS XII Gaelı Regıinam (11

AAS 635
PLATON: leges I 930
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Lichte des wahren Christentums und Pflege der Liebe Gottes
hingeführt werden sollen”“ A ber auch nach der Bekehrung un unab-
hangig VO!  ® iıhr ıst die elehrung durch Bilder wichtig. „Kın anderes iıst
C5S, eın Gemalde anzubeten, e1IN anderes durch dıe arstellung des (re-
maldes kennenzulernen, Was anzubeten ist Denn Was den Lesenden die
Schrift, das das (Gemalde den Einfachen, weıl S1C darın auch als
Nichtwissende sehen, Ss1€e befolgen haben, darın lesen, ‚bwohl
S1e doch die Schrift nıcht kennen“ Z Wenn Gregor (540—604) den
Wert der Bılder betont, kennt C auch ihre Gefahr. E weıil, du
e1in Bild UuUNSCTCS Erlösers ıcht deswegen erbittest, SOZUSASCHN als
eınen CSott anzubeten, sondern durch Cd1e Erinnerung den Sohn
Gottes 1ın der Lnebe ıhm NCUu erglühen, dessen Bıild sehen du -
sehnst. Wır werten 1858% VOT ıhm ja ıcht WIEC VOTLT einer Gottheit nıeder,
WIr beten vielmehr jenen A} den WITLr durch das Bild als Geborenen
oder eidenden, aber auch auf dem Ihrone Herrschenden gemahnt werden.
Indem das Bıild SUOZUSAaSCH als heiuliıge Schrift ZU ‚edächtnis v den
Sohn Gottes zurückbringt, erfreut entweder UuUNSserTe Seele über dıe uf-
erstehung oder betrubt S1E SCH des Leidens“ A Eın Bild ıst auch da-

hılfreich, die Reinheit des Glaubens wahren, W1€E Hadrıan be-
tont 2

Mehr och Bilder können Einheit bekunden un: wiırken, Was Gregor
hervorhebt. „Weıl uralte Überlieferung ıcht ohne Grund zugelassen
hat, daß den heilıgen Orten die Lebensgeschichte der Heiligen darge-
stellt wIırd, hättest du, WL du den Eıter namlıch die Biılder ZeTI-
storen miıt Unterscheidungsgabe gewurzt hättest, ohne Zweıtel das,
Was du erstrebtest, heiılsamer erreichen un die gee1gnete Herde ıcht ZC1-

treuen, sondern d1e zerstreute vielmehr sammeln können, damıiıt Ver-
dienst und Namen dies Hırten hervorleuchte, un nıcht die Schuld des
Zerstreuers auflaste“ Z und „damıt du nıcht, der du unter Heiden wohnst,
durch riıchtigen FEitfer unklug angestachelt, ungeformten (Greistern ÄArger-
NS bereitest” Z

Bilder können un sollen uns VO Sinnenhaften ablösen un ZU.

Geistigen erheben, W1€e Hadrian hervorhebt. „Durch r  dıe sıchtbare (Ge-
stalt soll unser Geist 1n geistlicher Ergriffenheit unsichtbaren Ma-
Jestät der Gottheit emporgerissen werden, indem WIr das dem Fleisch
gemaße Bıld betrachten, das Gottes Sohn Heile anzunehmen
sıch herabgelassen hat” 2| jedes Bild, das 1mMm Namen des Herrn

eD. ad Constantinum el Irenem, Mansı 1060. 96 1291
21 (FJREGOR epıst. 11 l 9 ad Serenum, 17 1128; ders. 105, 77 1027;
ADRIAN Mansı 1061, 1224

(SREGOR epist. 5 5 ad Secundınum, 717 991
Mansı 1061 D! 1224
GREGOR epist. 11 13; ad Serenum, 717 1128
eb 1128
Mansı 1061, 1224
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oder der Engel oder der Prophét-en oder der Apostel oder der Heıilıgen
gemacht wurde, ıst heıilıg. Denn ıcht das olz wird angebetet, sondern
das, Was 1 olz erblickt und erinnert wird, wird geehrt” “ „ Wır VCI-

ehren SsLE alıs Dıiener Gottes, die für unl ZUT Gottheit bıtten“ 2 „ Wır
ehren ja die Dıener, damıt die hre weitergeleitet werde dem Herrn,
der gesagt hat ‚Wer euch aufnımmt, nımmt miıch auf 4 )t“ 2! Was

auch VO Iridentinum wıeder eingepragt wird: „Die Ehre, dıe INa  ® den
Bildern erweıst, gilt den Urbildern, dıe jene darstellen“ 3l SO verbindet
siıch Glaube und Schonheit „ W:  1r und alle Rechtglaäubigen bıeten
des Bekenntnisses des Glaubens und SCH der Schönheit des Hauses
Gottes miıt vielfachen Farben un Verzierungen Gemaäalde dar 3

Damit folgt dıe Kirche einem alten Brauch. „Wir folgen den alten
Überlieferungen der Vater, un VO  ® deren Lehre wollen WIT 1N keiner
Weise abweichen“ 3i 1e€ uralte Überlieferung hat nicht ohne Grund
zugelassen, da{fß den heilıgen Orten die Lebensgeschichte der Heıilıgen
dargestellt wıird 1 Das 1st, be] rechtem Glauben, ungefaährlıch. „Den
Juden ZW.dTI, weil S1e für Bilderanbetung anfallıgi War verboten.
Wir aber, denen gegeben ıst. weiıl WITr den Irrtum des Aberglaubens
meı1den un die Wahrheit erkannt aben., mıt (Gott unvertälscht VCI-

kehren, ıhm alleın dıenen, die vollkommenen eichtümer himmlischer
Erkenntnis erlangen und ach durchlebtem Kındesalter ZU vollkom-
11CNMN Mann heranzureıten, WIT sınd nıcht länger mehr unter dem Zucht-
meıster, da WIT Ja die Fäahigkeit und ewohnheit der Unterscheidung CI-

langt haben un wI1ssen, WaAS durch eIN Bild ausgedrückt werden kann
oder Wds zeichnen nıcht statthaft ıst  b 1

hat dıe Kirche die Bılderverehrung geschützt, d1e Synode VO  3 El-
VIra (300) SOSaAr dıe der Heiden 3 obwohl sS1e arstellungen 1n christ-
lıchen Kirchen verbot 3} Gregor tadelt den Serenus, der Bilder vernich-
tet hatte „Dag, Bruder, VO  - welchem Bruder wurde Je gehört, das getan

haben, Was du getan hast? Wenn nıchts anderes, mußÖte dieses dich
zurückrufen, da{fß du, dıe anderen Brüder verachtend. cdich alleın für heilig
und welse hieltest” 3 „Wann denn willst du die ırrenden Schafe
Schafstall heranführen, WCNN du diejenıgen, dıe du hast, nıcht be-

eb 12 1069 B, 06 1232 AY vgl Mansı 12 1064 96 12925
eb 12 1072, 96 1233

20 Concilium Rom.., 993; 3492 Dazu (GREGOR E Mansı 13
Concilium Irıid., S5SCc55 25 986 Schon früher: Concilium Const.

869—870), Can. 3, 337
31 ADRIAN Mansı 12 1065, 06 1228

eb
(GSREGOR epıst. 11 1 ad Serenum, 77 1128 DY 1056
JOHANNES DAM de 1MAag. 8’ 04 1235; 998
Cal 60, 3492
Anm.
epiıst. s} I3; d 1128 E, 1054
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imstande bıst?“ 1 Das zweiıte Konzil VONn Nizaa 787) schützt das
anvertraute Erbgut der Kırche, das Evangelıum, dıe Kreuzfigur, Wand-
gemaälde, Relıquien der Martyrer S 1ın den Fragen die Wiclefhiten
und Hussiten wiırd dıe Verehrung der Relıquien und Bilder gesichert

4 1m trıdentinischen Glaubensbekenntnis 1564 wiırd dıe Wert-
schätzung un Verehrung der Bılder Christi, der JjungfIraulıchen Gottes-
mutter und anderer eiliger zugesagt 4 das gleiche miıt dem gleichen
Wortlaut auch 1M Glaubensbekenntnis für diie Orientalische Kirche
1743 4 Unter den Irrtümern der Synode VO  - Pıstoja die aps
Pıus VI verwirlit, ist „cd.1e Vorschrift, da{fß allgemeın und unterschiedslos
unter den Bildern, dıe us der Kirche enttiernen sınd, auch die Dar-
stellungen der unbegreiflichen Dreifaltigkeit se1n sollen;: dıe verbietet,
zwıschen den Bıldern, besonders der eılıgen Jungfrau, titelmäßig
unterscheiden“ 4 Auch das Konzıil VO'  ; Inent hatte (1563) eindringlich
VOT Mißbrauch gewarn(t, aber die Verehrung ıcht behindert 4:

Das alles weıiß 1der Seelsorger, un schatzt Denn Lleudet darun-
ter, w1e schwer das Geheimnis den Gläubigen nahezubringen -  ist; w1e
muhevoll dıe Gläubigen sıch das Geistige herantasten, zumal 5 nıcht
11Ur geistig, sondern Jense1ts des Irdischen ıst, 17 einer Welt. dıe
erfahren e1Inen ınneren Aufschwung voraussetzt und erfordert, dessen die
Gläubigen, WE überhaupt, LLUT selten fahıg 11 Wenn iıhnen der Weg

Gott als dem Geist, der außerhalb VOI Raum und eıt ebt un
dennoch 1n Raum und Zeeit gegenwartıig ıst, schwer wird, deswegen,
weil sS1e 1n aum und eıt gebunden, ja gefangen sınd, und soll INa  }

begrüßen, daß, 1n Raum un eıt sıch darbietet, als Weg vA Gott
hın benutzt wır.d

Der Seelsorger sucht ana:' W1€e dıe Menschen gewinnen kann,
nıcht für ıh als denjenigen, der S1€ tuhrt und dem S1e folgen, sondern
für den Gott, der ıhr Schöpfer und ıhr Leben ıst, und das heißt. für sıch

dıe Gläubigen selbst, weil S1€e 1Ur 1n Gott ıhrem Leben kommen.
Dazu begrüßt alles, Was dienlich ıst, un nımmt heber die Gefahr
eines rrtums und Mißbrauches auf s1 als daß n die wertvolle Hılte
beiseite tate

Gerade die heutige eıt erweıst ‚ıch als besonders die Tau SCc-
en, Was Aaus beinahe jeder iıllustrierten Zeitschriuft un: einer Vielzahl
VO!  -} Werbebildern ersehen ist Wenn aru ıcht sol1l INan das
veredeln” W arum nıcht soll INa  ®| den Menschen eE1Ne Tau zeıgen, dıe
unabhangıg VO  - (Gelten und Genießen ıst?” W arum nıcht soll INa deutlıch

eb JF 1129 A7 1056
actıo VAE 304

40 interrogatıo 2 9 679
41 998
42 1466

69 {1; 1569
S$CcCSsS8. 2  s 058
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machen, da{fß CS C1NC Königıin g1ıbt die ihre Wüuürde nıcht dem Leib sondern
dem Geist verdankt die ıcht auf Buhlen Gunst ANSCWICSCHL ist dıe
nıcht nach 11C111 Monat spatestens nach Jahr VETSCSSCNH, abgesetzt
un uberboten istr

Wenn schon C111C solche Hervorhebung der TAau unNnseTELr Zeıit auf-
tallıg ist kann auch dabe1 überzeugt SC1MN dafß ıst und DC-
chieht SC1NCI). Sınn daß Gott hinter em steht nıd Jeder Weg,
WICT) ıcht Gott führt S doch ott ühren kann, dem Vıelnamıgen
und Namenlosen dem (xestaltlosen un Vielgestaltigen

Der deelsorger mMas das Bıld Bonn als 11C unter vielen betrachten,
deren jedes 1LUTE 1165 darstellen und hervorheben kann und WI1C viele
schon anstölig SCWESCH sınd braucht das Neue dieser Darstellung
ıcht auch VO!  w vornherein miılßlich SC1IMN Er weiß reilıch da{fß das Bl].!d
der Erlauterung bedart da diese Erläuterung nıcht Jedem zugaänglich
ist und dafß C nıcht mehr als der Versuch SC111 braucht C1inNn NCUCS
Marıjentest dem Auge darzubieten

Der Relıgionshistoriker
Den Religionshistoriker esselt C5, sehen nd beschreiben welche

verschıedenen Formen nacheinander nebeneiınander diıe Religion
nımm: manchmal gelingt ıhm erkennen, WIC S1C zueinander g_
oren un auseinander entstanden sind Jedenfalls bemuht sıch das
1rennende un das (semeinsame der verschiedenen FkFormen herauszu-
fiınden. Darüber hinaus annn darauf achten, ob 16 SCMAINSAMC
Wurzel findet, AaUus der alle Irıebe des Religiösen SPTOSSCH.

Das dem Abendländer heilige Buch ist d1ie Bıbel Darın wird, ohne
Erläuterung, Faiınschränkung oder Rechtfertigung den jeweıligen Stel-
len gesprochen VO  - dem Kopf Gottes (1 Mo VO  $ dem Antlıtz (Hıob

29) dem Auge (Spr 15 3) dem Mund (4 Mo 12 8) dem Ohr (4 Mo
14 28) >d‘CI‘ and (Esdr 9) dem Fulß Mo 24 10) dem Ihron Jes

1) dem Schemel Jes VO  ® SC10ETr Lıiebe © Mo Güte Mo
39 21) SC1INCIH Erbarmen (Ez 18) und Mitleid Jer 14) SC1INECIM Wiıis-
sensdrang Mo 18 20 21) VO:  - Orn (4 Mo D 22) Reue Mo 7)
Rache 5 Mo 392 35) Fifer ©2 KÖO 31) Eıtersucht (2 Mo 34 14) Im
Buche Daniel wird Gott als übermächtiger Mann geschildert (10 Ba
W.as die Visıon ArJ]unas der Bhagavat- (Sıta (IT; 12—17 CI -
innert.

Damiıt erkennt IMNan, daß uch die Bıbel dem allgemeıinen Gesetz unfier-
steht wonach der Mensch das Bildhafte sucht Die Dıinge exıstieren nıcht
edenfalls hat der Mensch keinen Zugang diesen ingen, WC1111 S16

ıcht dargestellt werden Nur das, WAas als Biıld zweıten Wirklich-
keit dargestellt 1ST Bestand Die zweıte Wairklichkeit 1st die

45 IUS XII Caelı Kegıinam (11 1954 AAS 625—640
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direkten Verhältnisses Kult“ 4! Das begınnt mıt einem Stuück rohen
Holzes oder Steines und führt uüber das Halbbild Hıs den erlesenen
Gestaltungen relıgu0ser Kunst 4

Je künstlerischer die Darstellung wird, naher kommt sS1€ der Ge-
stalt des enschen, da{fß Goethe S kann: „Wıe der Mann, auch
se1in Gott“ 4 Bis 1n dıe Fruhzeıt der Griechen geht diese Auffassung ZU-

rück So sagt AXenophanes (vor 500 v. Ch.) „d1e Sterblichen waäahnen,
dıe Gotter wurden geboren und hätten (Grewand nd Stimme un Gestalt
WwW1e sS1e 4! 1€e Äthiopen behaupten, ıhre Gotter se1en stumpfnasıg un
schwarz, die Thraker, blauaugıg un rothaarıg” d „ WCINn die Ochsen un
Rosse un d Lowen Haäande hatten oder malen könnten mit ıhren Händen
un Werke bilden W1€e dıe Menschen, würden dıe Rosse roßähnliche,
die Ochsen ochsenäahnlıche Gestalten machen un solche Körper bılden,
W1€e jede Art gerade selbst iıhre Form haäatte”“ d Auch Heraklıit (um 500

Ch.) außert sıch dazu „s1ie beten den Götterbildern, als ob sS1€e siıch
mıiıt Häusern unterhalten wollten, un erkennen nıcht, Was Häuser un
Herren sSind” D: Kpıcharm 5: 16 : C) führt das fort „Keın under,
da{fß WIT das ASCH und uns selbst gefallen un selber schon SC-
wachsen dünken Denn der und scheint dem unde das schönste (se
schöpf se1n und der chse dem ÖOchsen, der Esel dem Eisel das schönste
Un das sSchwein Sar dem Schwein“ d Montesquieu nımmt das auf an
hat schr treffend gesagt, dafs, WCNN die Dreiecke einen (Gott schüfen, s1e
ıhm drei Seıiten geben würden“ d Konow zıtiert eınen alten Vers, der 1n
Sanskrit un Palı überliefert ist: „Was der Mensch 1ßt, das Cn auch
sSe1INE Gottheiten“ Wie stark siıch der ens der L1ierwelt verbunden
fuhlt, berıichtet das zweıte Buch Mosıs (32 „Aron formte das old
1n einer Guflßtorm und bıldete ein SCS OS5SCIHLCS Kalb daraus. Da riefen S1e:
Das ist deın Gott, Israel. der dıich A4UusS dem Lande Ägypten geführt hat!”

Wenn DU schon die Menschen schr das Bild ihrer selbst gebun-
den sınd;: WCNN Gott selbst das dadurch bestätigt hat, da{fß als
zwente Person der Irıinıtat Aaus einer Jungfrau als Mensch geboren
wurde, dann auch kann dem Christen nıcht verwehrt sein, das Geheim-
NS des Daseins, des Lebens, des aubens, des Jenseıits darzustellen,
daß ınm, WenNnn ıcht sıchtbar, doch gegenwartig wird. Damıit nahert

sıch oder sondert . sich mindestens iıcht VO  e den vielen Auffassungen
VAN DER LEEUW Vom Heılıgen 2ın der Kunst Gütersloh 1957 309
ebı 170
(Westöstlıicher Divan, Säamtliche Werke Artemisausgabe 592  nrl
DieLs-KrRANz: Vorsokratiker)>, fr 1 E} 132
fr. 16, ebd., 133
ir. . 15,; eb  r 132

59 fr 51 eb 151
fr 57 ebd., 198
Lettres Persanes: Paris - arnıer 1950, 59, 104 105
ıIn (ÜHANTEPIE NSAUSSAYE: Lehrb der Rel.-Gesch.
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ab, welche dıe Beziehung zwischen Himmei un Erde, zwıischen (Gott und
Mensch, zwischen Geist und e1b als eın aar darstellen, als Mann un
Tau, 1n denen das Geheimnisvolle, das Elementare, das Erschreckende
und Schreckliche des Lebens dem Menschen eindringlichsten un
dauerndsten erlebbar un erkennbar werden, ebenso W1€ das Gewinnende,
Anzıehende, Liebliche 9 nd schr dıe Wonne des Paradıeses dıe
Wonne Gottes ıst, sechr auch S11n  d die Menschen gene1gt, die Wonne
Gottes als die des Menschen darzustellen.

Geläufig sınd dıe Darstellungen, 1n denen auch dıe (otter Paare sınd
Jedem Gott gehört d1ıe Göttın. Unübersehbar iıst das 1n Indien, und

unter den vıelen Goötterpaaren ıst das VO  =) Shiva und Parvatı be-
kanntesten und verbreitetsten. Wohl aber unterscheıden sıch gerade dıe
etzteren VO  - dem Bilde, das Christus König un Marıa Köniıigın darstellt
immer aßt d1ıe Darstellung der Parvatı durch Gestalt, Haltung un (se-
bärde erkennen, da{fß Shiva der Gott, der Überlegene 1st, VO  - dem alleın
her S1e iıhre Wüurde hat Auch 1n früuheren Darstellungen der Krönung
Marıens War eindeutig, daß S1e gnadenweıse ZUT Würde der Königın
rhoben wurde: S1€e kniete, War Gestalt kleiner, hatte anbetende Hal-
un und Gebaärde, und dıe Krönung wurde als Vorgang dargestellt. Sieht

aber auf die Jetzıge Darstellung, VO  - der die Rede ıst, kann der
Eindruck entstehen, da{fß König und Königın gleichgeordnet sınd, dafß s1€,
W1€e der umgebende Hımmel, VO  ' Ewigkeıt her sind, da{fß S1C als Königs-
Paar den Hiımmel ausfüllen, der, als Himmel enntlich se1n, durch
Engelkreis un I'rinıtätssymbol gekennzeichnet ist Vergleicht 100028 diese
Darstellung mıiıt den Ikonen der Ostkirche, ıst S1€e nıcht metaphysısch
un d mystisch, ıcht Sı tief und geheimnisvoll; vergleicht INa  — sS1e mıt den
Darstellungen iındıscher (GOötterpaare, ıst S1€e nıcht blutvoll unı le-
bensifroh, S kräaftig und menschlich W1€e dıe indıschen. Im Vergleich
den ersten ıst sS1€e nüchtern, 1mM Vergleich den zweıten blasser un
flacher

Das Bild ıst geeignet, dıe chrıistlıche Auffassung 1n d1e ahe der natur-
haft gebundenen Formen der Religion bringen Die Köniıigin des Hım-
mels und des Ils kann leicht auch als Mutter des Ils verstanden oder
mißverstanden werden, und das ıst mıt der Lehre der Erschaffung der
Welt durch Gott unvereıiınbar. Wohl ıst e1in Anlıegen ausgesprochen und
ausgedrückt, das urmenschlich ist das Jungfräuliche, Fraulıche und
Mütterliche erhaben darzustellen, W1€ die Menschen 1n guten
Stunden erleben, sıch das Zerstörende, Schreckliche un Grau-
Samne des Weiıblichen schützen. C dem gelingt, das Einzig-

„ 50 Ww1e Gott dadurch, dafß durch seine Macht alles erschuf (parando), Vater
Un« Herr VO  ; allem ist, ist die heilıge Jungfrau dadurch, daß s1e durch ıhre
Verdienste alles wiederherstellte (reparando), Mutter un Herrin der Dınge.“
EADMER: De excellentıa Vaırgınıs Marıae, IS 159 508 A, zıtiert 1N : IUS XII

Gaelı Regıinam (1 AAS 634
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artıge der Stellung Marıas und der Auffassung des Christentums wieder-
zugeben, ıst 1N€e Frage, dıe beantworten dem Relig1onshistoriker ıcht
mehr oblıegt.

Der Menschenfreund
Der Menschenfreund ıst davon überzeugt, daß die Menschen DUr miıt-

einander leben können und deshalb füreinander en sollen; mMu
sıch. ana leben un darüber nachzudenken, Ww1e€e das ermöglicht WECT-

den kann. Er sagtl:
Viele Menschen WISSeEN nıcht, Wa S1C S1nNd. Wenn s1€e en, aufwachen

und einschlafen, arbeıten und ausruhen, schwatzen und lachen, das
tun un das Unrechte darüuber ıcht S’ANZ VELISCSSCH, WC1111 S1E Gebote
ubertreten un!| die Strafe Za dann kann se1N, da S1€ sıch glück-
lıch fühlen nd sıch für berechtigt halten, ıcht daruüuber nachzudenken,

heißt, Mensch en 1ef 1m Innern verspuren S1€ doch,
S1CE sıch selbst ıcht begreifen; daß S1€e iıcht WISSeN, der EeNSs
überhaupt ıst un aTrTU ıst, WI1€E S1€e ıh und ınsbesondere sıch selbs;
vorthinden: d'a' E WCC111 INd  - daruüuber nachdenkt, 11A4  - nıcht etwa
Mauern anrennt, sondern auf weichen Boden trıtt oder 1n Wasser VCI-
sınkt oder 11UTr Unfestes greilft. Weiıl sS1e das verspüren, deswegen urchten
1E die Stille und dıe Gedanken, dıe s1€ gebiert, üurchten S1C das Gespräch
un suchen S1€ die Unterhaltung.

Dennoch sınıd viele, die sıch damıt abqualen, uüber das Menschsein,
uüuber das Dasein nachzudenken Sie gehen umher W1€ tastende Blinde, dıe
sich noch nıcht daran gewöOhnt haben, daß Ss1e ohne Augen SIM  d : die noch
mıiıt ausgestreckten Händen un vorgestrecktem Stock gehen, nıcht
anzustoßen. Balıd reilıch gewöOhnen S1e sıch daran, miıt geschlossenen
Augen gehen, weiıl S1C den Bereich kennen, ınnerhalb dessen s1e sıch
egen; weil S1e ıcht ihre an eıt Un Kraft, nıcht einmal das
meiste davon. darauf verwenden können, das Samenkorn der Erkenntnis

finden und auszusaen, AUS dem die Erkenntnisse wachsen W1€ Früchte,
VO  - denen INa  ® saftt und froh wird achzudenken ıst qualvo für den,
der schon Beginn weilß, da{fß kein beständiges Ende kommt, W1€e

qualvoll ist, für den Frieden wirken, obwohl INan weiß, daß immer
Krieg €e1nNn wird un bestenfalls und 1n jedem I11UT se1NeEe Form
wechselt Warum ıcht sollte INa  ® das Nachdenken erleichtern? Warum
ıcht Zeıiten unterlassen”? Warum nıcht wenı1gstens ann un Wann,
zudecken? Warum nıcht sia der ungreifbaren Gedanken Bilder VOT

Augen stellen? Warum ıcht glauben, auch eiınmal einem Ende
sEIN, wenı1gstens 1n 1Nnem Werk, das £e€1NeEM gefällt, ınen 1Nnen
versohnt, einen vertröstet?

Vergeßt doch nıcht, WI1E V1€  Je TOLZ iıhrer geringen Zahl Ccs sınd,
die sıch darum bemühen, das Leben ertraglich machen. Ni1e SOTSCH fur
Essen un ohlbehagen, für Gesundheit und Erholung, für FEntspannung
un) Entlastung. Wie sehr finden manche, finden viele sıch entspann und
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entlastet dadur&n, dafß sS1e. das Schöne betrachten, oder LUnN, oder hervor-
bringen Warum ıcht soll erlaubt, ja selbst erwünscht Se1N, da{fß inan
sıch bemuht, WAas die Gefühle empfiinden, W as Worte versuchen,
auch dem Auge zugaänglıch machen”? Warum nıcht coll 198028  - wenigstens
zeıtweise das Undenkbare anschaulich, das Ungreifliche greifbar, das
Überirdische iırdısch darbijeten? Wer hılft, ıst willkommen; en Stock iıst
für den muden Wanderer w  Iar ke:  1n Pterd und noch weniıger eın agen,
aber doch mehr, als sıch 11UT auf wunden Füßen weıterzuschleppen; e1n
Wegweiser ıst nıcht das Ziel, aber erspart Umwege un Irrfahrten.

Jeder W1SSE doch, WI1IE sechr die Menschen auf Vorbilder, Leitbilder, Ur-
bılder angewl1esen SInd, nıd W1€E sehr diese Vorbilder nahe SeIn mussen,
körperlich nahe, auch dem Geist ahe SC1N. Der Glaube Gott ist
das Natürlichste 1ın der Welt un: zugleıch das Unbegreıiflichste. Die Luebe

Gott iıst das ınnerste en un ist doch beinahe unvollziehbar Wie
hilfreich ist da, WECNN Vorbilder der L1ebe g1bt den menschgewor-
denen Gottessohn, die cdrenstbereite Gottesmagd; ıhr W esen WAar VOCI-

steckt, aber S1C S  ten C} dar 1mMm Rahmen des Möglichen. nd wenn sS1€e
1U 1m Himmel erhoht SIM  d! der Sohn 1mM Reiche des Vaters, dıe Magd
1M Reiche iıhres Schöpters: AaTrUum ıcht 111 INa  - versuchen, darzustellen,
welche Wege die Lnebe zurückzulegen A$, welche Abgründe uber-
brücken, welche Höhen erreichen?

Der ensch braucht Vorbilder. Man soll 6S ım lassen, S1C sıch Zzu

wahlen  9 ihm lassen, S1C sıch vorzustellen: ıhm lassen, s1€e sıch formen,
damıiıt S1C be1 siıch und VOT sıch un über sıch hat.

Glauben WITr doch nıcht, WIr könnten VETSCSSCH machen, daß WIT be-
schrankt S1INıd. Wiır sınıd CS, auch un gerade m Glauben und 1n der Liebe
Weenn denn schon, dann darf 1088028  $ nıcht q  9 dafß auch 1n diesem
Falle der Mensch beschränkt ıst, der Kunstler gut WwW1€ der Beschauer.
Man kann nıcht zugleıich Anfang und Ende, Mühee und Lohn, Weg und
Zuel, Werk und Gesinnung, NNerEes un Außeres, Himmlısches un Ir-
disches darstellen. Man mu{ auswahlen, 19808  - kann VO  $ den ungezahlt
vielen möglıchen Zuständen 1immer 11UTX einen bildlich darbieten. Das
Wesen arıens ist ıcht das Wesen Jesu, ıhr Königtum nıcht das Seine,
ıhre Erhabenheit ıst Gnade und nıcht Fıgentum; weder Jesus noch Marıa
sınd die Dreifaltigkeit, der Ursprung allen Se1Ns, Lebens und Geheim-
n1sSses. ber iıhre Zuordnung aßt Liebe, Gemeinsamkeit und Gottver-
bundenheit erkennen. Das den Menschen VOT Augen führen, ist e1in
Werk der Laebe, dessen Absicht 198028  3 gelten lassen un dessen Müuühe INa  3
ıcht verkleinern sollte.

Der Fromme
Der Fromme ıst der nachste be1 Gott und insofern der erste unter den

Menschen.
Er ebt nıcht für sıch, ebt ıcht für Gott, ebt ın Gott. Er weiß,

WI1EC unsagbar zart das öchste und Innerste, das ewaltigste und Macht-
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loseste 1ST und bemuüht siıch Aaus dem Hinhorchen unı Abtasten dıe
Hınweise W: W.asSs tun und lassen WIC voll-
zıehen un einzuordnen hat Se1n Auge durchdringt diıe chichten dessen,

iıhn umgıbt cer Vordergrund verdeckt ıhm iıcht den Hıntergrun
der Schleier enthüllt ıhm mehr alıs verbirgt

Er weiß da{fiß Gott geheimnısvoll 1st d aß dieser (ott weder 1 NC

Kındergarten groß%ß geworden ıst noch Lehrer C1iN£CtT Mädchenschule War
dafß weder Amtsrichter noch Bürochef weder Generaldirektor noch
gewählter Staatsprasıdent weder Gefängnisinspektor noch Geheimpolizıst
weder ‚1881 zu  ul  T Großvater noch “ wiaß! ZFTIESSTAMNSCT Knurrbart weder
CIn Archäologe och 111C Theologieprofessor weder C1MN Waldeinsiedler
och C1inNn vorbildliches Ehepaar 1st Jedes Bild VO  - (Gott versagt jede
Aussage 1St falsch, weil beschränkt (Gott 1ST ıcht 1Ur C1MN Geheimnıis, SOMN-
dern das Geheimnı1s, neben dem alle anderen eheimn1isse geradezu (M=
fenbarungen sSind.

Alles, WidS der Fromme vorfindet, ist DUr Gleıichnis, 1ıst Hinweis auf
den Geheimnisvollen, den WITLT den Ewigen, Unsagbaren, nend-
lıchen, Selbstwirklichen NENNCNHN Uns oblıegt kaum, daruber ent-
cheıden welches Bild welches Gleichnis besser geeıgnet 1St als C1MN

deres, auf das Urgeheimnıis hinzuweisen gegenwartg halten
damıt ıcht ubersehen, €S verschüttet wird Was DC-
eıgynet 1st auf Gott hınzuweisen ist eben deswegen wertvoll we1l das
tut und 1ST eben deswegen ragbar insofern das tut

elches Bild gee1gnet 1St das Einzeltall tun mMUu un dart
der einzelne W1SSCH und entscheiden Was dem 1ICH gult braucht ıcht
auch emM anderen tun Was den NCN entrückt kann den anderen 1ITrTE
machen

Gewiß das Bll4d 1st eigensüchtig 65 1SE bestrebt den Abgebildeten Z

verdrangen und sıch dessen Stelle setzen Das aber 1st icht Schuld
des Bildes sondern dessen, der betrachtet Wer Bılder schmäht <ollte
sıch selbst schmähen unfähig Bild un Betrachter richtig einzuschätzen

Jedes Bild g1ibt 1Ur C1NC1I Ausschnitt oder bezeichnet Stufe Er-
leben der Frömmigkeıt

Wenn INa  3 das weılß kann 19908  © auch das vorliegende Bild recht VCI -

stehen und erleben WEeIStT hın auf den verborgenen geheimnisvollen,
dreifaltigen Gott auf die Anbetung durch die Schöpfung, gegenwartıg
den Engeln auf dıe Mittlerschaft Christi, der SC1NC iırdische Multter
beteuligt ST auf diıe Erhabenheit des CWISCH ‚ebens; auf die Anstren-
Zungs, das hohe Znue]l erreıichen: auf diıe Menschlichkeit auch des He1-
ıgen, der siıch ZUT Mutltter hingezogen fühlt

Wer das weiß 1ST davor bewahrt das Bıld mißzuverstehen ber frei-
lıch auch HUT, Wer das weiß un sıch klarhaält Jedes kann INa  3 auch
umkehren Gott 1st verborgen und ıcht darstellbar die Schöpfung be-
steht mehr als den Engeln gegenuüber welchen sich die Menschen als
zurückgesetzt empfinden können dAre Mittlerschafit Christi 1st nıcht sıcht-
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bar, we1l sıch nıcht zum Vater wendet;: die Mitwirkung Marıas kann
alıs gleichberechtigt aufgefalt werden: die FErhabenheit des ewıgen Lebens
ist durch das Ihronen 11UT ungCNaAu vorgestellt; dıe Anstrengung War
DUr e1n einmaliges ahlen:; die Hınwendung ZU Mütterlichen bezeugt
eiNne noch starke Bindung das Indische Alles das aber belegt Uun:
bestätigt NUTI, da{fß jedes Bild 1Ur e1n Ausschnitt und 1ne Stufe ist, und
hebt 1L1UT das hervor, Was das Bild ıcht SaSCH wiıll, un verschweigt das,
Was C Sagt.

Wer wiıllens ıst, hinter dem Bıld das Abgebildete, durch den Hınweis
hindurch das Hingewiesene sehen, ist gefeit Eiınengung durch
Mißverstand. Wer Gott suchen will, der findet ıhn, und, Was ıhm den
Weg verstellen könnte, ist 1L1UT geeignet und WIT'!  d begrüßt als Hınweis
auf das Hohe, dem zustrebt: auch der Fromme 111 nıchts umsonst
obwohl weiß, dafß auch dıe uhe eın Geschenk ıst

Dschlufß
Jeder hat recht der Prophet, der nıcht einpragen kann,

Gott unsıchtbar, unsagbar, undenkbar 15  „  « der T'heologe, der die Analogie
des Se1ins un Lebens wertschatzt, rechtfertigt un behauptet; der Seel-
SOTSCT, dem CS darauf ankommt, den Menschen jeden Weg zeıgen, der

Zre] führt: ldve SE Relıg1onshistoriker, der sammelt, vergleicht un ord-
net; der Menschenfreund, der selbst weiß, W1€ gebrechlich nd hilfsbe-
dürftig der Mensch ıst: der Fromme, dem alles rdische 1LUFr en düunner
auch ist, durch den hindurch das Geheimnis Gottes schimmert Unı
bezweifelbar wirklich ıst.

Jeder aber auch vertritt 11UTr einen Standpunkt, wendet sıch NUr
eINEe Schicht, bemuht sıch LIUT einen Weg. JIle ININECN 'ber erst
bilden das Menschlıche, und fragen, 1N welcher Weise das Ver-
schiedene gemischt nıd eın bestimmter Gesamteindruck hervorgehoben
werden soll mehr das Gottliche der Religion oder das Menschliche,
mehr das Erhebende oder Erkennende, mehr das Besinnliche oder Taätıge,
mehr das Anschaubare oder Verborgene.

Der Kırche oblıegt CS, entscheiden, We Weise S'1C für die —-

gemessenste hält, wobel C ıhr zusteht, VO  ; der einen ZUTrC anderen über-
zugehen, un entscheiden, inwıeweıt s1e sıch alıs gemein-menschlıch
oder alıs etwas Besonderes empfindet.

Das Wort Jesu wiıird 1immer Grund, Mafß und Zael SC1IN mussen: „se1d
also iıhr vollkommen , W1€ CUuUCT Vater 1 Himmel vollkommen t“ (Mt

48)
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KLEINE IJ]I1IRA

SIND NUR DIE GEBIETE DER PROPAGANDA MISSIONSGEBIETE?

Mancherorts ann INa bıs heute die Meinung hören, Missıonsgebiete 1m eıgent-
lıchen 1nnn se1en bloß jene Territorıien, die der Propagandakongregation unter-
stehen; die Gebiete der Ostkirchenkongregation z B könnten somıiıt nıcht als
„m1ss10ones” bezeichnet und darum auch nıcht iın dıe otftiziellen Missionsstatistiken
aufgenommen werden.

bezieht inPapst Johannes seiner Missionsenzyklika „Princeps
Pastorum“ VO 11 1959 diesem IThema iıne entgegengesetzte Stellung.
Er schreibt 1mM Abschnitt

„Nachdem Wir NUunN, ehrwürdıge Brüder, d1ıe aktuellen Uun:' wichtigsten Nöte
der Kirche 1n den Misszonsländern (ın regıon1ıbus Missionalium stud10 creditis)
behandelt haben, mussen Wır mıt bewegtem Herzen Unsere Dankbarkeit allen
übermitteln, die bıs dıe TENzZEN der rde ZULI Verbreitung des Glaubens,
keine Müuüuhe scheuend, sıch aufreiben: den gelıebten Missıonaren (Evangeli
praecones) au's dem Welt- und Ordensklerus, den Miıssıonsschwestern, dıe groß-
mütig, einsatzbereıt und überaus wirksam ihre vielfaltigen Missionsaufgaben
erfüllen (sacrae viırgınes YQUa«C mınıster11 Missıonalıs rationıbus inserviunt),
den Laienhelfern, diıe mutıg die Glaubensfront geeı1lt sındKLEINE BEITRÄGE  SIND NUR DIE GEBIETE DER PROPAGANDA MISSIONSGEBIETE ?  Mancherorts kann man bis heute die Meinung hören, Missionsgebiete im eigent-  lichen Sinn seien bloß jene Territorien, die der Propagandakongregation unter-  stehen; die Gebiete der Ostkirchenkongregation z.B. könnten somit nicht als  „missiones“ bezeichnet und darum auch nicht in die offiziellen Missionsstatistiken  aufgenommen werden.  XXII.  bezieht  in  Papst Johannes  seiner Missionsenzyklika  „Princeps  Pastorum“ vom 28. 11. 1959 zu diesem Thema eine entgegengesetzte Stellung.  Er schreibt im 5. Abschnitt:  „Nachdem Wir nun, ehrwürdige Brüder, die aktuellen und wichtigsten Nöte  der Kirche in den Missionsländern (in regionibus Missionalium studio creditis)  behandelt haben, müssen Wir mit bewegtem Herzen Unsere Dankbarkeit allen  übermitteln, die bis an die Grenzen der Erde zur Verbreitung des Glaubens,  keine Mühe scheuend, sich aufreiben: den geliebten Missionaren (Evangelii  praecones) aus dem Welt- und Ordensklerus, den Missionsschwestern, die groß-  mütig, einsatzbereit und überaus wirksam ihre vielfältigen Missionsaufgaben  erfüllen (sacrae virgines quae  ministerii Missionalis rationibus inserviunt),  den Laienhelfern, die mutig an die Glaubensfront geeilt sind ... Ein glücklicher  Erfolg ihrer Mühen zeigt sich schon in der geistigen Kraft der jungen Christen-  gemeinden (communitates christianae recens constitutae). Sie ist ein Zeugnis der  Geschicklichkeit und Klugheit, mit der die Kongregationen für die Glaubens-  verbreitung und die Orientalische Kirche (Sacra Consilia nomini christiano pro-  pagando et Ecclesiae Orientali praeposita) die ihnen anvertrauten Aufgaben  lösen.“ 1  Der Text läßt keinen Zweifel darüber, daß er von eigentlichen Missionsgebieten  handeln will, von Territorien, in denen die Christenheit erst kürzlich konstituiert  wurde. Dennoch reserviert der Text die Jurisdiktion über jene eigentlichen  Missionsgebiete nicht der Propagandakongregation allein, sondern nennt als  jener darin gleichgestellt auch die Kongregation für die Orientalische Kirche:  auch ihre Länder sind Missionsländer, auch in ihren Ländern arbeiten die Priester  und Schwestern und Laienkräfte als Missionare an der Lösung von Missions-  aufgaben.  Seit langem ringen die Vertreter der Missionswissenschaft darum, in den Sta-  tistiken der Missionsgebiete nicht nur die Propagandaterritorien berücksichtigt  zu finden, sondern auch jene der Ostkirchenkongregation, der Kongregation für  die Außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten und (soweit es sich um solche  Länder handelt) auch jene der Konsistorialkongregation, da die Zahlen sonst ein  1 L’Osservatore Romano vom 29. 11. 1959, S. 3; Herder-Korrespondenz XIV,  1959/60, S. 179. Der Kursivdruck im Text wurde hier beigefügt.  143Eın glücklicher
Erfolg ihrer Mühen zeigt sıch schon 1n der geıistigen Kralit der jungen GAhrısten-
gemeıinden (communıiıtates christianae constitutae). S1e ıst eın Zeugnı1s der
Geschicklichkeit und Klugheit, mıiıt der dıe Kongregationen für dıe Glaubens-
verbreitung und dıe Orzentalısche Kırche (Sacra Consilia nomını christiano PTO-
pagando et Ecclesiae Orientali praeposita) dıe ihnen anvertrauten Aufgaben
lösen.“

Der ext laßt keinen Zweifel darüber, dafß VO  e} eigentlichen Missionsgebieten
handeln wıll, VO  w} Jerrıtorien, in denen die Christenheit TSt kürzlich konstituiert
wurde Dennoch reservıert der ext dıe Jurisdiktion ber jene eigentlichen
Missionsgebiete nıcht der Propagandakongregation allein, sondern nennt als
Jener darın gleichgestellt auch dıe Kongregation für die Orientalische Kirche
auch ihre Länder sınd Miss1onsläander, auch in iıhren Ländern arbeiten dıe Priester
un: Schwestern und Laienkräfte als Missionare der Lösung VO Miss1ions-
aufgaben.

Sent langem riıngen dıie Vertreter der Missionswissenschaft darum, 1n den Sta-
tistıken der Miıssıonsgebiete nıcht NUr dıe Propagandaterritorien berücksichtigt

finden, sondern uch jene der Ostkirchenkongregation, der Kongregation für
dıe Außfßerordentlichen iırchlichen Angelegenheiten un (soweıt sıch solche
Länder handelt) auch jene der Konsistorialkongregation, da dıe Zahlen sonst eın

IL’Osservatore Romano VO 11 1959, Herder-Korrespondenz AXIV,
1959/60, 179 Der Kursiydruck 1mMm ext wurde hıer beigefügt.
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durchaus ungenügendes un einse1t1ges ıld der tatsäachliıchen Sıtuation VCI-
mitteln.? Der papstlıche ext T1 auf ıhre Seite Möge durch Autorität
dıe Frage als entschieden gelten urt Pıskaty SVD

In der etzten eıt JOSEF GLAZIK, ZM  y 1960, 271 OTTo, Die
Kathaolıschen Miıssıionen 1960, Heft 1, D KARL MÜLLER, Die Weltmissıion der
Kırche,

DIE ERRICHTUNG DER HIERARCHIE
VIELILNAM UND INDONESIEN

vVvon urt Piskaty

Die Errichtung der ordentlichen Hierarchie Mıissıonsgebiet iSt nıcht
TST C1N KEreignis der etzten Jahre Schon 1856 wurden ndien und Geylon
Kırchenprovinzen errichtet Japan tolgte Jahre 1891 Aber TST SC1IL dem
zweıten Weltkrieg oöst dıe endgültige Urganisationsform der Kirche mehr
dıe Apostolischen Vikariate un: Prätekturen ah 1946 erhielt China die ordent-
ıche Hierarchie, 1950 Pakistan Formosa, Bırma, Malaya und Singapur In
Afriıka wurden den Jahren 1950 die me1ısten Vikariate und Präfekturen
Erzdiözesen und Diözesen Da A diesen Gebieten auch solche gehören, denen
dıie Kırche erst sechr eıil der Bevölkerung ‚WONNCH hat VOT-
wundert dafß dıe blühende Kırche Vietnams un die Kırche des freien Indo-
1ES1CI1L lange provisorischen Status der Missi:onshierarchie verblieb Nun hat
der Heilige Vater auch hier Wandel geschaffen

JETNAM
Osservatore Romano VO 12 1960 veröffentlichte die Nachricht Von der

Errichtung der ordentlichen Hierarchie Vietnam (sowohl freien Suüuden als
uch kommunistischen Norden) und bot C111C Liste der TC1 Kirchen-
PTOVINZCN und iıhrer Prälaten

Erzdiözese Hanoz (Nord Vietnam) Kıxz Joseph Irınh Nhu Khu  € mi1t den
Suffragandiözesen Langson Kıx7z Vıncentius Pham Van Du:;: aı  ong Kıxz
Petrus Khuat-Van-Tao; Bac-Nınh Ap Administrator KExz Petrus Khuat-Van-
Tao Vo  =) Haıphong:; Hung-Hoa: 1 Petrus Nguyen-_Huy_Quang; Ahaı-Bınh
Kıxz Dominicus ınh-Duc-I'ru; Bur-Chu Kıxz Joseph Pham-ang- Tinh: hat-
Diem: Exz Paulus Bu1-Chu-Tao; T’han-Hoa: KExz Petrus ham-Tan;: Vınh Eıxz
Joannes Iran Huu Duc

Erzdiözese Hue (zum größeren eıl Sud Vietnam) Exz Petrus Ngo Dınh-
KıxzTuc: mıt den Suffragandiözesen Qu:-Nhon Petrus Pham-Ngoc Chi;

Nhatrang Eıxz Marcellus Piquet MEP Kontum Kxz Paulus Seitz MEP
Erzdiözese Saıgon Sud Vietnam) Kıxz Paulus Nguyen ınh mıiıt den Suffra-

gandiözesen Dalat Kıxz Sımon Hoa-Nguyen-Van Hien My Tho Exz Joseph
TIran-Van ien; ınh Long Kıxz Antonius Nguyen Van- IThien G(‚antho Exz
Philippus Nguyen-Kim-Dien: Long-Xuyen KExz Michael Nguyen Khac-Ngu

Die drei Erzbischöfe sınd Viıetnamesen VOo  - den sechzehn Bischöfen sınd
vierzehn Vietnamesen un Franzosen Der Franzose Msgr Joannes Ur-
rutia MEP bisher Apostolischer Vikar Von Hue hat resignıert
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‚Indochina WaT das erste Missionsgebiet, 1n dem dıe Propagandakongregation
1659 Apostolische Vikariate errichtete (Tonking: Msgr. Pallu, Kotschinchina:
Msgr. La-Motte-Lambert), dıe Exklusivität der portugiesischen Patronats-
dio0zesen durchbrechen. Jahrhundertelang bewährten sıch dıe Apostolischen
Vikarıate als UOrganisationsform des Missionsterritoriums: heute sıcht der Heılıge
Stuhl d1ıe Zeıt für dıe Errichtung der ordentlichen Hierarchie für gekommen.
Damit muß ber nıcht ausgesagt SEe1IN, da Vietnam den Charakter eines Missions-
landes verloren haätte; dıe Errichtung der Hierarchie ist LLUTr cın Element der
Verwurzelung der Kırche 1mM Missionsvolk. Tatsachlich besitzen bereits zahlreiche
Länder Asıens un Afrıkas Erzbiıstumer und Bistumer der ordentlichen Hierar-
chle, unterstehen ber weiterhin der Propagandakongregation.

Unter den Mıllıonen Vıetnamesen (1m Suden Mill., 1mM Norden
15 Mill.) zahlen die Katholiken eifwa 600 000, das sind 55 0/9 Dreiı Vıertel der
Katholiken wohnen 1MmM freien Suden Ca 1 700 Priester stehen ZUT Verfügung,
davon 1 500 einheimische, ferner 700 Missionsbrüder und 700 Schwestern. Im
Süden stucdıeren 04 Große Seminaristen. Neun Priesterorden und mehrere Brüder-
un Schwesterngemeinschaften arbeiten 1n Vietnam, doch sın.d sıebzehn der NCUN-
zehn Prälaten Weltpriester des Landes, dıe übrıgen ZWEI Weltpriester des Parıser
Mıssıonssemiminars.

1925 errichtete der Heilige Stuhl ıne Apostolische Delegatur 1n Hanoı, 1957
eiINe Zweigstelle ın Saigon. Das politisch gespaltene and unterhalt noch keine
dıplomatischen Beziehungen ZU Heiligen Stuhl

INDONESIEN
„L’Osservatore Romano” VO 961 brachte die Nachricht VO  - der Er-

rıchtung der Ordentlichen Hierarchie 1n Indonesien. In den sechs LNECUCH Kırchen-
provınzen wirken folgende Prälaten:

Erzdiözese Semarang (Ostjava): Exz Albertus Soegijapranata Jesuit) mıt den
Suffragandiözesen PurwokRerto: Eıxz Guhlielmus Schoemaker (Herz- Jesu-Missio-
nar); Surabaja: Kıxz Joannes Klooster (Lazarıst); Malang: Exz Antonius Albers
(Karmelit)

Erzdiözese Djakarta (Westjava): Kıxz Hadrianus DJjajasepoetra Jesuit) mıiıt
den Suffragandiözesen Bandung: KEıxz Petrus Arntz (Kreuzherr); Bogor (bisher
Sukabumi): Ap Administrator Msgr. Nıicolaus (Geise (Franziskaner).

Erzdiözese Pont:anak Borneo) Eıxz Herculanus Va  - der Burgt (Kapuziner);
mıt den Suffragandiözesen Bandjarmasın: Exz Joannes Demarteau (Missionar
VO der hl Familie); Samarında: Kıxz Jacobus Romeijn (Missionar VO  w} der
hl Familie); Sıntang: Exz Lambertus Va  — Kessel (Montfortaner); Ketapang:
Ap Administrator Msgr. Gulielmus Sillekens (Passionist).

Erzdiözese Makassar Celebes Eıxz Nıcolaus chneıiders (Scheutvelder):; miıt
den Suffragandiözesen Manadao: Kıxz Nıcolaus Verhoeven (Herz- Jesu-MissionarT);
AÄmboina: Eıxz Jacobus Grent (Herz- Jesu-Missionar).

Erzdiözese Medan (Sumatra) Exz Antonius Va  - den Hurk (Kapuziner): mıiıt
den Sulfragandıözesen Palembang: Exz EeNT1ICUS Mekkelholt (Herz- Jesu-Prie-
ster); Pangkal-Pinang: Kıxz Niıicolaus Va  - der Westen (Picpus-Missionar); and-
jung-Karang: Ap Adminıistrator Msgr. Albertus Hermelink (Herz- Jesu-Priester);
Padang: Ap Adminıstrator Msgr. Paschalis De Martino (Xaverianer VO'  —$ arma);
und der angeschlossenen Ap Präfektur Sıbolga euftsche Kapuziner).

Erzdiözese nde (Nusa Tenggara Kleine Sundainseln): KExz Gabriel Manek
(Steyler); mıt den Suffragandiözesen Atambua: Kıxz Theodorus Va den Tillaart
Steyler); Larantuka: Exz Antonius Thijssen (Steyler):; RKuteng: Exz Gulielmus
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Bekkum (Steyler); Den-Pasar: Eıxz Hubertus Hermes (Steyler); und der
angeschlossenen Ap rafektur Weetebula (deutsche Redemptoristen).

Von den sechs Erzbischöfen sSiınd dre1 geborene Indonesier; dıe anderen drei
Erzbischöfe und siıebzehn Diözesanbischöfe (Dzw. Ap Administratoren) ınd in
den Niederlanden geboren, ber 1m Besitz der indonesischen Staatsbürgerschaft;
Msgr. Klooster VO  3 durabaja ıst nıederländischer Abstammung, aber auf Java
geboren, Msgr. De Martıno VO  } Padang ıst Italıener. Die beiden Ap Prätekten
VO  w Sıbolga un: W eetebula sınd Deutsche. Alle Prälaten Sind Ordensleute.

Zu rzdiıözesen und Diozesen wurden erhoben alle bisherigen Ap Vikariate
dıe VOorT 1959 gegründeten Ap Präfekturen. Die Residenzialbischöfen —_

hobenen Ap Präfekten tragen vorläufig noch den Titel Ap Administrator. Die
beiden erst 1959 gegrundeten Präfekturen Sıbolga un Weetebula verblıieben 1n
iıhrem Status.

Unter den Milliıonen Indonesiern zahlen dıe Katholiken NUr 177 000, das
sınd 1) 0/9 Mehr als die alfte aller Katholiken Indonesiens wohnt 1MmM Suüudosten
der Republık auf den Kleinen Sundainseln (Nusa Tenggara). 963 Priester stehen
ZU Verfügung, darunter 170 einheimische, ferner 539 Missionsbrüder und

4792 Schwestern. 126 Große und 400 Kleine Semimnarısten bereiten siıch auf das
Praiestertum VOoO  $ Sechzehn Priesterorden un: mehrere Bruüder- und Schwestern-
gemeinschaften arbeıten auf den Inseln.

Die Republik unterhaält seıt 1950 diplomatische Beziehungen ZU Heılıgen
Stuhl Die seit 1947 ZU Djakarta bestehende Ap Delegatur wurde 1950 ın 1nNne
Internuntiatur umgewandelt.

Eın Vergleich der Lage ın beiden besprochenen Gebieten laßt erkennen, daß
die Kırche 1n Viıetnam schon tiefer verwurzelt ist als 1n ndonesien: der Prozent-
satz der Katholiken 1n der Gesamtbevölkerung des Landes sit viermal hoch,
un das Übergewicht der einheimischen Priester und Prälaten ist außerordentlich
stark Diese Tatsache aßt uch daraus erklären, dafß Indochina se1it mehr als
300 Jahren mıssı1onNı1ert wird un: 1900 schon 4753 einheimische Prrester zahlte,
während IN Indonesien TSt seıt 100 Jahren intensıver m1ssı1onıert werden kann
Uun: der erste einheimische Priester erst 1926 geweıht wurde. Auch scheinen dıe
Buddhisten Vıetnams dem Christentum geöÖffneter als die überwiegend moham-
medanische Bevölkerung Indonesiens.

GLOBUS DER KATHOLISCHEN WELTKIRCHE

Am 21 Juni 1960 überreichte Dr. Johannes Schütte, (xeneralsuperior der
Gesellschaft des Goöttlıchen Wortes — dem Hl Vater ınen ırchlichen Glo-
bus, der als bısher größter 1n Serie hergestellter Globus galt Die Anfertigung
geht auf einen Wunsch ZUruück, den Papst Johannes Erzbischot Sigismondiı
gegenüber 1n der ersten Audienz nach der Wahl außerte. Es sollte e1IN Globus
Se1N, auf dem alle Kırchensprengel eingezeıichnet waren.

Der Kartograph der Steyler Missionsgesellschaft, Heinrich Emmerich, der
für dıe Progaganda-Kongregation den Missionsatlas anfertigte, erhielt
den Auftrag, dıesen kirchlichen Globus gemäaß dem Wunsche des Hl Vaters her-
zustellen. Emmerich seizte sich mıt dem deutschen Iro-Verlag in Verbindung
un: wählte als Grundlage für se1ine Arbeit den Riesenglobus des Verlages. Die
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Kırchensprengel zeichnete auf Karten nach dem Stand vVon Apriıl 1960
Die Druckplatten hierfür stellte dıe Missionsdruckerei St Gabriel in Mödling
bei Wien her.

Auf dem Globus sınd dıe TENZEN der Kırchenprovinzen und 10zesen einge-
zeichnet mıt Angabe, welcher Römischen Kongregatıon 1E unterstehen. Italıen
allerdings W al für den Zeıichner ein e1ıgenes Problem. Von den 977 Kırchen-
sprengeln konnten D: die Erzdiozesen un: die 10Zzese Bergamo, dıe Heimat-
dıoOzese des Papstes, mıiıt seinem Geburtsort Sotto ul Monte eingezeıichnet werden.
Von den neuentstandenen Kırchensprengeln sınd als letzte dıe 10Zzese Lyallpur
1n Pakıistan, dıe Erzdiözese Brasılia iın Brasılien un: das Apostolische Vikariat
Goroka Neu-Guinea) verzeichnet. eıtere 1NCUC Kirchensprengel können jJeweıils
nachgetragen werden, daß der Globus immer aktuell bleibt.

Der Globus hat ine Höhe VO  - 1,50 und dıe Kugel einen Durchmesser VON

127,6 Für dıe Darstellung ıst der Maifßstab 000 000 (1 100 km 1in
der Natur) 24 worden. Die Kugel, AUS hochwertigem Plexiglas hergestellt
un mıt stoßsicherem Lack überzogen, wIırd VOoO  - ınnen beleuchtet un ıst durch
Motorantriehb drehbar.

Heıinrich Emmerich SVD veroöffentlichte 1952 den „Atlas Societatis Verbi
Dıvini", 1959 den „Atla: Missionum Sacra Congregatione de Propaganda Fıde
dependentium”. Der „Atla: du Monde Chretien“, eın französıischer Missionsatlas,
benutzte Emmerıchs Karten un Statistiken. Bemerkenswert ıst, in

mmerichs „Atla Miss1ıonum“ dıe verschiedenen Jurisdiktionen ersten
Male eine optısche Darstellung erfahren haben, dafß dıe Gebiete der Congr.
de Propaganda Fıde, der Congr. Consistorialis, der Congr. pro Ecclesia
Orientalji un: der Congr. PTO negoti1s ccl extraordinarıis iın verschiedenen
Farben dargestellt Sind. O0SE; Schmitz

ZUR DER RELIG

UO:  S Wınfrıed Petr:

Symbolık des Hınduismus uUuN des Jıinısmus VO  - WILLIBALD KIRFEL.
Verlag Anton Hiersemann/Stuttgart 1959 167 S! geh 30,—
Symbolik des Buddhismus VO  - WILLIBALD KIRFEL.
Verlag Anton Hiersemann/Stuttgart 1959 128 S 9 geh. 24 ‚—
Die zwölfteilige Schriftenreihe „Symbolik der Religionen” zertallt nach der

Formulierung der Beıtragstitel 1n we1 Gruppen: ahrend der allgemeine Aus-
druck „Symbolik“ vorwıegend bei den nıchtchristlichen Religionen gebraucht wird,
ıst bei katholischer, evangelischer un!: Ost-Kirche sSOWw1e dem Alten Testament
und nachbıblischen Judentum vVvon „Kultsymbolik” dıe ede vermutlich ZUT.

Unterscheidung Von dem speziellen Sınne, den das Wort „Symbolik” 1im theo-
logischen Sprachgebrauch hat KIRFEL, der Bonner Indologe, beginnt se1ne
Ausführungen er die drei großen indischen Religionen mıt der Definition:
„KEın Symbol ıst eINn ‚verabredetes Zeichen‘, dem INa  ; etwas erkennen kann,

Symbolık der Kelıgionen, herausgegeben von HERRMANN
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un hieraus folgt, dafß eın Kennzeichen der Merkmal ist. Zu diesen Merk-
malen rechnet auch schon dıe Gestalt, 1n der eine Gottheit verehrt wiırd, nıcht
iwa 11LUT deren Attribute. Manche Merkmale reichen weıt 1n die schriftlose
Vorzeıt zurück und haben Jahrtausende überdauert. Die Symbolik ist daher
gerade für die frühe un: vergleichende Religionsgeschichte eine wertvolle Quelle.

Die gemeınsame Betrachtung der Symbolik VO Hiınduismus, ]ınısmus un:
Buddhismus lehrt, daß sıch hıer und da als Sondergut Formen und Zeichen —

halten haben, die 1mM gemeinindischen Hinduismus zurückgetreten der durch den
iıslamıschen Bildersturm beseitigt worden sınd Freilich ist be1 der ungeheueren
Fulle und Vielgestalt des indischen Volkstums un: der völliıg unzureichenden Er:
schließung gerade seiner primıtıyveren Formen schwer N, ob eiwas wirk-
lıch verschwunden ist. Schon das verfügbare Materıal ıst Upp1g und CTWOITCNH,
dafß KIRFEL die indısche Symbolik mıiıt einem Dschungel vergleicht, „durch den
198028 sıch 08558 langsam und muhevoll einen Pfad bahnen CrMas, ohne das
(Janze auf einmal erfassen können“. Ref. mochte dem zustimmen und be-
tonen, daß die vorliegende Darstellung vielfach auch tatsäachlich 1UT einen
fad verfolgt, indem S1C WI1E könnte anders sein”?” auf den rüuheren
bedeutenden Arbeıten des Mrn ber die indische Kosmographie und die Puranas
aufbaut. Dıiese Eınschrankung erweıst sich für dıe Behandlung des Hinduismus,
dıe mıiıt 15 Kapıteln auf 110 Seiten zwel Drittel VO  —$ el des Gesamtwerkes
ausfüllt, aum als nachteilig.

Schon Kapitel über dıe Multtergottheit zeıgt dıe Vorliebe des Vis für das
Aufspuüren vorarischer Elemente und großräumiger ethnisch-kultureller Zusam-
menhänge. Neben einer matriarchalisch-dörflichen Wurzel steht dıie Konzeption
VoONn der ursprunglıchen Bisexualıtat des Schöpfers un dem Paar Weltmutter
Gottsohn. Von 1er schlägt KIRFEL über den Dualismus prakrtı DUTrTuSa dıe
Brücke ZU Samkhya-Philosophie. Bei 1Ua (Kap 2) ıst die Vermischung hetero-
JX JI radıtionen 1ın historischer Zeıt beobachten. Hauptsächtliche Kompo-
nenten der hinduistischen Siva-Figur sıind vorderasıatisch-mediterraner Stier-
kult der Stier als Tier Sivas, die ZUT Mondsichel umgedeuteten Stierhörner als
seine Kopfzier), zentralasiatischer Schamanismus (Siva als Asket) und kleinasıa-
tisch-australischer(?) Hermaphroditismus. Seine Dreiköpfigkeit ist westlıcher,
se1ine Fünfköpfigkeit ohl fternöstlicher Herkunft. Der vedische Kudra ist nıcht
eın Vorläuter Sivas, sondern Seiz als Übersetzung (Sder Rote”) A4Uus em Drawiıi-
dischen ihn schon OTAaUS Vısnu 3) ist 1n ndien sicher spater als 1Va und
besonders miıt dem Überweltlichen, Unendlichen verknupit. Seine Ävataras sind
den verschıiedenen Weltzeitaltern zugeordnet, wobei auch das eschatologische
Moment ın der Person des Kalkı nıcht tehlt. Brahman (K 4) ist als Produkt der
Spekulation VO  e} geringerem Interesse. Die Irımurtı (K 5) ist sıch ıne schr
alte Form, wurde ber nıcht mehr recht verstanden und daher auf verschiedene
Weise sekundär mıt Inhalt ertüllt. Die weıblichen ( ottheiten (K 6) zeıgen mıt
Ausnahme der vielgestaltıgen Sakti Sivas, Durga, (s Kap 2) wen1g Indıi-
vidualıtät un: sınd me1ıst 1Ur Abbilder ihrer männlichen Partner.

Gottheiten als Funktionen ım Weltgeschehen ® 7) sınd AaAus dem eda geläufig.
Zu den Welthütern finden siıch Parallelen 1m sumerisch-babylonischen Kultur-
kreise. Die Planeten- un Sterngötter 8) sınd gemischten Ursprungs. KIRFEL
vermutet, dafß die Mondstationen (naksatra) ursprünglich 1Ur der 25 ahl
un auf die Sonne bezogen 1n Anlehnung dıe Einteilung des Schild-
krötenpanzers 1mM chinesischen rakelwesen. Die Tierkreiszeichen (Tası) hın-

se]len TSt spat 1m Zuge des Hellenismus nach Indien gekommen. Als
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nıcdere Götterformen und Geister (K werden erster Stelle die chthonischen
Yaksas genannt. Aus Übereinstimmungen zwischen Antike un! Indien wird BC-
folgert, dafß S1e den „vorarıschen“ Gottheiten gehoören. Diese Formulierung
iıst vielleicht mißverständlich, da INa  - bei „vorarisch” leicht eiwas wıe
„drawidisch“ denken könnte Iso „vorarisch auf indischem Boden“ wäh-
rend hier ohl her auf „gemein-ındogermaniısch” abgezielt ist. Bemerkenswert
SIN 891 dem Kapıtel ber Steine als Kultgegenstände dıe Ausführungen er
Ammoniten als visnuitische salagrama-Steine. Pflanzen (K 11) spıelen eıgen-
artıgerweıse 1ın der Nomenklatur der mythologischen Rıngkontinente ıne tuh-
rende Rolle Die Zurückführung des Rosenkranzes auf Ketten AaQus rudraksa-
Kernen dürfte manchen Leser interessieren. T1ıere (K 12) reten vornehmlich als
Keıttiere der Hauptgötter hervor. Wieder werden berraschende Parallelen ZU

Alten Orient bıs Ägypten notiert. Ob dıe hinduistischen Goötter ursprünglich selbst
1n Tierform vorgestellt wurden, lLailst sich ber noch nıcht entscheiden. Als 3Y7IL-
bolıische Fıguren und Handhaltungen (K 13) sınd besonders Fußspur, Stirn-
zeıchen, Yantras un! naturlıch die Mudras behandelt Be1 den Zahlen nd Far-
ben (K 14) alßt sıch deutliıch die Vermischung westlicher un: östlıcher Elemente
verfolgen. Die Formen des Kultes (K 15) können DUr urz gestreift werden.
Immerhiın wiırd dıe Ablösung VO  $ Menschen- durch Tieropfer dem widerlichen
Beispiel des asvamedha naher ausgeführt. In spateren Zeıten wurde das blutige
Opfer vielfach Sanz durch buja (im Sınne VO  - „Verehrung anıkonischer Götter-
substitute”) rsetzt

Die 5Symbolık des Jıinısmus iıst mıiıt Seiten knapp halb umfangreich WI1E die
des Hinduismus abgehandelt. Auch hıer kann sıch der Vf. miıt auf eigene Arbeiten
stutzen. In vıer Kapiteln: Mahävwviras Lebensgeschichte, Das Weltbild der Jaıinas,
Die Welthaistorie und 5Symbolısche Nachlese kommt dıe Vorliebe der Jainas ZU
mınutiosen Systematisieren on ZU Ausdruck (S. die Tabellen 1m Text), ber
auch die Altertümlichkeit mancher KEinzelzüge, VO  - denen hier L1UT der anımistische
Charakter des Kosmos erwähnt se1 Die zwıschen den beiden Richtungen der
Svetambaras un Dıigambaras bestehenden nterschiede sınd aufend notiert.
Eine besondere Rolle spielt 1m Jinismus die Fünfzahl un 1ne iıhr zugeordnete
Farbensymbolik.

Die Symbolık des Buddhısmus füllt einen eigenen and der Reihe, bei dem
allerdings, 1mM Gegensatz ZU vorangehenden, ein1ıge Druckfehler auffallen. Die
Darstellung schließt sich dıe des Jinısmus Beim Lebensgang des Stifters (I.)
WIT'! fallweise auf christliche Parallelen verwılesen. Allerdings ist der Ausdruck
„unbefleckte Empfängnis” auf Seite theologisch nıcht korrekt gebraucht, da
dort entweder 198808  —$ als Synonym für „jungfräuliche Geburt“ der ber unter
Subsumierung des dem Buddhismus vollıg remden Erbsündenbegriffes gemeınt
seın annn

Die folgenden Kapitel: Weltbild N Welthistorie (IT.) un Die Symbolıik des
älteren Buddhismus (1IT.) beruhen hauptsächlich auf dem ext der Atthasalıiıniı
und Arbeiten von W aldschmidt un Grünwedel Dem Wandel 1n der
Zahlensymbolik (8 sta und sta gilt wıeder das besondere Interesse
des Vfs Die dreı etzten Kapiıtel sınd der Entstehung FV den Bodhisattvas
un den (G(Gottheiuten des Mahäyäna-Buddhismus VI.) gewıdmet. KIRFEL häalt sıch
hier CN die durch Publikationen gut erschlossene Sadhanamaläa; fuührt den
Leser 1Iso auch hier LUT Pfad, der ber gewiß eın anschauliches ıld der
Ikonographie des nordlichen Buddhiısmus gıbt, soweıt 1e8 hne Abbildungen
möglıch ıst, deren Fehlen als emphindlıcher Mangel der BaNzZzCH Darstellung schr

bedauern ist, ber keineswegs dem Autor ZUT ast gelegt werden darf.
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In allen Punkten darf freiliıch auch der Vf nıcht mıiıt voller Zustimmung rech:
DNCH 50, WEeCeNnNn dıe annatta-Lehre für spat erklärt 42) der die yab-yum-
Darstellung hne weıteres dem adı-Buddha zuordnen 111 (S 46) Auch ist dıe
Charakterisierung VO  -} Hinayäna der freundlichere Ausdruck T heravada findet
sıch be1 ıhm nirgends) als „egozentrisch” und Mahayana als „kosmozentrisch”“
(S 42) reichlich knapp und mißverständlich. Die Vorliebe des Vertfassers für
prähistorische Verbindungslinien läßt dıe 1mM nordlichen Buddhismus unzweiftel-
haft vorhandenen un! durch Hoffmann ın das volle ıcht wissenschaftlicher
Publizität gerückten Eınflüsse AaUus spater synkretistischer eıt ungebührlıch VCOCI-

blassen. Wer sıch ber diese religionsgeschichtlich höchst interessanten Dinge
unterrichten will, wird NCUCICH Originalarbeiten greifen mussen, als KIRFEL
seıner sich durchaus empfehlenswerten und gut lesbaren Darstellung zugrunde-
gelegt hat Diıie Sachregister werden der Fülle des Inhaltes nıcht voll gerecht.
Es lohnt sıch daher, bei der Lektüre des Textes ergänzende Notizen machen.
Alles 1n allem dürten Autor und Verlag auf das dankbare Interesse eines größe-
1:  - reises VO  - Benutzern rechnen.

AGYPTISCHE UN

5000 7aar Kunst 112t Egypte, unt de Ua  S Kaıro, Alexandrıe en Leıiuden.
Amsterdam, Rızksmuseum, oktober december 1960

Gewiß haben dıe Ägypter Schalen Uun:' Platten, Salbgefäße un Olkännchen,
Schminklöffel un Schminkspatel, Rınge und Halsschmuck, Spiegel un« Schmuck-
kästchen gekannt Un täglich benutzt. Wenn ber dıiese Gegenstände oft
meisterhaft 1n der künstlerischen Gestaltung und handlıch 1mM Gebrauch sınd,
deswegen, weıl auch 1n dıesen Gegenständen eın Naturgefühl sıch ausdrückt, das
VOoO Religiösen her erlebt, vertieft un ın erlesener Einfachheit geformt ist

Die Ausstellung gıbt einen einzıgartıgen Überblick uüuber iıne Entwicklung, die
fünf Jahrtausende umfaßt, VO  - der vordynastiıschen eıt (vor 3000 Chr.)
bıs ZUT ottomanıschen eıt (um 1500 Chr) Man hat darauf verzichtet, durch
Abbildungen einen Eindruck VOoOonNn der monumentalen unst vermitteln; INa  -

hat sıch auf solche Stücke beschränkt, die 1n Räumen aufgestellt werden können
un überschaubar bleiben. Die einzelnen EKpochen sind auf einzelne Räume VCI-

teilt, und die Gegenstände angeordnet, daß S1E sıch nıcht gegenseıtig bedrängen
Uun: den Besucher storen.

Zur Religion gehören Darstellungen einer Irıas (Katalog Nr 116, 118), des
Amon un seiner Propheten (61, 66, 109), des Apıs 120 der Maat VO  }

Opfertafeln (33, 4 9 7 9 114), Stelen (40, 41, 4 9 4 9 E 1358, 162), der Mumi-
fizierung (6 9 9 9 9 96, 132 133; 134), eines Papyrus (170), eines Evangelien-
behälters (171), einer Koranhandschrift

Nahebei stehen die Darstellungen VO  - Pharaonen 5 9 5 9 56, 57, 9 9 108,
115), ebenso Tierdarstellungen: dıe Katze mıt der raubtierhaften Aufmerksamkeit
122 der Stier mıt seiner wuchtigen Gelassenheit 120) der [bis mıt seinem
zıierlichen Gang 1), dıe Fledermaus mıt dem gelenkigen e1b 123) dıe Vögel
(Spechte?) mit dem feinen Gefieder 16) die Eselsherde (18) un diıe ühe 1ın
der Iranke (17) das Nilpferd (45)
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Das Menschliche wırd 1n se1ner ganzch Breıte und 1L1ıefe sıchtbar: das Dumpfe
und Erdgebundene (5 das Feine (72) un Überzarte 60) dıe Bındung Nah-
TrunN; und Mühsal (29) das männlich Klare Uun: Starke (24, 61), das Dienende
un: dorgfaltige 10) das Kluge und Berufsbewußte (20  — das Pilgern un: Hoffen
62) das Ergebene un Geduldige Cd1e I rauer un Hoffnungslosigkeit (36  Z
besonders bel den Pharaonen: dıe Verantwortung, Entscheidung, Eiınsamkeit
dıe ast der acht un des Herrschens 35) dıe Begrenztheit und Überfeinerung
59) dıe Lebensfreude bıs Spott und Zynısmus Unübertrefflich sınd der
zeıtlose Ernst des Todes und dıe Gefaßtheit des bereiten Menschen ın der
Mumienvase der Königın TejJe, der Mutltter VO  > Echnaton dargestellt 95) der
INa  — den bevorzugtesten Platz vorbehalten hat

Nur diıese Eindrücke se1en VO  3 dem Vielen wıedergegeben, das jedem CT -

möglıcht, das bevorzugen, Was iıhm meısten zusagt. Die Leitung verdient
besonderen ank für dıe Auswahl un! Anordnung der Sammlung SOW1€ für dıe
Fassung und Ausstattung des Kataloges. Antweiler

AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS

HE

Vo  - Friedrich Linzenbach

Auf meıner Rückreise 1n die Heimat kam ich durch Formosa. besuchte dıe
Insel VO Norden nach Suden un kehrte bei vielen Missionaren e1n, sah viele
Kapellen, Kirchen un Schulen und hatte Gelegenheit, miıt den Missionaren (e=-
danken auszutauschen. Sie alle erstaunt uber me1ine Erfahrungen, die ich
VOT 12 Jahren gesammelt hatte. Damals WAarTr Formosa eın streng buddhistisches
and Der Buddhismus War stark und zeıgte sıch dem Christentum abhold. Er
War dem des Festlandes weıt überlegen: herrliche Tempel standen ın allen Städ-
ten, Prozessionen, welche dıe heimatlichen Fronleichnamsprozessionen weithin
übertrafen, entfalteten TE Pracht 1n den belebtesten Straßen. Buddhistische
Seminarien standen 1n den größeren Städten und bildeten Bonzen aus Damals
versuchte iıch, meıine Sprachstudenten für das Christentum gewınnen. Doch
keiner fand den Weg ZUT Kırche

Diesmal fand iıch en vollständıg verandertes ıld VOo  z Alle Stadte hatten ihre
Türmchen. Die Hauptstadt, dıe damals NUuUr iıne kleine Kapelle besaß, hatte

Kirchen. In tast jeder größeren Stadt gab dıe eine der andere
katholische ule. Überall wurde 100028  - als Priester begrüßt un freundlich be-
handelt. Man zeıgte großes Interesse der Religion. In meınen Unterhaltungen

Friedrich Linzenbach lebte Jahre als Missionar ın Honan ’ China, darauf
studierte tiwa dreiı Jahre 1n den USA, sıch das Architektendiplom
erwarb. Anschließend ging eın Jahr 1n die Seelsorge nach Formosa un Wal
dann LCUMN Jahre als Kirchenbaumeister auf den Philıppinen tatıg. Er kehrte
kuürzlich (Herbst ın dıe Heimat zuruück.
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mıiıt den Missionaren stellte sich heraus, eın Sanz großer Umschwung 1
Lande VOTrT sıch WAaTrT. Jeder wußte VO  e} Bekehrungen erzählen, die
nıcht 1UI auffallend, sondern Sanz außergewöhnlıch Einer meıner frühe-
1&  - Mitmissionare 1n Honan erzählte mIr, WIE einer medizinischen Hoch-
schule ıne Fremdsprache gelehrt hatte. Nur selten hatte Religion direkt ZUI1

Objekt des Unterrichts gemacht. Wenn gelegentliıch gefragt wurde, Was diıes
der das 1ın der katholischen Kırche bedeutete, gab kurzen Aufschlufß Dies miıt
Absıcht, nıcht Proselytenmacher se1IN. Nachdem dıese Klasse dıe Schule
absolviert hatte, gingen dıe tudenten 1n die Hauptstadt, dort einen eruf

finden Als S1C  a zuruückkamen, besuchten S1e geschlossen ıhren früheren Lehrer
und sagten: „Herr Pater, NS1e sehr bescheiden 1n ihrem Unterricht. Sie
haben uns nıe aNSCHANSCH, Ihrer Religıon beizutreten. Aber WIT sınd 1n der
Hauptstadt 1ın 1Nne€e katholische Miıssıon und haben uns unterrichten
lassen. Wır kommen alle als atholiken zurück.“ Der Missionar sagte MIT: SE
brauche unbedingt Zzwel der dre1 andere Priester, die ahnlichen Unterricht geben.
Ks ıst unfraglich, daß mıt etwas Geschick jede Klasse katholisch wırd“” Kıne
ahnliche Erfahrung wurde mMI1r VO  w} einem irısch-amerikanischen Missionar erzählt,
der ın seiner Stadt den Prominenten zahlte. Er erteilte dort ın einer Schule
Englıschunterricht. Die gesamte Lehrerschaft Wal schon katholisch geworden. Nur
der Oberlehrer War einstweilen noch nıcht der katholischen Religion beigetreten,
weil dıe Regierung sıch dıeser nıcht geneı1gt zeıgte. ber Wal NUr eine Frage
VO  - wenıgen Wochen, bıs auch dıe Taufe erbeten wurde.

Aus den 17 000 Katholiken der Nachkriegszeit 79() 000 geworden. WOo-
rauf geht dieser Umschwung zurück? Was sind dıe Guünde? Koöonnen äahnliche
Umstände anderswo herbeigeführt werden? der sollten WIT ahnliche Gelegen-
heiten, S1EC S1CI inden, anderswo ausnutzen der nıcht? Dies dıe Fragen,
dıe mıch während dieser Reise dauernd beschäftigten. Die Gründe des Um-
schwunges zahlreich un können wahrscheinlich nıcht Banz erfalßßt werden.
Denn WAar auf einmal en christlicher Frühling da, eIN psychologischer Um-
schwung, der nach einer vollständigen Ablehnung ine Aufgeschlossenheit für
das Evangelıium gebracht hat, dıe sich ZUT hre anrechnete, katholisch sein
Wie War das gekommen? In der Zwischenzeit alle dıe Einwanderer, die
VOT dem Kommunismus AUuUSs China geflohen g 8 hier eingezogen. Die Be-
völkerung hatte sıch stark vermehrt. Unter den Eınwanderern viele
Katholiken und viele vertriebene Missıonare. Der Miss1ionsstab, der damals aus5
192 bestand, ıst inzwischen auf 000 gestiegen. ber WAar das der einzıge Grund?
Die Regierung, dıe damals unter Japanıscher Vorherrschaft das Christentum
unterdrückt und sich feindlich gezeıigt hatte, Warl auch heute nıcht christenfreund-
li geworden. In intımer Unterhaltung wurde MIr erzahlt, daß viele Missionare
noch heute dauernd auf den Gegensatz der Regierung stoßen, dıe sich bemüht,
ihre Beamten beeinflussen, dem alten Chinesentum treu bleiben. In den
Schulen wurde das Christentum nıcht erwähnt. Auch SONSt zeıgt die Regierung
der katholischen Kirche keine Gunst Aber offiziell, nach außen hin, WaTl der
Zwang gefallen.

Eın weıterer Umstand, der der katholischen Sache zustatten kam, WAarTr eın BC-
wisser Zuflufß finanziellen Mitteln, die fruher für dıe Christianıisierung 5anNz
Chinas verwandt wurden. Formosa bekam einen größeren el der Gelder.
ber trotzdem wurde das ja keine ausschlaggebende Erklärung abgeben, da auch
1n anderen Ländern SanNz große finanzielle Aufwendungen einen Umschwung
ın der Glaubensverbreitung nicht hervorgerufen haben
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fand ich keinenAber war vielleicht Ane 11CUC Akkommodatıion” Auch hier
wesentliıchen Unterschied früher. Die Mıss1onare, dıe fruüher ın chinesischen
Kleidern gıngen, gehen heute 1mM europäischen Anzug, 1m Priesterkragen. Die
Priester, dıe früher 1n der Katechisierung dıe chinesischen Unterrichtsmittel BC-
braucht hatten, haben heute dıese nıcht mehr Die Sprache, dıe früher chinesisch
WAaT, ist chinesisch geblieben, HUT dafß Sta des Amoy-Dialektes, der Vo  e der
Bevölkerung gesprochen wurde, das Hochchinesische benutzt wiırd, da vıele Mıs-
sıonare den Amoy-Dialekt nıcht verstanden. Von den landläufigen itteln der
Akkommodatiıon War Iso keıines mehr angewandt als fruher, 11UTC daiß 198028 Nn
könnte, dafß der Missionar sıch mehr als Ausländer gezeigt hat, daß auch AÄAus-
länder, die fruüuher das and SAlıZ spärlıch besiedelten, mıt der militärıschen Auf-
rustung 1Ns and gekommen und sıch dort als Christen bekannten und
betätigten. Aber worauf geht enn dann der Erfolg 1n der Christianısierung
zurück? Wır mussen ohl ZCNH, dafß unter all den aufgeführten Gründen e1in
einzıger hervorsticht, der ausschlaggebend War 1n größerem Maßlße, und das ıst
die Konzentrierung der Priester auf eın relatıv kleines geographisches Gebiet.
ährend früher LU 192 Priester ber ine€e große Fläche verteilt N, WAarTr 1U

nıcht LUr 1n jeder Stadt, sondern auch In jedem ort ine christliche Vertretung.
Es in den größeren Stadten viele Priester un eın NS! Zusammen-
hang zwiıschen Priestern und Bevölkerung, daß iıne NECeUC Atmosphäre geschaffen
wurde, dafiß das eidnıische Element, das früher ausschlaggebend und einfluß-
reich Waflr, durch ıne 1ECUC Welle überrollt wurde. Man stellt sıch NUu dıe Frage,
ob UuUNsSsSCIC rühere Methode der Christianısierung nıcht einen Fehler gemacht hatte
dadurch, da: S1E geographisch alle Länder als gleichwertig tfür dıe Glaubens-
verbreitung betrachtet hat War nıcht S daß WIT jedes and 1n kleine Par-
zellen aufteilten und S1Ee unter dıe Missı:onsorden verteilten, dıe ann iıhrerseıts
wıeder alles taten, ihren Missionsstab gleichmäßig auf dıe zugeteilten Gebiete

schicken? Wır haben hier dıe gleiche Erscheinung WwW1€e AB eıt eines frucht-
baren Regens: Kın kleiner sanfter Schauer, der mit wenıgen Tropfen über ıine
große Fläche niedergeht, ist erfolglos für das achstum der Frucht Eıne BC-
Ww1Sse Dichte ist nötıg, damıt der Same, der dem cker anvertraut wurde, SC-
nugend Nährstoft bekommt. Mit andern Worten: Sollten WITLr nıcht weniıger Mis-
s10nare ach Japan, Indien, 1n die mohammedanıschen Länder senden nd die
andern Gebiete, wıe Afrıka, Indonesien un: äahnliche Länder, dichter mıiıt
Glaubensboten besetzen?

Als Heimkömmlıing, der in vielen Arbeitsgebieten gestanden hat, macht
INan sıch (Gedanken, ob INa  ; selbst nıcht größeren Erfolg erzielt hätte, WCNI INnan

seine Arbeitsmethode psychologisch untersucht un: wissenschaftlich ausgeführt
hätte nıcht heute doch der eıt ist, Erfolgsgebiete w1ıe Formosa psycho-
logisch und statistisch ZU untersuchen, AaUuUSs dıesen Erkenntnissen auch anders-

eın gleich gunstiges Verbreitungsklima schaffen un dadurch die Glaubens-
verbreitung schneller ZU Zauele führen?

Wiıe wurde sich das auswirken?
auf der Ebene der Pfarrei.

In China War iıch 1n wel größeren Pfarrejien tatıg. Die erste Pfarrei lag 1m
Flußgebiet, hatte 1ine naıve, gute Bevölkerung, dıe VON der Aufßenwelt durch
en Fluß stark abgegrenzt WAäarT. Wiır konnten hne Schwierigkeit in den Dortern
Schulen eröffnen. In der Stadt selbst hatten WITr ıne kleine Schule, dıe sich all-
mählich des besten Rutes ertreute. Es fehlte jedoch alles weıtere: Hospital, Mäd-
chenschule, Waiısenhaus, Altersheim., Presse. Irotzdem konnte ıch bei meınem
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Weggehen Katechisten anstellen un hatte einen jahrlichen Zuwachs, der
unbedingt weıtere Missionare und ine Teilung der Pfarrei verlangt hätte.
Diıe zweiıte Stadt WarLr eine große, fast moderne Stadt, die Ausgang einer
Bahnlıinie lag un auf Kosten des umliegenden Landes reich geworden WAaTLT. In
dieser Stadt War NUSCTC Glaubensverkündigung ruchtlos. Es LUr eiınıgehundert Katholiken getauft worden, die wıeder vollständig abgefallen j 6
Jede Bemühung, S1€e wıeder zurückzubringen der NECUEC A gewınnen, scheiterte.
In dieser Stadt hatten WITr ein größeres Hospital, 1ne Mädchenschule, ıne
Knabenschule, e1n kleines Waisenhaus und iıne größere Kırche Hätten WIT
damals die Formosa-Erfahrung besessen, hatten WITLr die Institute dieser Stadt
1ın dıe andere Pfarrei verlegen mussen. Wır hätten außerdem gegebenenfalls
eıne größere Stadtschule eroöiffnet un: e1nNn Kliıma geschaffen, das dıesen Re-
gıerungsbezirk vollständig 1n eiıne katholische Atmosphäre gestellt hätte Es
ware auf einmal modern SCWESCH, katholisch se1IN; AA  ware ehrenvoll SCWCECSCH,
diesem Glauben beizutreten un: ohne Zweitel hätte das Beispiel dieses
Bezirks 1n kürzester eıit dıe Nachbarbezirke, deren Bevölkerung ahnlıch aAall-

lagt WAarT, mıtangesteckt. Der Erfolg hätte sıch gewil um: Doppelte steigern
lassen, WOSCESCH e1IN großer eıl der Missionsfinanzen auf einen fruchtlosen
Boden verwendet wurde, der UTr darum Missionare aufwies, weiıl geographisch
bedeutend Wa  - Man könnte weıter andere Möglichkeiten denken, WI1E z. B

1nNne Radiostation, dıe von eliner katholischen Station der VO Pfarrhaus
geleitet wurde un bestimmten Abendstunden eın Programm ausstrahlte,
terner die Aufführung eines katholischen 1 heaters der dıe Herausgabe eıner
kleinen Schrift, dıe wenıgstens wochentlich dıe Heiden verteilt wurde. Zwel-
felsohne ware durch solche Intensivierung 00 hoheres Glaubensleben entstanden,
nıcht 1Ur eın quantıitativ größeres Glaubenskontingent.

Auf Diözesanebene.
Die Erfolge 1n der Glaubensverbreitung über die einzelnen Erdteile und Län-

der hinweg sınd sehr verschieden. Auch INn größeren Nationen, Ww1e Chına, Japan,Indien, gıbt Bezirke, die i1ne bedeutend schnellere Verbreitung garantıeren.
So Wal 1n China das Nordgebiet, das schr große Zahlen VO  w} Konvertiten auf-
WI1eSs, während die Suüdgebiete sehr spärliıchen Zuwachs boten Da ich selbst längere
eıt 1n dıesen Sudgebieten WAaT, konnte ich feststellen, daß dort der Buddhismus
viel tiefere Wurzeln hatte als 1in Honan. Irotzdem dıe Gebiete fast
gleichmäßig besetzt. Es Diözesen, dıe eınen schr großen Stab Missio-

hatten, obwohl 1Ur einıge Altchristen betreuen und Jäahrlich einıge
wenıge Neuchristen. Nach obıgem Prinzip ist 1so darauf achten, dafß INa
gewiı1sse Gebiete mıt einiıgen Gruppen VO  - Missionaren besetzt, ann abzu-
tasten, Iruchtbarer Boden ıst. traft uUrz VOT dem Einmarsch der Kom-
munıiısten einen Missionar, der 1m Innern Tibets /Ä Hause WAarl. Dieser verbrachte
den halben Tag mıiıt Fischfang un Jagd, weıl einfach nıchts tun hatte Sein
naächstes orf War drei Reitwochen VO  } der Pfarrei entfernt un konnte 1LUFr
ein—zweımal 1mM Jahr besucht werden. Nur 10=12 Katholiken hatte be-
treuen un: stand dort, WI1E INa  -} sagt, iın testımonı1um fidei Wenn Man 19008  w}

dıe Philippinen denkt mıt den großen Pfarreien Von 35 000 Seelen, samt-
lıche Regierungsschulen nach Priestern un Katechisten rufen, die gesamteLandbevölkerung hne religiösen Unterricht dasteht, möoöchte INa  w} doch glau-ben, daß dieser heros fidei eher 1n en Arbeitsgebiet gehört, se1ıne Predigtrichtigen Widerhall findet
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Vor etlichen Jahren wurde die Zeitschrift „Mission Bulletin“ (heute „Asıia”)
gegruündet, ıne Aussprache über Missionsmethoden un Missionsgeschichte
unter Missionaren sichern. Diese Zeitschrift hat gewiß viel Gutes getan. Aber
muüßten WIT nıcht einen Schritt weıter gehen und diese Aussprache auf ein höheres
Nıveau heben und ZU Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion machen?
Die Psychologie hat 1n den etzten Jahrzehnten 1 rıumphe gefeiert, und TOTLZ
Wiıderstandes sınd samtlıche Kulturländer mıt Psychologen un: Psychiatern VeCI-

sehen, dıe bestimmte Gebiete, WwW1e z. B Sozialpsychologie, Verkaufspsychologie,
Kıiınder- und Jugendpsychologie, untersucht haben und großen, manchmal
unerwarteten Erfolgen geführt haben, Ww1e etwa die Verkaufspsychologie. are

19888 nıcht der Zeıt, da auf Diözesanebene durch Zusammenarbeıiıt der VCI-

schiedenen Bischöfe e1n Konsortium VO  } Wissenschaftlern, Missiologen, Hısto-
riıkern un: Psychologen geschaffen wurde, Psychologen erster Stelle
dıe die Schwierigkeiten estimmter (rebiete untersuchen, ebenso dıe Erfolgswellen,
WI1IEC WITr S1€e 1ın Formosa gerade erleben, un daraus ihre Empfehlungen für den
aktıyen Miss1onar, der ja DUr eın Gebiet, sSe1IN Gebiet, kennt, ableiten?

Auf der romischen Ebene
Bisher galt C5S, die 398 rde der Glaubensverbreitung erschließen un

überallhın, 1n den Urwald und dıe ınsamste Bergwelt, Glaubensboten senden.
Teilweise entging dem 1ın Kuropa lebenden enschen eiıne wissenschaftliche und
geographische Kenntnis dieser Kulturgebiete. Wiıe oft schienen unNns Missıonaren
Befehle, dıe VO  w} den ırchlichen Obrigkeiten Aaus Unkenntnis der erhältnisse
gegeben N, efremdend. Heute ist durchaus anders geworden. Diese Ge-
biete lıiegen VOT unNnserer 1ür un jeder Monat bringt LCUC Freunde VO  - allen
Teilen der Welt als Besucher 1n USCIC Missionen. Nun ware der Zeıt, auch
diese Gebiete einmal wissenschaftlich untersuchen, InNne richtige Verwen-
dung des Gesamtmissionsstabes durchzuführen. Wir haben immer noch das wiıich-
tige Wort Christi, das u15 für dıe Glaubensverbreitung gegeben wurde: „KExcutite
pulverem pediıbus vestris!” 1n den Gebieten, WIT nıcht aufgenommen werden.
Sollte eın Eınsatz 1n den Gebieten verbleiben, dıe iın Wirklichkeit ruchtlos sınd,
mußte eine Untersuchung den Weg vorschlagen, der auf weiıte Sıcht ine „Auf-
weichung” des Heidentums vorbereıtet, w1ıe twa 1n Japan und Indien. Über
dıe größeren Radiostationen könnten Programme ausgestrahlt werden, 1n den
großen Tageszeitungen mußten Artikel erscheinen, die ber den Katholizismus
uIs geben. äahrend meınes Aufenthaltes ıin Formosa wurde von einem
hor der Wiener Musikakademie eın Konzert gegeben. Der Andrang Stadt-
halle der Hauptstadt Taipeh WAarTlr sehr groß. Dieses Konzert hat mehr Gutes getan
als vielleicht alle Predigten der Missi:onare 1n einem re. Es begann mıt der
Wiedergabe einer Messe, und der gesamte erste eıl des Programms bestand AUS

relig1öser Musik Hier wurde en Volksteil erfaßt, der vorher nıe mıiıt dem Chri-
stentum 1n Berührung kam

Diese kurzen Hinweise sollen Anregung eiınem Versuch SE1N, dıe Missions-
methode einer Erfolgsmethode machen. Es soll eın Versuch se1n, dem
jetzigen „Amateurbetrieb“ ine wissenschaftliche Fundierung geben. Diese
wissenschaftliche Fundierung bezieht sıch auf dıe tägliche Erfahrung, indem WITr
gutes Missionsklıma schaiftfen und dieses richtig und erfolgsicher ausnutzen.
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MITTEILUNGEN

MISSIONSSTUDIENWOCHE WIEN

bıs Maiji 1961

MISSION UND HEIMATSEELSORGE

Programm
Maı 1961

20.00 Uhr Eröffnung der Missionsstudienwoche
Begrüßung der eilnehmer durch Dr Georg Frey, den ersten
Vorsitzenden des Internationalen Instituts für mM1SS10NSWIissen-
schaftliche Forschungen
Finführung 1n die Missionsstudienwoche durch Univ.-Prof. Dr
Ihomas Ohm

Maı 1961

9.00 Uhr DIE WELTMISSION HEUTE STAND UN.  - PROBLEME
Vortrag VO  } Dr. Bernward Willeke OFM (Münster)

10.30 Uhr Papers (Kurzreferate)
Die mı1ıssıonarische Ausrichtung des heimatlichen Klerus (Msgr.
Rudolf Walter)
Was annn dıe heimatliche deelsorge Von der Missı:on lernen?
m

16.00 Uhr DIiE MiIissıONnN KATECHESE UN:  - LITURGIE
Vortrag VO  - Dr. Exeler (Münster)

17.00 Uhr Papers
Die Bischoöfe der Heimat und dıe Mission (Dr Müller SVD)
Wie laßt sıch der Religionsunterricht in den Schulen ersetzen”?
Glazik)
Die Bedeutung der Mission {tür den Religionsunterricht den
höheren Schulen (Oberstudienrat Kleine)

20.00 Uhr Abend der Begegnung. In Hotel Wımberger, Wien VIIL, Neu-
baugürtel 34—358

Mai: 19671

9.00 Uhr DER MYSTISCHE LEIB HRISTI UN:  - DIE MISsSION
Vortrag VO:  «} Univ.-Prof. Dr. Glazık MSC (Würzburg)
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Uhr Papers
Mission un Meßopfer (Prof Dr Iheodor Unzeitıig, Stockerau,
Niederösterreich)
Missıon un Schwestern der Heimat Schw. Dr. Heleniıs
Held SSpS, Wimbern)
Die Überseestudenten den Universitäten des Abendlandes
(Rektor Hugo Bogensberger, Wien)

Uhr PFARREI UN MISSION
Vortrag VO  - Johannes Thijssen Rheine)

17 Uhr Papers
Die päpstlichen Missionswerke un! die heimatlıche deelsorge
(Dr Späanı, Schweiz)
Mission und Katholische Aktion (Ing Prüller Wien)
Missionskollekten (Pralat Dr Josef Köller, ıcn

Maı 1961
Uhr DIiE PFLICHTEN DE  Zl CHRISTEN -.:EGENUBER DEN

ENTWICKLUNGSLÄNDERN
Vortrag VO  e Dr Schütte SV  5 Generalsuperior (Rom)

Uhr Papers
Der Sozjalismus un: Marxısmus den Missionsländern (P.
Martin Booz OFMCap)
Die Frage der Miıssıonspatronate (Dr Peters, Aachen)
Die Seelsorge des estens asıatischer un afrıkanischer
Sıcht

15 Uhr Ausilug ZU Missionshaus St. Gabriel
DIE MITARBEIT EU  PAISCHER LAIEN DEN MISSIONEN
Vortrag VO  ® rof Dr Bettray SVD (Mödling)

Maı 1961
Uhr Schlußgottesdienst der Lazaristenkirche

minenz Kardinal König wiıird die Woche miıt Besuch beehren un:!
den eilnehmern sprechen Tag und Stunde wırd während der Woche bekannt-
gegeben werden

Veranstaltet wırd dıe Missionsstudienwoche VO Internationalen Institut für
missıonswissenschafitliche Forschungen und VO Institut für Missionswissenschaft
der Universität unster Verein mıiıt dem Missiologischen Institut der Papst-
lıchen Missionswerke Wien und dem Afro Asıatischen Institut Wıen
Alle Vorträge, Referate un: Diskussionen miıt Ausnahme des Vortrags VO  -

rof Bettray werden gehalten Wien VII Kaiserstraße Kxerzitienhaus
Für die eilnahme der Missionsstudienwoche werden Teilnehmerkarten ZU
Preise Voxn Schilling 12 der RE ausgegeben
Der Preis für Nächtigung un Mahlzeiten (Frühstück Mıttagessen, Jause, Abend-
essen) betragt 50,—
Anmeldungen und Anfragen sınd richten das Missiologische Institut Wien I,
Seilerstätte
Die Mahlzeiten können CINSCHNOMIM werden der Kaiserstraße ı1en VII
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GÖOLDENE JUBILAÄEN DER MISSIONSWISSENSCHAFT MÜNSTER

Wie schon mıtgeteılt, werden 1ın Münster heuer die goldenen Jubiläen des
Lehrstuhls für Missionswissenschaft, des Internationalen Instituts für mM1SS10NS-
wıssenschaftliche Forschungen und der Zeıitschrift für 1ss1ıonswissenschaft und
Religionswissenschaft) gefeiert werden. Das Programm ıst folgendes:

Juni
15.30 Uhr Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für mM1SS10NS-

wıssenschafitliche Forschungen 1mM Institut für Missionswissenschaft.
19.30 Uhr Empfang Ehren Seiner Eminenz, des Hochwürdigsten Herrn

Kardinals Agagıanılan, Präfekten der Propagandakongregation, 1m
Rathaus durch den Herrn UOberbürgermeister VO  - Münster.

Jun:
11 Uhr Begrüßung Seiner minenz des Hochwürdigsten Herrn Kardinals

Agaglanıan durch Seine Magnifizenz,, den Rektor der Universität,
rof. Dr Kötting, 1mM Schloß Anschließend Festrede VO  w} Prof. Dr.
TIThomas Ohm in der ula des Schlosses.

18.00 Uhr Empfang Seiner Eminenz des Kardinals Agagıanıan durch Seine
Exzellenz, den Bischof VO  w Münster, 1M Dom
Pontifikalamt, zelebriert VO  3 Seiner Eminenz Kardinal Agagıanıan.
Die Festpredigt halt der Hochwürdigste Herr Generalsuperior
Dr Johannes Schutte

Juni
10.00 Uhr Sıtzung der wissenschaftlichen Kommission des Internationalen

Instituts für mı1ıssıonswissenschaftliche Forschungen 1mM Institut für
Missionswissenschaft der Universität.

In den gleichen Tagen feiern die Unio Cleri und der Akademische Missions-
Zweige der papstlichen Missionswerke. Aufßerdem WITr Junı, 9.30) hr,
durch Seine Kminenz Kardinal AÄgagıanıan der Grundstein des Arnold Janssen-
Kollegs für Übersee-Studenten gelegt werden.

ZABE  z GE DES TODESTAGES EUGENS VON MAZENOD

Am MR 1961 sınd 100 Jahre seıt dem Heiımgang Eugens VO Ma -
den dıe Oblaten Von der Unbefleckten FEmpfängnıs ZU' geistlichen Vater

haben. Schon seinen Lebzeiten nahm dıe Kongregation der Oblaten einen
großen Aufschwung und wurde en wichtiger Träger des Missionswerkes. In-
zwischen ist der Wirkungskreis noch bedeutend größer geworden. Heute finden
sıch Oblaten, VO  - den sogenannten christlichen Ländern abgesehen, 1n den VeOI-
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schiedensten Missıonsgebieten, darunter schr schwierigen. Auch auf dem Felde
der Missionswissenschaft haben dıe Oblaten immer wacker gearbeıtet. Um das
Internationale Institut für missionswissenschaftliche Forschungen und dıe Pflege
der Missıionswissenschaft Hochschulen haben S1e sıch die größten Verdienste
erworben. Auch dıe ZMR) ist den Oblaten verpflichtet. Deswegen dürfen
WITr auf keinen Fall be1 denen f  len, dıe den Oblaten ihrem Jubiläum Glück
wunschen. „Wachset un erfüllet dıe Erde“, hat Leo DE seinerzeıt bei dem
Empfang Kugens Von Mazenod gesagt. Seine Heılıgkeit, Papst Johannes
hat be1 dem Empfang, den heuer den Oblaten gab, diese Worte wıederholt.
Wır wünschen der „vaıllante phalange, quı repand dans LOUS les contınents
V’amour de Dıeu et augmente le nombre des fils de l’Eglise”, wie Johannes X X111.!
sich bei dem erwähnten Empfang ausdrückte, VOo  - Herzen das gleiche.

Oss Rom 1961

ES  ECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFT

CRONIN, INCENT: Pearl Indıa. Ihe ıfe of Roberto de Nobilı. Rupert
Hart-Davis/Soho 5quare London 1959 297 > mıt eıner Karte un! vier Bıl-
dern, 25,—

Gronin, der Vf. eines Lebens Riccis (T’he VAYz Man from the West),
behandelt 1mM vorliegenden Buch iıne außerst interessante Persönlichkeit der
CUeCTEN Missıonsepoche: den Begrunder der Brahmanenmission ın Madura, Ro-
berto de Nobiılı. Dieser tammte us vornehmer iıtalıenıscher Famılıe un wurde
1577 1n Montepulcıano (nıcht Rom) geboren. Miıt Jahren trat ın Neapel der
Gesellschaft Jesu be1 und fuhr, einer ınneren Berufung folgend, 1604 nach Indıen,

nde 1606 1n Madura, der Brahmanenhochburg des Sudens, eintraf. Eın
halbes Jahrhundert WarTr iıhm beschieden, ın Sudındien wirken, bis nach
einem Leben voll Originalität und Kämpfen, schon viele Jahre lang erblindet,
1656 1n Myläpore Madras) starb.

Zunächst gab sıch Nobili als Raja VO  } Rom auS; ber schon nde 1607 kleidete
sıch als danyassı. Er begann, siıch auch iın das Studium der hl Buücher Vedas)
vertiefen und brachte C sprachlich hervorragend begabt, großer Meiıster-

schaft 1m Sanskrıit. Seine streng aszetische Lebensweise und bewußte Distanzıe-
rTung VO  - den Portugiesen Pranguis ZOß, W1€e beabsichtigt, dıe oberen Hindu-
Kasten So kam 1NSs Gespräch mıt ihnen un konnte 1ne Anzahl für das
Christentum gewınnen. Freilich erweckte seine kühne Methode bei den eigenen
Glaubensgenossen bald Befremden un S1e bıldete den Anlaß dem SOß. Rıten-
streıt. Auf Seıiten Nobilıis standen SEe1IN Provıinzıal, Alb Laerzio, en Italiıener,
der Erzbischof der Syromalabaren, der Katalane Francısco Ros IY während
den Gegnern dıe Portugiesen Concalo Fernandes (seit 1596 INn Madura tätıg),
der Ordensvisitator Pımenta ir 1613), der Provinzıal Pero Francisco-
und der Erzbischof VO  - Goa, Cristoväo de Sa gehörten. Die miıt Leidenschaft
geführte Kontroverse wurde schließlich 31 1623 VO  - Gregor zugunsten
Nobilıis entschieden (lebte ber 1n der ersten alfte des Jhs wıeder auf)
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Leider stand 1n Indien keine Autorität VO Ansehen eines Kardinals Lavigerlie,
des Gründers der Weißen Väter und eines MNECUCIH Systems der Anpassung in
Afrıka, Nobiılıiı ZUT deite, wodurch eın langwieriger Uun: unerfreulicher Streit hatte
vermijeden werden können.

Nobilıs Bestreben zielte VOT allem dahın, dıe höheren Kasten, insbesondere dıe
Brahmanen, für das Christentum gewıiınnen. Das War dort, der polıtısche
Einfluß des estens gering WAal, e1In uüuberaus schwıer1ges Unternehmen. twa se1it
154585 1mM Westen VO  — Indıen, VOT allem 308 Goa und auch 1 Gebiet VO'  -

Bassein, zahlreiche Brahmanen übergetreten un soz1al 1n dıe LLCUC Gemeinschaft
eingeglhıedert worden. Die Bekehrungsmethoden der Portugiesen jedoch
wenıgstens zıemlıch gewaltsam un‘' unklug FEWESCH und hatten Abneigung,
VOoOr allem der oberen Schichten, hervorgerufen. Man begreift Iso dıe Distanzie-
rung Nobilıis, ber auch diıe scharfe Reaktion der durch ıhn bloßgestellten Gegner.
Zudem schuf se1INeE Methode Zz7WwWEe1 katholische Kırchen nebeneinander (er ist nam-
lıch auch der Gründer der Pandaraswamıis), W as vielleicht ine Zeıitlang dulden
WAarT, ber doch große Zukunftsprobleme ın sıch barg. eWI1 iıst be1 Nobilı: außer-
ordentliıch sympathisch, dafß sıch indısches Denken und Empfiinden wı1e eın
anderer Kuropaer VOT ıhm bemühte un VOT allem auch dıe Konsequenzen ZOB,
1n dem das Wertvolle anerkannte Uun: Brauchbares uüubernahm.

ToNLINS Darstellung ist reichlich lıterarısch gestaltet, lehnt sıch stark an Dahmens
Vorarbeiten und ist, obwohl auf vielen unveröffentlichten Quellen fußend (die
sonderbarer Weıiıse auf 7-92 miıt Zeilenzählung, dıe orn fehlt, vermerkt
sind) doch ohl nıcht allseıtig ausgefallen. Daiß jedoch e1in Thema
ausgesucht hat, das heute mehr denn 76 aktuell ıst, beweist dıe Anerkennung des
kritischen Dıplomaten und Schriftstellers Panikkar für Nobilıs Leistung (ın
Ästıa an the estern Dominance. London? 1954, 383) und das Urteil des

Jerome D’Souza I des Assıstenten des Generals für Indien, der nach eiıner
ausgedehnten Vısıtationsreise ndiens 1960 schreibt: „Interessant ist drie Station
VO  - Deshnur | V1izeprovinz Belgaum-Poona|, ein Jesuit, der Swami Anı-
mananda, SCHAU dıe Methode des Nobiılı wıeder aufgenommen hat, ındem
W1e eın Hindu Sanyassi lebt Er tragt eın orangefarbenes Gewand, nthalt sıch
vollkommen des Fleischgenusses WwWı1ıe eiIn orthodoxer Hiındu Durch diese Mittel
hat viele der Hındu-Kaste seinem Asram hingezogen, dıe dann 1M
Glauben unterrichtet hat. Aus dem guten Erfolg un aus der Achtung, dıe
genießt, annn 190028  — schließen, dafß diese Methode für dıe Kreise der konservativen
un:! orthodoxen Hındu noch annehmbar un wıirksam ist (Eıne Besichtigung der
Werke der Jesutrten ın Indıen, ıtal ext 1N : Gesunlz 1960, Annuarıo della Com-
hagnıa dı Gesuü Roma 1960, 60)
Rom 0SeE Wirckh:

MARTIN-ÄCHARD, Israel et les natıons. La perspective m1ssıonnailire de l’An-
ı1en Testament (Cahiers theologiques, 42) Delachaux et Niestle S.A./Neuch  tel-
Paris 1959), Hr 4,50

Die Studie des Genfer und Neuenburger Universitätsprofessors hat 1n den
exegetischen Fachzeitschriften eın gutes cho gefunden, WEeNnN auch der iıne der
andere Rezensent In der Deutung der angeführten Texte dem Vf nıcht immer
zustiımmen können glaubt der auf Texte hinweist, die einer posıtıveren
Auffassung des Problems Israel und dıe Völker führen könnten.

Unbeschadet des Urteils der Fachleute verdient die klare und gründlıche Dar-
stellung die N Aufmerksamkeit aller, dıe siıch mıt der Missionstheorie als der
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Grunddisziplin der Missionswi'ssem&xaft befassen. Schon dıe knappen Sätze der
Eınführung 1n das Problem machen aufhorchen: ‚Die schnelle Umwandlung des
afrıkanischen un: asıatıschen Kontinents, der neuerliche Zutritt der jJungen Kır-
chen An delbständigkeit, dıie Überzeugung, dafß der Daseinsgrund der Kırche die
Proklamation der Frohen Botschafit VOT den Völkern ıst, laden uUuNXs e1ın, nach der
Notwendigkeit, dem 1e1 un den Methoden der Mıiıssıon fragen.‘ Der Aus-
gangspunkt solcher Fragen mufß dıe Heılıge Schrift SE1IN; denn dıe Kırche hat für
ihre Tätigkeit unter den Völkern keine andere Rechtfertigung als den Wiıllen
Gottes, der sıch 1n der bıblischen UOffenbarung ausdruckt (7

Bevor V1 das eigentliche Problem herangeht, weıst auf dıe Notwendig-
keıt hin, den Universalismus des Ä  5 dıe Assımıilierung und den Proselytismus
VO der eigentlichen Mission unterscheiden (9 E ine Anmerkung, dıe
angesichts geEWISSET Beweisführungen AUuUS dem ın der mıssıonstheoretischen
Literatur L1UT angebracht erscheıint.

Als Hauptthese des VT schält sıch Aaus den T extuntersuchungen heraus: Israel
hat VO  w} einer (aktıven) Sendung en Völkern nıcht gewußt; seine dendung
WAÄäTrT, ıcht der Völker (Deutero- Jesaias) und Zeuge Jahwes VOT den Völkern
(universilistische Botschaft des A'T) sSe1nN. ber gerade hıerdurch erhält dıe
gesamte Existenz des erwaäahlten Bundesvolkes Gottes dıe mi1ssionarısche Perspek-
tıve Je mehr Israel se1iner Erwählung entspricht, mehr wırd Zeichen
Gottes unter den Völkern und erfüllt iıhnen seine (priesterliche, prophetische
und königliche) Mittlerfunktion. Man könnte VO  e} eıner passıven Mis-
S10 sraels reden. Die Bekehrung der Heıden ıst ine VO  — ott gewirkte Folge
der Auserwählung Israels.

Das teilt demgegenüber der Kırche als dem Bundesvolke Gottes ıne
aktive Sendung Die Verkündigung der Frohbotschaft hat die Fülle der Zeiten
/Ax[ Voraussetzung, In der (Gott Se1IN ewiges Wort 1N die Welt sendet und seinen
Heılsplan verwirklıicht. Die Mission ıst Teilhabe dieser Verwirklichung und
deshalb auch der Sendung. S1e gehört ZU letzten Kapitel der Heilsgeschichte‘
70) Mehr noch In Fortführung des Seins un Lebens Christi ubernimmt dıe
Kirche dıe dreıtache Mittleraufgabe des erwählten Volkes, 11UT7T dafß s1e diese
Aufgabe nıcht 1n einer zentripetalen Bewegung (wie 1mM AT sıeht, sondern in
einem zentriıfugalen Ausgreifen, dıe Völker ZU Heilsmitte bringen. Die
verschiedenen Bewegungsweısen sınd VOT Gott jedoch rein relatıv. Auch 1n der
Mission der Kirche ıst nıcht der Mensch, sondern Gott Werk (wenn auch nıcht
hne den Menschen).

Die Thesen des VT sınd 1n ihrem etzten Ergebnis durchaus posit1v und treftfen
sıcherlich dıe Generallinie des Wır können ihnen hne weıteres zustımmen
un dıe Lektüre des Buches DUr empfehlen.
Würzburg 0oSse Glazik MSC

MEERSMAN, ÄCHILLES, OFE The Ghapter-Lists of the Madre de Deus Pro-
InNCE ın Indıa. Separatabdruck aus der Halbjahrsschrift „Studia”
des Centro de Estudios Ultramarinos ın Lissabon, Nr. O, Juli 1960, 121—349

Miıt diesem Werk des Lektors für Kırchengeschichte der Ordenshochschule
der Franziskaner in Bangalore hat dıe Erforschung der Geschichte des Franziskaner-
Oordens ın Indiıen und dessen Missionsarbeit einen guten Schritt vorwarts getan
Wır haben hier 1n€ Quellenpublikation, dıe für dıe Franzıskanerprovinz „Madre
de Deus”, dıie 1629 neben der schon bestehenden Thomasprovinz als selb-
ständıge Organisation gegründet wurde un bis 1835 exıstierte, grundlegend ist.

16118S10NS- Uun: Religionswissenschait 1961, Nr.



Die Klöster dieser Reform-Provinz, deren Mitglieder Capuchos der Diskalzeaten
genannt wurden, jJedoch VO  - den Kapuzinern ohl unterscheiden sınd, pllegten
1n ıhren Eınsıiedeleien das eschauliche Leben, daneben ber auch ein ausgedehntes
Apostolat VOoO  -} Mozambik ın Afrıka bIs Macao 1n China Das Werk bietet zahl-
reiche Kapitelslisten miıt sehr vielen Einzelheiten, dıe einem Manuskript der
Stadtbibliothek Evora 1n Portugal entnommen Sind Ihm geht nebst eingehen-
der Bibliographie 1N € gute Einleitung VOTauUS, dıe dıe Erkenntnisse 1N
das bısherige 1ld einbaut. Das Werk st wichtig als wissenschaftliches Hılfsmittel,
dessen Wert allerdings noch erhoht wurde, WeCeNnN ıhm eın Index der vielen
Namen und rte beigefügt ware
Münster, Westf£. Bernward 1ılleke OFM

Miıssıe Aktuelle missıeproblemen. Erebundel door Nederlandse Provincie SVD
Aadıil de m1ss10100g Pater dr. Anton Freitag D1J Z1]n gouden priesterjubiale. Misste-
hu1s/Uveri1]sse Br. 1958, 160

Steyler Missionswissenschaftler und Frontmissionare sprechen 1n elf Beitraägen
ber aktuelle IThemen der Weltmission: landeseigener Klerus, Laienmissionar,
Akkommodation; Mission und S0z10logie, Kommunismus, Islam, Hınduismus,
Buddhismus EiICc Die geraffte Pragnanz der aus Wiıssenschaft un: Erfahrung gut
fundierten Darstellungen erleichtert ıne schnelle, gufte Orrtentierung über dıe
aufgezeigten Probleme. Dabei tallt manch mutıges Wort posıtıver Kritik, auch der
Selbstkritik der Missionsarbeit. Fane Bıbliographie zeıgt das reiche publizisti-
sche Schaffen Freıtags auf, besonders auf seinem Spezialgebiet, der Missi:onskunde.

Eine deutsche Veröffentlichung der Beitrage A  WAare begrüßen.
Wımbern/Ruhr Schw Helenis Held 5SSpS

Steyler Missıons-Ghronmnik OS Herausgegeben 1mM Auftrage des Missions-
sekretärs Mathias Schneider SVD] Steyler Verlagsbuchhandlung/Kalden-
kirchen hld 208 S 9 mıiıt 78 ganzseıtıgen Schwarz-weiß-Fotos und Karten.

Dieser stattlıche zweıte and der Rechenschaftsablage über dıe Arbeit der
Mıssıonare des göttlichen Wortes, geschickt redigıiert VO  — urt Piskaty
steht ebenbürtig neben dem des VorJjahres un interessiert auch dıe Missions-
wıssenschaitler. Seine großartige Bildfolge, dıesmal ausschliefßlich ber Indo-
nesıien, fallt sofort eindrucksvoll 1NSs Auge. Daneben sınd auch dıe eCuCN Statisti-
ken der Missionsgebiete, bıographische Skizzen VO  <o) verstorbenen Missionaren
und zahlreıche Eiınzelnachrichten Aaus der Mission VO  5 Bedeutung. Dazu kommen
ber e1in Dutzend beachtlicher Hauptartikel, VO denen dıe ber dıe es
der christlichen Missıon auf der Insel Balı, über die Stellung der Religion 1ın den
Verfassungen Indıens, Pakistans und Ceylons un! ber dıe Lage 1n Latein-
amerıka besonders genannt se1n mögen
Münster, Westf£. Dr Bernward ılleke OFM

MULDERS, LPHONS: Missionsgeschichte. Die Ausbreitung des Katholischen Glau-
ens Aus dem Niederländischen VO  - Johannes Madey Verlag Friedrich Pustet/
Regensburg 1960 535

Eın Handhbuch der Missionsgeschichte 1n deutscher Sprache WAarTr sent langem
eın Desideratum dıe Missionswissenschaft. Schmidlin schrieb se1ine „Katholische
Missionsgeschichte“ VOT Jahren; S1e wurde für e1in literarisches Kreignis BC-
halten, mußte aber be1i dem damalıgen Stand der Quellenforschung notwendiger-
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weılse lückenhaft bleiben. Inzwischen steht die Missionswissenschaft Vor ihrem
Groldenen Jubiläum, die Forschung hat wesentliche Fortschritte gemacht, zahl-
reiche m1ssıonsgeschichtliıche Monographien ınd erschienen, ıne usammen-
fassung der Krgebnisse für weıtere Kreise ber fehlte 1immer noch. So ist sehr

begrüßen, daß dıe VOT rel Jahren 1n Holland erschienene Missı:egeschiedenis
VonNn MULDERS 1U  - ın deutscher Übersetzung vorlıegt.

V{. behandelt den Stoff 1n sechs Hauptabschnitten: Die Missionierung 1mM
christlichen Altertum, Dıe Mission 1mM Mittelalter, Die eıt des Königlichen
Patronates, Die ersten ZW €1 Jahrhunderte nach der Errichtung der Con-
gregatıo de Propaganda Fıde, Das Aufleben der Misstionsarbeit 1mM LCUMN-
zehnten Jahrhundert, Die Ausbreitung der Kırche 1M zwanzıgsten Jahrhundert.
Die Gliederung entspricht den herkömmlichen Darstellungen der Missıions-
geschichtsschreibung. ährend das sechste Kapitel sich „auf einıge Züge” (S 428)
beschränkt, iıst Vft iın den ersten fünf Kapiteln bemüht, möglıchst vollständıg
se1n. Neben dem Personen- und Autorenregister bietet das Buch eın Verzeichnis
der Quellen, Sammelwerke, der allgemeinen Literatur und der zıtierten eıit-
schrıiften. Auf dıe Monographien und Eaunzelstudien wird 1M uche selber jeweıls

Ort un: Stelle verwiıesen. Wegen des detaılliıerten Inhaltsverzeichnisses wurde
auf e1in Sachregister verzichtet.

In der Kınleitung schreibt der Vf I1r tatsächlich gelungen ıst, miıt dieser
Missıonsgeschichte den Forderungen entsprechen, überlasse ıch SCTINC dem
freundlichen Urteil Berufener. och moöchte ıch betonen, daß ich mıch aufrichtig

1Ne vollständige Stoffübersicht, eine verantwortbare Beurteijlung der Tat-
sachen, einen fundierten Eınblick ın den Zusammenhang, einen logischen Aufbau
des (Sanzen und 11 € klare Darlegung des heutigen Standes der Miıss10ns-
geschichtsforschung bemuht habe Freilich kann dıe Erforschung des SanzZcCH Ge-
bietes, selbst als Frucht eiInes Studiums, das sıch ber eın halbes Menschenalter
erstreckt, nıemals abgeschlossen seIN. Nach u1ls werden andere kommen mussen,

‚COM amore‘ cie Forschung fortzusetzen, erganzen und verbessern“.
Damıt sınd treffend die Vorzüge des Buches zusammengefadlst: ehrliche Selbst-
bescheidung, Bemühen größtmögliche Vollständigkeit, klarer Aufbau, ruhig
sachliches Urteil, ırchliches Denken, ungeheucheltes Ja echter Problematik.
Erfreulich ıst, dafß der Dozent für orıentalische Theologie auch Fragen der Ost-
kırche streift. Besonders dankbar dürfte der Leser für dıe überaus reichen ıte-
raturangaben den einzelnen Stoffgebieten se1n.

Die Vorzüge des empfehlenswerten un kaum entbehrenden Buches
schließen nıcht ausS, dafß bei der ungeheuren Stoffülle auch Ungenauigkeiten
der Unrichtigkeiten unterlaufen siınd und dafß 1114  - methodisch hie und da ohl
auch anders hätte vorgehen können. So werden 1ın der allgemeinen Bibliographie
neben sehr bedeutenden Werken auch minderwertigere Werke zıtiert. Die Bıblıo-
theca Miıss:ıonum VON Streit-Dindinger wird 190028  - nıcht gut unter „Quellen“
zıt1ieren dürfen (S 15) Manche sechr wertvolle Bücher werden 1M ext ohl
angegeben, aber 1n der Darstellung aum der nıcht ausgewertet; zuweılen
fehlt NCUCTC, csehr brauchbare Literatur. Die Organisation der ırchlichen
Hierarchie 1n Spanisch-Amerika und auf den Philippinen bedeutet nıcht 1DSO
„rechtliche“ Ausschließung aus den Nerritorıen der Propaganda 273) Ist
historisch-juristisch sonnenklar, daß die Kirche „dadurch, daß S1€ selbst
Bischöfe ernannte, eın einz1ges echt Portugals” verletzte? 27 Statt „SpIr1-
tiner“ 282) sagt 119  - 1mM Deutschen „Spiritaner”  9  E dıese verdienten 1n der Dar-
stellung der afrıkanischen Missionsgeschichte neben und VOT den Weißen Vätern
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ine eingehendere Würdigung. Be1 der Aufzählung der kirchlichen Sprengel
iın „Belgisch-Kongo”“ fehlen (oma, Kıindu, Elisabethville, Kenge, Luebo, ole
un Doruma. Vgl 446) Diego Suarez und Fianarantsoa auf Madagaskar Sind
seıt dem : Dezember 1958 Erzbistüumer Es durfte 1n cder Übersetzung
begründet se1n, daflß solche und andere Statistiken und Angaben nıcht auf den
gegenwartıgen Stand korriglert worden S1N: Im gesamten würde 198028  - mehr
schwerpunktartige Behandlung des Stoffes wünschen: werden z. B Franz
AXaver, de Nobilıi, Casas, der Rıtenstreit, dıe Reduktionen uUSW. relatıv
düriftig behandelt Wıiıe aber bereits bemerkt wurde, sind das bei der Fülle
des dargelegten Stoffes DUr Kleinigkeiten, das Buch als solches ıst mıt großem
Nachdruck empfehlen und sollte sıch 1n der Hand eines jeden ITheologen un!:
Missionsinteressierten, eigentlich in der Hand e1INes jeden Intellektuellen befinden.
München arl M üller SVD

OHM, 1 HOMAS: Les Drincıpaux faıts de [’Hıstoire des M1ssS2107S. Iraduit de
l’Allemand. Editions «Eglise vıvante», Casterman/Tournai 1961 164

Das Buch „Wichtige Daten der Miıssıonsgeschichte ” (Münster 1956), das 1n mehr
als 4 000 kurzen Angaben 1ne Übersicht über dıe gesamte Missionsgeschichte
bietet, erlebte ın dem vorliegenden Werk elne durch einen französischen heo-
logen besorgte französısche Ausgabe, die gegenüber der ersten deutschen Auflage
bereits zahlreiche Verbesserungen nthalt Auch eine umgearbeıtete deutsche Neu-
auflage 1n Taschenbuchformat ıst 1m ruck So steht das vielfach erprobte und
anerkannte Buch noch weiıteren reisen ZUTr Verfügung und eckt Interesse für
das Wirken der Kirche unter den Völkern.
Münster urt Pıskaty SVD

PALANOQUE, JEAN-REMY: IDıe Kırche 22 der Völkerwanderung (Der Christ iın der
Welt X: Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1960 110 S 9 3,50

In 1er Abschnitten behandelt 1n 1ınem gedrangten Überblick dıe eıt Von
Konstantin b1s arl dem en Die Christenheit 1m Kaiserreich Das
Christentum bei den Barbaren Das Christentum unter den Karolingern
Das Zeitalter der Finsternis. Angenehmer Stil, mutıge Charakterisierungen,
selbständige Auffassungen, Durchsichtigkeit, Akzentuierung der inneren neben
der äußeren Geschichte zeichnen die Arbeit Aaus. Der Tiıtel der französıschen Aus-
gabe (De Constantın Gharlemagne) durfte besser entsprechen. Das Ganze ist
e1IN Stück Missionsgeschichte.
München arl Muüller SVD

Rıos, DUARDO ENRIQUE: Life of Fray Antonıo Margıl OF TIranslated an:
Revised by Benedict Leutenegger O.E Academy of American Francıscan
History/Washington 1959 XIV 160

Nach einer gediegenen, historisch und mıssıonsmethodisch schr wertvollen Ein-
leitung VO  w} Antonine Tibesar OFM schildert Vf 1n chronikhafter Weıiıse dıe ein-
zelnen Lebensabschnitte des verdienten und heiligmäßigen Franzıskanerm1ss10-
1AalTs Antonio Margil, 1657 ın Spanien geboren, VO  ; 1685 bıs seinem
Tode 1mM Jahre 1726 1N Mexico und 1m übrigen Zentralamerika tatıg. Die Arbeit
stutzt sıch in der Hauptsache un sehr gewissenhaft auf die Aufzeichnungen Es-
p1n0sas, des Reisegefährten und Biographen und zugleich 1N€es großen Ver-
ehrers Margils. Das macht sS1e wertvoll, beläfßt ıhr aber auch das Klischeehafte
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der damalıgen bıographischen Literatur un 1ä6ßt dıe Spannung des abwechs-
lungsreichen Lebens weitgehend vermıssen. Dennoch ıst dem Autor un: dem
Herausgeber für dıe Veröffentlichung des Buches danken, da Margil einen
Ehrenplatz neben den großen Franziıskanermissionaren Gante, Motolinia, Saha-
huün, San Felıpe de Jesüs un: Serra verdıent und ohne seinen vorbildlichen ıfer
un die kluge Förderung der damals entstehenden franzıskanischen Miıss1ı0ns-
kollegien das Wiıederautleben der erschlafften zentralamerikanischen Missions-
tätigkeit aum möglıch SCWESCH D  ware.
München arl Muüller SVD

WIKING, PHILIPPA UN. BIRGER: Maıltten 1n Afrika. Aus dem Schwedischen VO  -
Cathariına Andresen. Verlagshandlung der Anstalt Bet}lel/Bethel be1ı Bielefeld
1960 208 und Bildseiten, 0.80

Das schlichte Buch der beiden schwedischen lutheranıschen Missionare 1n Haya-
land (Nordwest- L’anganyıka) bietet 1n seinem ersten el ine Darstellung des
Missionslandes, se1ner Menschen und ihrer Gebräuche, gesehen auf dem Hinter-
grund der Probleme Ostafrikas (Rassengegensätze, Nationalısmus, soziale Fra-
gen). Der zweıte el des Buches vermuittelt einen interessanten Einblick 1n das
Leben der lutheranischen Missionskirche VO  - Hayaland, 1n TE Entwicklung, TE
Struktur, ihre Sorgen. Besonders eindrucksvoll wırd dıie Mitarbeit der einheim1-
schen Pastöre und Missionshelfer geschildert, aber auch deren unvollständıge
Ausbildung beklagt. Ehrlich geben dıe Verfasser Z da dıe junge Kırche durch
Lauheit un: heidnische Praktiken schweren Schaden erleidet, doch führt 1n€e
Erweckungsbewegung n intensivem Gemeindeleben. Die Tätigkeit der
katholischen Missıon findet freundliche Würdigung, obwohl peinliche Gegensätze
nıcht verschwiegen werden.
Münster/Westf£. urt Piskaty SVD

RELIGIONSWISSENSCHAFT

BIEDER, WERNER: Die Apostelgeschichte ın der Hiıstorie. Eın Beitrag ZUTr Aus-
legungsgeschichte des Missionsbuche: der Kırche (T’heologische Studien. Heraus-
gegeben VO  - arl Barth un Max Geiger. Hefit 61.) EVZ-Verlag/Zürich 1960
63 S E} sfr. 5,80

„Die vorliegende Arbeit bildet dıe nachträglich erweıterte Einführung 1n ine
vierstündıige Vorlesung, dıe iıch 1mM Wintersemester 959/60 der theologischen
Fakultät in Zürich gehalten habe“* Vorwort) Damiıt ıst das Büchlein VO Autor
selbst charakterisiert. Auf knappen Seiten Läßt der Vf die Auslegungsgeschichte
der Apg. 1n Abschnitten Revue passıeren.

Der Abschnitt (S 4—8) führt uns VO: altesten Kommentarfragment Ephraem
des Syrers ber die Kommentarbruchstücke Didymus’ des Blinden den 55 Acta-
homilıen Chrysostomus’. In Alexandrıen befassen sich 1m Jhdt der Patriarch
Cyrill un der Presbyter Ammonius kommentarmäßig miıt der Apg Die 2336 Apg.
Hexameter des maiıländischen Rechtsanwaltes Arator exıstieren noch 1M Jhdt
in den Händen der Gläubigen. In Cassiodor’s Complexiones Actuum Apostolorum
lıegt uns iıne Zusammenstellung des Inhaltes der AÄpg 1n Teilen VOT (cfr
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Lc 1) Der untier dem Namen des Qecumenius (um 600) laufende Apg.-Kom-
mentar erlangt 1im Mıiıttelalter große Bedeutung.

Unter den mittelalterlichen Kommentatoren (S der Apg. erwähnt Vi
eda Venerabilıs, den nestorianıschen Bischof scho’d: VO  > Merw., den bul-
garıschen Erzbischof Theophylakt und den syrıschen Monophysiten Dionysıus
bar Salıbi AQus dem Jhdt

Aus der Reformationszeit (S 11—17 scheinen Namen auf W1e Justinus Jonas,
Heıinrich Bullinger, GCalvin, Erasmus S5acer, Joachım Camerarıus, Rudolf Gualther,
Benedikt Arlas Montanus, Benedikt Aretius, Joh Orinus und Caspar Sanchez.

Für das 1: Jhdt (S 18—23 findet NA erwähnenswert: Thomas (xattacker,
Joh Quistorp, Aloysıus Novarinus, Georg Calıxt, Joh Lightfoot, Joh Ludwig
Wolzogen, Johann GCrellius, Philıpp VO  S Liımborch, Caspar Streso, Joannes
Pricaeus und Joh VO  w} Sylveira.

Im Jhdt. (S 24—26 erscheinen dıe ersten hıstorisch-kritischen AÄpg. Kom-
mentare. NI charakterisiert Urz dıe Tendenzkritiker Michaelis.
Kckermann, Hänlein, Mayerhoff, August Credner und Joh
Leonhard Hug

Das (S 27—37 wıird neben Schrader VO Ferd Chr Baur be-
stimmt. Neben seinem Schüler Albert Schwegler und dem Schwiegersohn Baur'’s,

Zeller, charakterisıiert Vfi Uurz dıe Gegner Baur’s, dıe ih; me1lstens angreifen,
ber nıcht überwinden. So Aug. Neander, Matth Schneckenburger, (Gotthold
Viktor Lechler, Albrecht Ritschl und Bruno Bauer.

Es folgt ine knappe Zeichnung VO  - Steck, Ernest Renan und Franz Over-
beck Dıie Quellenkritiker des Jhdts mussen sıch den 7 A E berechtigten Vor-
wurf der Subjektivität 1n der Quellenfindung gefallen lassen. Weder Weiß
noch Sorof noch Feine noch Spitta noch Joh Jüngst noch Adolft Harnack
haben e1n VO  w} allen anerkanntes Resultat gezeıntıigt. Miıt Joh Weiß wırd dıe
erste Reihe der historisch-kritischen Theologen des Jhdts ZU' Abschluß BC-
bracht

Die etzten Seiten (S 38—57 befassen sıch mıt den Apg.Auslegern des
Jhdts Folgende Autoren werden hıer dem Leser kritisch vorgestellt:

E: duard Nordens, Z aD Loisy, Martin Dıabelıus, MacVNeile, Foakes
Jakson KIirsopp Lake, Bevers, Lüth1, Friedrich Zündel, Bauern-
feind, Joach Jerem1as, Herald Sahlın, Knox, Etienne I’rocme, Gregory
Dix, Rob Morgenthaler, Vielhauer, Conzelmann und Haenchen.

Mıt einer Stellungnahme Haenchen leitet \A Z n theologischen Aufgaben
über, die „gerade VO  — der Ap£g. AaUus in Zukunft die Hand nehmen sind”
(S 55) Damiıt beschliefßt der VT seine Einführung. Wer sıch neben cdieser Über-
sichtsorientierung eingehender uüuber den gegenwartıgen Stand der Acta-Forschung
interessıiert, findet Anregung 1n rıch raßer’s reichhaltigem Aufsatz: „Die
Apostelgeschichte 1n der Forschung der Gegenwart”; 1n Theologische Rundschau
Neue Folge 1960 B E
St Augustin Joh Rıedl SVD

BOUSSET, WILHELM: Die Hımmelsreise der Seele. Neudruck 1in der Reihe „Libelli”,
DE Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darmstadt 1960, S E hlbl.
6,50

Das hier 1n der Reihe „Libelli“ VO  - der wissenschafttlichen Buchgesellschaft
(Darmstadt) herausgegebene Bändchen stellt 1ne beachtliche Studie dar, welche

He der N Zzuerst 1901 1m „Apghiv für Religionswissenschaft” veroöttentlicht hat
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ılhelm Bousset, evangelischer eutestamentler un Religionswissenschaftler
(1865—1920), behandelt 1N dieser Schrift das Motiv der Himmelsreise der Seele
Dessen Ursprung siecht 1mM Bereıich der „eranischen“ Religion, und weıst dıe
Anschauung von der Himmelsreise 1ın den verschiedenen Stadien des Avesta auf.
Als Brücke, auf der jene Vorstellung ZU Westen gelangte, ist nach dıe
Miıthrasreligion anzusehen (S 38) äahrend 1mM Parsısmus auch babylonische Eın-
flüsse ANSCHOINIMCN werden mussen, gehen VO  - diesem wıederum auch Wirkungen
auf dıe Mandäer aus Innerhalb der griechischen Geisteswelt zeıgt das Motiv
der Himmelsreise vornehmlıich 1n den platonischen Dialogen auf, ann aber auch
bei Philo, den den griechisch Denkenden zählt, 1n der Gnosıis, be1 Plutarch
un: Plotin. Die außerordentlich dichte Abhandlung bietet 1ne erstaunliche Füulle

Material: iıhr noch geltender Wert WIrd zumal WECNN INa  i diıe For-
schungen und Funde der vertlossenen Jahre denkt 1Ur VO den Spezialiısten
gebührend gewurdiıgt werden können. So erscheint dıe Neuherausgabe dıeser
Studie sowohl AUS (wissenschafts)historischen WwW1e auch aUus sachlichen Gründen als
schr verdienstvoll.
München Heıinz Robert Schlette

oCOLIN, PIERRE: Aspects de S  a'me malgache. „Lumiere et atıons“ Editions de
l’Orante/23, T’U!  6 QOudinot, Parıs— VIIe 1959 141

Die dre1ı ersten Kapıtel dıiıeses Buches des französıschen Ethnologen enthalten
e1ıne Darstellung der relig1ösen un: magıschen Vorstellungen und Rıten der
Madagassen. Im Kapitel geht dıe unsıiıchtbaren Mächte 1M allgemeinen
un: die Mittel, sıch dieselben schützen, namentlich dıe für Mada-
gaskar wichtigen Tabus und Talısmane. Das Kapitel handelt VO Tod Uun!
VO Jenseits, den Rıten und Glaubensvorstellungen dıe Toten, die ın Ma-
dagaskar 1n der Glaubenswelt 1N € tiefgehende Rolle spıelen. Im Kapitel ist
dann dıe ede VO höchsten ott und seinem Gegenspieler, den damıt ZUSamHnl-

menhaängenden kultischen Handlungen, namentlich dem Opfer, ferner VO'  - dem
Begriff der Sunde und ihrer Sühne, Von Weıissagen, Beschwören des Schicksals,
Eixorzısmus und Nekromantie.

Diese Darstellung der relig1ösen und magıschen Erscheinungen ist ıcht LUT

besonders wertvoll durch dıe tiefgehende Kenntnis, d1ıe der N4 sıch VONn dıesen
Dıngen be1l eiınem langjährigen Aufenthalt 1n Sud-Madagaskar und durch 1Ne€e
ausgezeichnete Kenntnis der Sprache erworben hat, sondern auch durch das liebe-
volle un verständnisvolle Eindringen 1ın den eferen 1NNn dıeser „heidnischen”
Dinge, die posıtıv wertende Haltung, dıe COLIN den Fremdphänomenen 485
ber einnımmt, und durch das ernste Bestreben, Ss1e nıcht Aaus europäaischer, sondern
aus eingeborener Sıcht erforschen und, soweıt möglıch, verstehen.

Bemerkenswert Ist; W1EC vorsichtig der Vit Aaus dieser Haltung heraus die Frage
nach einem Höchsten Wesen auf Madagaskar behandelt. Es geht daraus hervor,
daß sowohl der Ausdruck Andriamanıtra w1e€e Zanahary ZWaTr eın göttliches Wesen

bezeichnen scheint, ber dabei auch auf dıe Verstorbenen und dıe Ahnen
Bezug hat und ohl auch auf eine Art VO  e unpersönlicher Kraft Es zeıgt sıch
hier die für weıte Teile Afrıkas kennzeichnende Gleichsetzung der Verstor-
benen un eınes göttlichen Wesens, das ZWaTtl ıne eiıgene Eix1istenz hat, ber
irgendwıe eın Kollektivum AaUus den Verstorbenen darstellt, 1ın das S1€E nach iıhrem
ode eingehen. Das S1Nıd Vorstellungen, die be1 der Frage nach dem Höchsten
Wesen 1ın Afrıka csechr berücksichtigt werden mussen. Es Mag sıch hier nıcht
e1in eigentliches höchstes Wesen handeln, sondern u eın Miıttlerwesen zwıischen
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ihm un den Menschen, das Frazer als „Gottmensch” bezeichnet, den
„Logos” VO dem COLIN vierten Kapıtel spricht.

Hier zeıgt sıch DU  > C111 besonderer Wert dıeses kleinen Buches, daiß SC11 V{f
nicht I1UTF5 vielfache hıstorische Zusammenhänge Madagaskars mıt der relıg1ösen
Welt der Malaien und Vorderindiens aufzeigt sondern wWwWas missiologisch
gesehen bedeutsam 1ST mi1t christliıchen Vorstellungen Damıiıt gewınnt den
religionsethnologischen Unterbau für Beurteilung der Missionsproblematik
auf Madagaskar, WIC S1C 111 SC1NECIN vierten Kapitel vorlegt De la Sa CS5SC
PAICHNIC l’Evangile unıversel.

Da zeıgt COLIN zunachst dıe tief relig1öse Lebensweisheit der Madagassen,
dıe sıch 1 ihren Sprichwörtern außert, und die dem Evangelıum die Wege
iıhre Herzen bereiten kann In dem Abschnitt ( iyalısatiıon et evangelısatıon
zeıgt weıter, WIC sehr ZU!' Schaden des KEvangeliums und der Christiani-
SICFUNS ausgehen mul wWenn INa  D Zuvilisterung un Christianisierung
Topf wirft und WECLLN 1139}  —- glaubt dadurch dafß INa  e 1N€6 sogenannte christliche
Zaivilısatıion den Menschen bringt iıhnen auıch das Christentum bringen In
ausgezeichneter Weıse macht deutlich da{iß nıcht Aufgabe der Evangeli-
satıon SC1MHN darf “ bestimmte Kultur übertragen, sondern das Evangelium
einzupflanzen die vorhandene Kultur In besonders feiner Weise zeıg COLIN
dann dem Abschnitt Presence et actıon du Logos WIC der göttlıche Logos

Wahrheit auch unter die Heıiıden ausgesat hat und W1C auch S1C dıeser
ahrheiıt hinführt Die Arbeit der Anpassung un Akkulturation, WI1IC S16 nach
der Darstellung des Vf der madagassischen Mission geleistet worden ist das
ernste Bemühen der Missiıonare das Christliche das Alte integrıeren, VOTI-
dient höchste Anerkennung COLIN hebt diesem Zusammenhang die überragende
Bedeutung hervor, welche die ausgezeichnete Kenntnis der Muttersprache der
Einheimischen für die Miss1ionierung hat gegenüber dem UNSIANNISCH Bemühen,

den afrıkanischen Gebieten dıe CISCNC europäische Muttersprache gebrau-
chen, ihre Kenntnis VO  w den Eingeborenen verlangen und diese Fremd-
sprache dıe Stelle der CISCHCH Muttersprache Verkehr miıt Gott Gebete

setzen Mit echt pladiert COLIN gegenuber dem Kuropäismus der Kıirche
der ohl das offensichtlich Schlechte ausrottetfuür christianısme malgache

ber das vorhandene Gute pflegt und Christlichen vollendet
Möchten diese Gedanken, die, WI1IC COLIN auch der Hand VON ırchlichen

Verordnungen zeıgt durchaus die Auffassung der offiziellen Kirche wiedergeben,
bei allen Missıonaren CIM williges Gehör finden!
N1JSCH Mohr

(GSREEVEN HEINRICH Der Urtext des Neuen Testaments Veröffentlichungen der
Schleswig Holsteinischen Universitätsgesellschaft Verlag Ferdinand Hirt/
jel 1960 21 1.40

Diese Rektoratsrede des protestantischen KExegeten jel verdıent Beachtung
und Anerkennung Der spröde Stoff C111 Kapitel Aaus der Einleitungswissenschaft
1115 ist ansprechender Weise dargelegt hne daß twa die Probleme VOTI-

wischt die Genauigkeit darunter Schaden gekommen WAaTiTeC Gr macht deutlich
daß sıch auch e1m geschichtliches Werden handelt un: dıe Forderung
zurück Z den Quellen! nıcht glatt befolgen 1st WI1IC viele Christen

Urtext gibt SOZUSaßgCN Barl nıcht Aber das sollte nıcht beunruhigen, SO11-
ern froh machen; denn unterstreicht 1Ur den geschichtlichen Charakter des
christlichen Glaubens, zeıgt dafß diese Geschichtsbezogenheit aufs engste mıiıt
UuUNseTCIMN Bekenntnis ZU Christus, der als der Mensch Jesus Von Nazareth den
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Menschen gekommen ist, zusammengehört. Allerdıngs tuhrt das Bemü'hefi um
den Urtext dieser der jener Stelle noch nıcht wirklichen Entscheidungen
über den Inhalt der neutestamentlichen Botschaft. Ist aber deshalb überflüssig?
So fragt Gr Al Schlufß Und gıibt darauf ine treffende Antwort, die durch-
blicken läßt, daß das Heil ZWar nıcht VO  - textkritischen Bemühungen abhängt,
dafß jedoch Willkühr waäre, wollte INa „aufhören, danach Iragen, Was dıe
Apostel wirklich geredet und geschrieben haben“ Auch e1in Jext, „der 1ın müuüh-
S Kleinarbeit gereinıgt werden mufß VO! Staub der Jahrhunderte”, bleibt
ein Jext, „dAUus dem Gott den Menschen reden Uun: ıhnen se1n Heil schenken
s Fuür solche Durchblicke, wWw1ıe S1€e uns 1ın diesem Aufisatz geschenkt SInd, un:
für den Eınblick, den Greeven hier seinen Hörern un: Lesern ın dıe Werkstatt
der Textforschung gewährt, MUu INa daher dankbar se1nN, als hier wirklichem
Wissen befreit un ZUI rechten Demut 1m Forschen aufgerufen wird
Münster Helga Rusche

HEILER, FRIEDRICH: Daie Relıgionen der Menschheit ın Vergangenheit und Gegen-
WAaTE Reclam-Verlag/Stuttgart 1959 1063 S E Bildtafeln, Ganzleinen 16,80

Der bekannte Marburger Religionswissenschaftler hat durch dıe Herausgabe
dieses handlıchen Nachschlagewerkes ermöglıicht, dafß sich Religionsforscher,
Theologen und Nichtfachleute rasch 1nNne solıde ÖOrientierung über das aum
überschaubare Gebiet der Religionswissenschaft verschaffen können. Da dıe For-
schung nıcht mehr VO)  - einzelnen Wissenschaftlern SANzZ bewaltigt werden kann,
haben dem vorlıiegenden and mehrere Gelehrte mitgearbeıitet: Goldammer.,

Hesse, Lanczkowski, Neumann, Schimmel un Heıler, welcher die
allgemeinen Probleme der Erforschung der Religionen SOWI1E die wichtigen
Abschnitte Indien bzw Buddhismus und Christentum behandelte. Wie der Tiıtel
verspricht, werden bei den Religionen diıe Geschichte un ihre heutige Sıtuation
dargestellt.

Eine 1NS Einzelne gehende Kritik annn jJeweıls 1Ur aıd hoc Von den Experten
geleistet werden. Da nd dort wird INa ıcht umhinkönnen, die Stirn runzeln.
Dies dürfte nıcht 1UTr für (katholische) Theologen gelten! Dem zweifellos wert-
vollen un:' auf eindringenden Forschungen aufruhenden Werk scheint eın Zahz
estimmtes prior1 zugrunde hegen. Es soll nıcht bestritten werden, da:
INa  ; das echt hat, VO einem prıor1 auszugehen, 1m Grunde kommt INa  I; daran
SOW1€S0O nıcht vorbeli. Jedoch verlangt die Sauberkeit der philosophischen, theolo-
gischen, historischen, phänomenologischen, religionswissenschaftlichen Methode
Je auf ıhre Weıse, eindeutig N, W1LEC INAal verfährt und Ww1e weıt INa  I mıt
der angewandten Methode gelangen können überzeugt ıst. Die prinzipielle
Frage lautet i{wa Kann 1119  - auf relig10onswissenschaftlıchem Wege dem
Urteil gelangen, alle Religionen seıen gleich sinnvoll, wahr und berechtigt oder
ber keine VO  =) ihnen könne mıt dem echten Rıng iıdentisch sein” behaupte
nıcht, dafß dıese Frage aufgrund des vorliegenden Bandes bejaht werden muüßte;
auch soll unsererseıts d1e religionswissenschaftlich tordernde Enthaltung des
Wahrheitsurteils natürlich nıcht abgelehnt werden! och gerade bei der Zu-
stımmung dıiıesem Prinzıp können WITr uns 1n Anbetracht mancher allzu klarer
Formulierungen un! Parallelisierungen einıger Bedenken nıcht erwehren.

Der stattlıche and wırd abgeschlossen durch e1in 100 umfassendes Z7WE1-
spaltıges Namen- un: Sachregister, das seine Brauchbarkeit BaNz bedeutend
erleichtert, SOWI1LE durch ausgedehnte Literaturangaben.
München Heinz Robert Schlettef
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KORVIN-KRASINSKI,; Miıkrokosmos un Makrokosmos 2n relıgı0nsgeschicht-
licher S1cCcht. Patmos- Verlag/Düsseldorf 1960 285 N., Ln 22 ,—

Die IT hemen dıeses Buches des Marıa-Laacher Religionswaissenschaftlers, das
sechs Studien relıg1onswıssenschaltlıchen, relig1ionsphänomenologischen und theo-
logischen Inhaltes enthalt, kreisen dıe Probleme des Miıkro- und Makrokos-
INOS, etztlich 189 die Gestalt des Menschen, der als Ebenbild Gottes un somıiıt
als S Kleine Welt“ die gesamte sichtbare und unsiıchtbare Schöpfungswelt 1n sıch
chlechthin zusammentaßlt. Der Vf 111 zunächst zeıgen, dafß der miıt dem Namen
Mikrokosmos bezeichnete eigentliche Fragenkomplex wenıger miıt naıyem Anthro-
pomorphismus als vielmehr miıt Jenem VO Grund AUS phiılosophisch-kontempla-
tıven Anliegen jeder wahrhaft geistigen Erkenntnis tun hat die Vıieltalt der
erkannten Weltelemente 1n einer großen Ganzheıit ZUSZ!.I‘II‘IIIC‘I']ZU£B.SSCII‚ w as dıe
moderne Naturwissenschaft 1n eıner abstrakt-mathematischen kKormel verwirk-
lichen versucht, dıe wohl dıe Welt beherrschen, ber nıcht als Kosmos schauen 1aßt
Weiterhin sol1l einıgen charakterıstischen Beispielen dargetan werden, wı1ıe
die Vorstellung VO Mikrokosmos ebenso den Gipfelpunkten unıversaler
Hochkulturen w1e 1mM kultischen Weltbilde der altesten Völker der rde mıt CI -

staunlıcher Konsequenz durchgeführt erscheint. Um dıe spekulativ-symbolische
Ausarbeitung dıeses dem Abendland heute remden Mythologems 1n seiner kon-
kreten Dialektik darzutun, behandeln d1ıe ersten beiden Kapitel dıe ıkrokosmos-
vorstellungen der indısch-tibetischen spekulativen Kosmologie und Anthropologie
und vergleichen S1E mıiıt denen des sumerisch-babylonischen Kulturkreises. Im
I1T Kap wıird dıe mehr statısch gepragte Mikrokosmosspekulation der beiden
ersten Kapıtel durch hr verwandte Beispiele AUS dem Kulte primıtıver Altvölker
aller fünt Kontinente erganzt. Die etzten dre1ı Kapitel versuchen schließlich, den
Mikrokosmosgedanken, soweıt für dıe christliche Theologie bedeutungsvoll ist,
1n einıgen seiner Aspekte beschreiben. Den Ausgangspunkt bıldet 1m Kap
das paulinische Wort VO  e Christus als der „Rekapitulation“ des Alls Das Kap
führt die einzıgartıge Stellung des Menschen als Mikrokosmos 1n der Schöpfung
auf das Mysterium des göttlichen Ratschlusses der Vereinigung des Logos miıt
der Menschennatur ZUruück, wo'ben dıe ganzheitliche Erschließung des göttlichen
Heilswerkes 1n der uübernatürlichen Kontemplatıon miıt der eigenartıgen symbo-
lischen Schau der reinen Geister verglichen wırd Das VI Kap endlich befaßt sıch
mıiıt der naheren Bestimmung und Bedeutung der urbildlichen und kultischen
(regenwart, insofern iın der kultischen „ Welt- und Zeitmitte“ Ja nıcht bloß das
All ganzheitlich da, sondern auch dıe göttliche Urtat 1m Rıtus erneuert und wirk-
Sa dargestellt ist Auf Grund se1liner mıiıt einer universalen, profunden Beherr-
schung des ethnologischen un: relig1onsgeschichtlichen Materi1als un: der e1n-
schlägıgen Literatur durchgeführten Darlegungen vermas der AA W1Ee WIT glau-
ben, sSe1nN 1e] erreichen, da{fß namlıch zwischen den Gegensätzen
schwebender und den Menschen leicht naturwissenschaftlich ernıedrigender Geist

eiınem vertieften erständnis des leicht milßverständlichen homo-
mensurasatzes der Mensch ist das Ma aller Dinge) kommt, der uns ZU Ver-
antwortung gegenüber dem geschaffenen Kosmos, ın dem der ewıge Logos Fleisch
werden sollte, aufzurüttelnE
Würzburg 0SE Hasenfuß

Relıgi0us Studies ın a  an Edited by Japanese Assocjatıon for Religious Stu-
dıes an Japanese Organizing Committee of the Nınth International Congress
for the History of Religions. Maruzen Company Ltd./Tokyo 1959 und 507

170



Gegen nde des Jahres 1956 beschlofß der Vorstand der Japanese Assocıatıon
for the Relig1ious Studies, den für 1958 1n Tokyo geplanten neunten ınternatıo-
nalen Kongrels für Religionsgeschichte dadurch vorzubereıten, daiß eıne größere
Anzahl Japanischer Gelehrter gebeten wurden, ine Abhandlung aus ıhrem For-
schungsgebiet beizusteuern, den Stand un dıe Anlıegen der Religionswissen-
schaft 1n Japan kenntlich machen un: als Zeitdokument zusammenzufassen.
Daraus entstand dieses Buch, das Beıtrage 1n 15 Abteilungen bringt Methods
an: Problems of Religio0us Studies (1-28 Philosophy of Religion (29-75) So-
cıology of (77-95) Psychology of 97-117); Ethnological Study of (119-
139); Folkloristic Study of (141-160); 1ypological Study of 1-2  9
Shintoism 11-2  9 Systematıc and Comparatıve Study of Buddhısm (233-283);
Morphology of Indıan Religions anı Thoughts (285-335); Chinese Buddhısm
(337-367); Japanese Buddhısm (369-388); Hıstorical Study of Christianıty (389-
412); Systematıc Study ot Christianıty 413-448); 1 aoısm (449-465). Eune atel
der bedeutsamen Daten aAaus der Religionsgeschichte Japans (467-477), eın Ver-
zeichnis der SCNAUCH Umschriften (für Japan und C'hina 1n den eıgenen Charak:
teren) (478-496) SOW1e biographische Angaben über d1e Mıtarbeıiter schließen sıch

497-507).
Wenn INa  - bedenkt, da{fß dıe Japanese Assocıatıon for Religious Studies TSt

1930, dıe dociety for Shıinto Studıes 194 7, dıe Japanese Assocıatıon of Indiıan and
Buddhist Studies 1951 und die Japanese Assocıatıon of the Studies of Christianıity
19592 gegrundet wurde, dann ersieht 1119 aus den angegebenen Fachgebieten und
AUuUs der Formulierung der IT’hemen, welche umtfassende Arbeit geleistet wurde.
Das ersieht INa noch mehr, WEeENnN INa einzelne Beıitrage lıest un: sıeht, w1e
gewiıssenhaft INa  w} bemuht WAar, Aaus dem einen Denk- und Sprachbereich 1n den
anderen hinüberzukommen, hne der Sache und den Autoren Abbruch tun.

Gerade iın diesem Zusammenhang Sind cdıe Ausführungen uüber das Christentum
bemerkenswert. Tetsutaro Arıga hebt hervor, W1€e sehr das Christliche 1ın seinem
spekulativen Bereich durch das ontologısche Denken der griechisch-lateinischen
Iradıtion gepragt wurde, wemgegenüber tur riıchtiger hält, das ‘Christliıche

1m Anschluß den hebräischen ext VO  - Exodus 3,14 als hayahthologisch
kennzeıiıchnen (S 422) Daiß für den Kuropaer vieles 1n dem Buch finden ist,

Wa ım nıcht geläufig WAar der 1n UuCTIN ıcht erscheint, braucht kaum gesagt
werden.

Der sorgfaltige Druck macht verständlıch, daß das Buch verspatet erschienen
ıst; moöge nachhaltiger für Verständnis und Klarheıt wirken.
Münster Antweıler

ROSENBERG, AÄALFONS: Sı ylle und Prophetin. tto ılhelm Barth-Verlag/Weıil-
eım Obb.) 1960 204 S 9 14,50

Nıcht auf „seltsame und absonderliche mystische Phänomene“ aufmerksam
machen, sondern 180 dıe Wegweisung [9) Himmel her“ bei den Seherinnen

der Antike, den Prophetinnen der Bibel und 1n der Geschichte des Christentums
herauszuarbeıten, ist das Büchlein ROSENBERGS geschrieben worden. Der Leser
soll, WLn das Buch AUS der Hand 1€1gt‚ ehrfürchtig dieser Art göttlicher Be-
rufung gegenüber stehen und S1e selbst be1 solchen zwielichtigen Gestalten Ww1e
Juliane VO  w} Krudener für möglıch halten. Das Buch eignet sıch Vor allem in den
Abschnitten uüber Hiıldegard VO Bingen, Birgitta Von Schweden un: Katharına
VO Sıena gut als anspruchsvolle Lesung. Stil un Gegenstand sınd hıer ufs
einste mıteinander abgewogen.
Münster/Westf. Rusche
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N RUUD, JÖRGEN: Taboo Study of Malagasy Customs an Beliefs. slo Uni-
Y versıty Press 1960 111 325 Seiten mıiıt Abbildungen nach Fotograüen,

Fıguren un: Karte
Unter Tabu versteht INa  ; bekanntlich eiIiNECEN Komplex VO  —$ Verhaltensmustern

negatıver Art die C1in Indıyıduum, C1IMN Lebensalter, C111 Geschlecht dıe Mitglieder
religiösen der sozialen Gruppe der Standes bestimmten Siıtuatio-

NCNn unter nıcht ratıonalen, hne menschliches Dazwischentreten erfolgenden
Sanktion sehr streng bınden

Seitdem der beruüuhmte englische Forscher Capt James o0k das Tabu Poly-
CFEL entdeckte, hat diıeses interessante und wichtige Phänomen Ethnologen,
Religionswissenschaftler Psychologen Un Soziologen gleicher Weise beschäf-
Lgt Dabe:i ist I1la endgültigen und sıcheren Klärung SCINET Entstehung,
SC1INeETr Funktionen und Zusammenhänge noch nıcht gekommen Es ann
darum 1Ur begrüßt werden, WCLn C1MN Beitrag dıesen Forschungen BC-
eistet wıird Und das vorliegende umfangreiche uch muß als C1iN wertvoller
Beıtrag azu bezeichnet werden

Der norwegische Verfasser hat ben fast ununterbrochenen ZWAaNzZıS-
Jahrıgen Aufenthalt als Missionar auf der großen Insel das umfangreiche Material

diesem Werke überall hinkam, gesammelt In den Jahren 194 7 un
19458 hat siıch dann England das wıssenschaftliche Rüstzeug erworben,
CN der richtigen Weise verarbeiten un: publizieren.

Madagaskar ist C1InN Gebiet, dem das Tabu, das hier fady hei1ßt, alle Lebens-
bereiche der Menschen durchdringt nd für den Einzelmenschen WIC für die
Gemeinschaft Von vıtaler Bedeutung 1st daß diese eingehende Darstellung der

den verschiedenen Lebenssituationen beachtenden Tabus tast 1N6 Mono-
graphie der gesamten Kultur Von Madagaskar geworden 1St Wır ertahren dabei
interessanteste Tatsachen über den Gottesglauben, das relig1öse Verhältnis
Ahnen und Toten, er dıe Fetische und Amulette, ber dıe Opfer, dıe Magiıe
und das Wahrsagen ber dıe relig1ös magischen Örientierungen eıt und
Raum, ferner über dıe Verhaltungen der Menschen untereinander, ber Sıedlung
un Wiırtschaft, dann ber den Lebenslauf des Individuums, Heirat, Schwanger-
schaft, Geburt, Beschneidung, Begräbnis nd anderes. Alles das hat auf Mada-
gaskar Beziehungen ZUu' abu

RUvuD beschreibt nıcht 11UT concreto die einzelnen Geltung stehenden
Tabus und W as besonders wertvoll ist gıbt dabei a welchen Plätzen

Madagaskar dıe betreffenden Informationen bekommen hat be-
sıch auch theoretisch mıt dem abu als solchem Dabei lehnt die

Auffassungen Von Frazer, Van Gennep, Marett und Soderblom
mıiıt echt ab dafß das abu auf dıe Vorstellung VON den Dıngen innewoh-
nenden magıschen Kraft zurückgehe, dıe Ursache Beileckung, Art VO
ansteckender Krankheit SC1 Das abu WAaTe Iso dann nıchts anderes als negatıve
Magie Demgegenüber hebt RuunD die relig1öse Grundlage des abu hervor, das
auf dıe geıstıgen Realitäten, namentlich dıe Ahnen zurückgeführt das durch 1iNe

konsequente Erziehung dem Menschen beigebracht wird und dessen Übertretung
schwere Gewissensbisse ZU Folge hat dıe TSTt ihrerseıts der Vorstellung VO  $

Befleckung, Krankheit und Sterbenmüssen führen Hier könnte der Vf noch mehr
die Tiefe dringen, WEeNN 1NE6 hıstorısche Betrachtung miıt der funktionalisti-

schen verbinden wurde. Um solche ist ihm aber prinzıpiell nıcht tun.
RUvuD betont ber auch, dafß WII eım abu mıt komplexen Erscheinung

tun haben Er weılst darauf hın, dafß WCI Arten VO  } Tabus unterscheiden
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SiNd, VO  w} denen M1r die iıne stärker unter magiıschen Gedankengängen stehen
scheıint. Verschieden ist auch der Ursprung der Tabus Dieser hängt ZU eıl mıt
dem In allen vıtalen Kulturen stark ausgepragten Symbolismus;ZU

e1] mıt der Beobachtung sprachlicher Parallelen, ZU e1] geht auf die
geltende Sıtte zZuruück, ZU eıl auch auftf dıe Furcht VOTrT den rein natürlıchen
Todesursachen. Wo dem V1 möglıch ıst, aßt sıch Von seınen Gewährs-
annern erklären. WIeE nach iıhrer Überlieferung eın abu entstanden se1 Es
muß natürlich damıiıt gerechnet werden, dafß hierbei vielfach sekundäre der auch
für dıe Gelegenheit zurechtgemachte Erklärungen gegeben werden. Auch hier
vermißt 1900028  - 1ne historische Betrachtungsweise.

Ethnologen, Religionswissenschalftler, Missiologen und Moralısten werden diese
wichtige Neuerscheinung mıt großßem (Gewinn benuützen. Aber auch der praktische
Missıonar, der einer echten, iın dıe Tiefe gehenden Christianisierung nd
einer Erhaltung wahrer Sittlichkeit gegenüber der andrıngenden zersetzenden
Unmoralität 1ın einer zertallenden Kultur interessiert ist, wırd hier wertvolle
Anregungen für eıne aufbauende Anpassung der Missionierung auf dem ethischen
Gebiete finden
Nıjmegen ‘Mohr
UNGER-DREILING. ERIKA: Josafat orkämpfer und Martyrer f Ür dıe Eıinheit
der Christen. Verlag Herder/Wien 1960 8l un 412 Seiten. 16.50

Wer 1MmM abendländischen Bıldungsraum seinen Geist wissenschaftlich geformt
hat und dieses Buch 1n die Hände bekommt,;, der lese zunächst Seıite 33L den An-
fang der Anmerkungen, ann gehe dıe Bıbliographie durch 329—335),
Quellen, Biographien, Literatur und Miscellanea, überschaue dıe Anmerkungen
1m einzelnen (S 337—410), beachte auch den Personenkreis, dem dıe Vertasserin
V danken hat, und beginne mıt der orıgıinellen Einführung und dem nhalts-
verzeichnıs VII—XID) Dann, mıt dem gerafften Wissen die Lebensspanne
des ‚Helden’ und den zeıt-, kultur- und kirchengeschichtlichen Rahmen. lasse
dıesen Banzch Apparat beiseite, und beginne mıiıt dem Lesen dieser Erstbearbei-
tung der VOT kurzem ın Rom edierten Quellen ZU' Leben des heilıgen Josafat
Kunzevycz; geboren 1580 1n der Westukraine, erst Kaufmannsgehilfe, annn
Mönch und Archimandrıt des Basılianerordens, 1617 unıerter Bischof VO  Z Polozk
in Weißrußland, führende Gestalt 1mM Rıngen dıie Erhaltung und Verwirk-
lıchung der Union, 1623 ZU Blutzeugen der kirchlichen Einheit wurde.
Die Verfasserin, Dr. theol aus der relıgions- und missionswissenschaftlichen
Schule den „Anthropos“”, unter der Meisterführung VO  — ılhelm Koppers,
hat den reichen un ditterenzıerten Stoff ın die Literaturiorm der altslawiıschen
Heiligenlegende9 eın origineller Gedanke, der 1n diesem Werke iıne
überzeugend geglückte Gestaltung gefunden hat, 1n der siıch Wissenschaft, Kunst
un relıg1öse Glut einem einheitlichen Gebilde vermählen. Dadurch spricht
das Buch den aNzCH Menschen a erfüllt zugleıch die Erwartungen der VCOI-

schiedenen Kultursachgebiete und schenkt mit reichem geistigen Gewinn hohen
asthetischen Genuß Im wissenschaftlichen Gebrauch des Werkes Uun« seiner darın
enthaltenen Forschungsergebnisse und nhalte muß INan natürlich diıe Form-
gesetze der Darstellungsweise diıeser Literaturtorm beachten, bei Zaıtationen.
Die reichen Anmerkungen siınd da ıne gute Hılte Das Buch erscheint gunstiger
Zeitenstunde, die ernsthaft auf diıe Bedeutung der Unionsbestrebungen hinweist
un auch die Herzen dafür 1n größerer Bereitschaft findet als noch VOT Jahr-
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zehnten. Seine ‚Aktualıtät' 1m Hınblick au:f das ın Vorbereitung befindliche Oku-
menische Konzıl soll I11d:  - allerdings nıcht überfordern. S50 dart 1009078  - sıch dieser
lıterarıschen un: zugleıch wissenschaftlichen Gabe freuen un dem Buch e1in zahl-
reiches Leserpublikum wunschen. Es wird den ostkıirchlich iınteressierten und
unjonsbeflissenen Christen NECUE Freunde zutühren.
Münster/Westf£. Ghrysologus Schollmeyer OFM

VERSCHIEDENES

A.-Boletin Bıbliografico de Antropologia AÄAmerıcana. Comision de
Hıstoria, Instituto Panamerıcano de Geografia Historia, Mex1co 1959 Vol
X-XÄX, 1956—357 Prımera arte Informacion general, 232 Segunda
ar Informacion bibliografica, 395

Die vorliegenden beiıden Teıle der BAA bieten wıeder einen überwaältigenden
Überblick uber dıe wissenschaftliche Forschungsarbeit, die 1n beiden Amerika auf
dem Gebiet der Anthropologie, Archäologie, Prähistorik, Folkloristik, Linguistik
USW. geleıstet wird Auch dıe wichtigsten einschlagıgen Publikationen des Aus-
landes sınd regıistriert. Noch einmal: Wer siıch miıt Amerika, vorab miıt Latein-
amerika, beschäitigt, annn diıesen wichtigen Jahrbüchern des Panamerikanı-
schen Instituts für Geographie und Geschichte nıcht vorbeigehen; auch der
Missionshistoriker sollte S1e Nn  ‚u durchstudieren.

BUSCHIAZZO, MARIO Argentina: Monumentos hiıstor1ıcos arqueologıcos. EKdi-
torı1al Fournıier, Arguntectura 29, Mexıco 2 9 1959 174

Das Instituto Panamer1ıcano de Geografia Hıstorıia veröffentlicht se1t 1950
die Reihe Monumentos hıstör1cos arqueolog1cos, 1n der der SanNzZzCc archäolo-
gische un: historische Reichtum der Kulturen der amerikanıschen Läander auf-
gefangen und festgehalten werden soll Bis Jetzt erschıenen die Bande Panama,
Vereinigte Staaten, Brasıilien, Chile, Haitı, Guatemala, Mexiko, Honduras,
Ekuador und Kolumbien. El Salvador, Costa Rıca und Venezuela stehen VOLTr

dem Abschlufß Der VE des vorliegenden D Bandes über Argentinien ist eın
bekannter Architekt, der 1n gleicher Weise durch selne Publikationen WI1e durch
se1ne Arbeıiten für dıe Erhaltung bedeutender Monumente sıch einen Namen
erworben hat. Dıie Archäologie Argentiniens ıst 1MmM Vergleich Mexıko un:'
dem eıch der Inka ATrM, die Kultur der Entdeckungszeit un der nachfolgenden
eıt ist spaniıschen und kaum autochthonen, kirchlichen und weltlichen Ursprun-
5C5 Beıides trıtt 1n der textlichen Darstellung, dıe nıicht LLUT Beschreibung der
Monumente seın will, sondern jeweıils wertvolle historische Eınführungen biıetet,
WI1IEe 1n der Wahl der zahlreichen und guten Bilder (insgesamt 7 9 VO Vf
selber) klar zutage. Das un!: Kap (Restauracion de MONUMENLOS un! Legis-
lacıon) interessieren mehr den Spezlalisten. Diıe Bıbliographie, die allein acht
Veröffentlichungen VO  - Buschiazzo aufführt, beschränkt sıch auf das unmittelbar
ZU Ihema Gehörende, der Index ist sechr ausführlich.
München arl Müller SVD
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BROX, AÄUGUST, MSC San-ta-wan. Verlag der Hıltruper Missionare/Münster
9335 mıt Kotos Gln O,—

VE ehemalıger Chinamissionar der Apost. Präafektur Shihtsien/Kweichow,
erzäahlt dıe Geschichte dreijer Bruder AUS dan-ta-wan, dem orft der „Drei großen
Kruüummungen . Die Fabel ist schlicht und einfach, dıe Sprache gefäallig und leicht
lesbar. Es ist Vf gelungen, eın recht anschauliches ıld des chinesischen Alltag-
lebens zeichnen. Das Buch stellt seiner Beobachtungsgabe un: seiner Liebe
den Bergbewohnern weichows eın schönes Zeugn1s 4A4UuU>

LÜ Mwu-DI, MATTHIAS: Dsung-tu schı-da2z dı Dschau-fu (Die Väter des Aposto-
lischen Zeitalters). Übersetzung miıt Erklärungen. Catholic Iruth Society/Hong-
kong 1957 455 3,—)

Dieses Werk ist ein bedeutender Beitrag ZUT chinesischen katholischen Literatur.
Es bietet ZU' ersten Male dıe Übersetzung der Apostolischen Väter 1Ns C'hine-
sische Es ist ine sechr wortgefireue Übersetzung Aa4us dem griechischen Urtext mıiıt
zuverläßigem kritischen Apparat und miıt weıtgehender Heranziehung lateinischer,
spanıscher, iıtaliıenischer, englischer, französischer und deutscher Übersetzungen
SOWI1e der einschlägıgen Hılfswerke der Kxegese und der Patrologie. So ist
auch wıssenschaftlich e1INn durchaus ernst nehmendes Werk Was den Inhalt
angeht, ist umfangreicher als die entsprechende deutsche Ausgabe 1mM
Köselverlag

Nach einer allgemeiınen Eınleitung ın dıe Patrologie und einer besonderen in
dıe Kıgenart der Apostolischen Väter folgen drei Seiten Literaturangaben. Dann
werden ın einer allgemeinen Inhaltsangabe die einzelnen Werke aufgeführt,
angefangen VO  - der Lehre der zwolf Apostel bıs ZUuU Hırten des Hermas. Darauf
folgt auf Seiten Kleindruck ine erneute, ber mehr detaillierte Inhaltsangabe,
worin auch alle Untertitel aufgezählt werden. Das erscheint auf den ersten lick
umständlich. Da ber ın der chinesischen Sprache ein Sachregister unpraktisch ist,
scheint 1e5s der beste Weg se1n, dem Leser den Gebrauch des Buches
erleichtern.

Jedem Briet der Werk geht 1ne besondere Einleitung OTAauUsS Hıer wird die
Geschichtlichkeit erwıesen, das Werk 1m Rahmen der Zeitgeschichte verständlich
gemacht und herausgestellt, welches dıe Hauptideen sınd. Auch dıe Angaben über
dıe Vertfasser werden jeweils 1n die Zeıtgeschichte hineingestellt. Am Schlufß eınes
jeden Briefes 1st noch ine ausführliche Liıteraturangabe beigefügt. Im anzch
Werk sind dıe Anmerkungen, dıe Literaturhinweise un Erklärungen, die 1m
allgemeinen kurz gehalten sınd, weiıt zahlreicher als ın der deutschen Ausgabe,

zumeıst NUuUr die Schriftstellen angegeben werden.
Das Werk ist mit einer erstaunlichen Kleinarbeit zusammengestellt worden und

verrat ine große Sachkenntnis des Übersetzers. Um mehr überrascht CS, dafß
dıe „ZWwel Briefe diıe Jungfrauen”, das „Martyrıum des hl Klemens“, den

„Zweıten Brieft des hl Klemens“, das „Martyrıum des Polikarp“ und diıe
„Papias-Fragmente“, die nıcht in der Kösel-Ausgabe stehen, iın sSe1N Buch mıt
aufgenommen hat, obwohl ın den Kınleitungen selbst erklärt, daß z B die
„Zwel Briefe die Jungfrauen” nıcht VO) hl Klemens stammen und das „Mar-
tyrıum des Klemens“ 1ın das viıerte Jahrhundert gehört.

Verständlich wiırd dieses Vorgehen jedoch, WEeNnNn INa  -} die Absıcht des Über-
setzers kennt Dr Matthıas Lü Mu-dı, Miıtglied der chinesischen Kongre-
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gatıon der Dıscipuli Omı1ını 1st se1t nde 1960 wıeder den Vereinigten
Staaten VO  } Nordamerika und hat dort Lehrauftrag für Logık un Psycho-
Jogıe der St John University Er beabsıichtigt, WIC selhst der Monats-
schrıift Sın T0ouo0 Sheng für chinesische Priester (Sıngapore, Nov 1960 97)
sagt den nächsten sechs Jahren mehrere andere Kirchenväter uübersetzen
un! auch die Summa Theologıca des h1 IT'homas NECUu übertragen, 95 der
Philosophie un! Theologie der chinesischen Kirche grundlegende Quellenwerke
Zu jefern“

Und hier liegt dıe eigentliche Bedeutung des Buches als grundlegender Beıtrag
autochtonen chinesischen Theologie, und INa  - kann NUur wünschen, dafß

der Autor SC11 Werk fortsetzt un: weıtere Bücher bald erscheinen Denn dıe
Gedanken der Kırchenvater siınd gleichsam 106 Fortsetzung der einfachen Sprache
der Evangelıen und werden darum VO  w} den Chinesen BEIN gelesen S1ie werden
auch unmittelbar verstanden, während INa sıch mıt europäisch scholastischen
Syllogismen schwer tut.

Zum Schluß SC1 noch bemerkt, daß Lu 3 recht gefäalliıgen chinesischen
St1] schreibt. Wenn auch dıe Kınführungen sechr eintacher Sprache gehalten
sınd gebraucht den eigentlichen Übersetzungen 4BB gehobene Sprache, die
auch den ıcht Christen ansprechen wird
Münster, Westf Gu:ido („ördes OFM

Anschriften der Mıtarbeiter dıeses Heftes Dr BOUDENS OMI Oblaten-
kloster, Gijzegem Aalst) Belgien Dr ÄDOLF EXELER Münster/Westf Waldeyer-
straße FRIEDRICH LINZENBACH SVD Roma Östiense, Cas post 5080
Dr WINFRIED PETRI, Schliersee/Obb Unterleiten KURT PISKATY SVD
Münster/Westf Breul ÄMAND REUTER OMI Roma, Via Aurelıia, 290

JOSEF SCHMITZ Münster/ Westf Johannisstraße 17 Dr ERIKA UNGER-
DREILING, Wien I1 Taborstraße 17
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siınd re her; daß dıe Zeıutschrıift für Misst0Onstwenrssen-

schaft erscheinen begann. Wıe 6S ıhr inzwıschen

ist, haben Laurenz Kılger un Josei (Glazık gezeigt, jener in
seinem Autsatz ‚„Die Zeıtschrift für Missiıonswissenschaft 1m
ersten Vierteljahrhundert‘‘ (ZMKR 295, 1935, 201-213) und dıe-
SC 1n seınem Beıtrag ‚„Fünfzıg Jahre (DO Jahre Fatho-
lısche Miıssıonswissenschaft 2ın Münster S Festschriuft.
üunster Westt 1961, 101-104). So brauchen WIT l1er nıcht
mehr darüber berichten. Was dıe Zeıitschrifit für einen
Charakter, eın Gepräge, eine Spirıtualität gehabt hat und
besıtzt, weıß jeder Leser.

Die Zeıitschrift hat 1n den VErIrSANSCHLCIL tüni Dezennien nıcht
iımmer erscheinen können. Die Ungunst der Zeıten un
der Kampft der (Geister groß ber dıe ZMist längst
wıeder da und Irısch un! munter WI1€e Je;, WeNnN auch nıcht
mehr milıtant WI1Ee ın den Jahren, da iıhr Gründer, Protfessor

Schmidlın, S1e redigierte. SO können WIT auch das goldene
Jubiläum der ZM fe1ern, mıt ank Gott, mıiıt ank
auch Prot Dr Schmidlın und alle jene, die die eıt-
schrıft rediglert oder Beiıträge ıhr geleistet haben

Miıt diesen ummern. endet dıe redaktionelle Jätigkeıit Prof
hms der Zeıtschriult. Möge C555 dem Nachfolger vergonn
seE1IN, die Zeıtschrift mıt Hılie derer, die der 1ssı1ıon un
un: spezıell der Missıionswissenschalfit iınteressjiert sınd, un!
namentlich mıiıt derHılfe Gottes redigieren un verbessern.
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LUCKWUNSC  -TELEGRAMM
SEINER HEIL

NES’
ZU

DER KAIHOLISCHEN MISSION  ISSENSCHAFT

Se_greteria dı Stato di Sua Santita

Telegramma
Num di Protoc. Data Juni 1961

503

Seiner Exzellenz
Hochwürdigstem Herrn
Dr Michael Keller
Bischof VO  en unster
Muüunster

Heiliger Vater VO  } 50jährigem Bestehen des Internatio-
nalen Institutes für mı1ıssionswissenschaftliche Forschung —

fahrend, sendet Leıitung W1€e Mitgliedern des Institutes iın
Anerkennung ihrer Verdienste, dıe S1€e w1e ihre Zeitschrift

die katholischen Missionen erworben haben, mıiıt dem
ınnıgen Wunsch weıterer göttlicher Gnadenhilfe für ıhre
hohen Aufgaben VO Herzen besonderen Apostolischen degen

Kardıinal Tardinı
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UND GLÜCKWUNSCH SEINER
DES REKTORS DER WESTFÄLISCHENWILHELMS-UNIVERSI

PROF KOTTING
BEI DER FESTVERSAMML CHLOSS 29 961

Eminenz! Exzellenzen!
Herr Generalsuperior!
Meine Herren Präsidenten un Generale!
Herr Oberbürgermeıister!
Herr Kurator!
Spektabilitäten!
Hochwürdige Herren und Provinzıalobere!
rwurdige Schwestern!
Kolleginnen un Kollegen!
Kommiliıtoninnen und Kommilitonen!
ei1ne Damen un: Herren!

Eıs ıst MI1r 1N€ große Freude, Sı1e ZU teierlichen Höhepunkt des Jubıi-
laums des Institutes für Missionswissenschaft 1n der ula unserer Uni-
versıtat begrüßen dürten un Ihnen zugleich danken für dıe Ehre,
die Sie Urc! Ihre Teilnahme der Universitäat und einem ıhrer Institute
erwelsen.

Eminenzal!
Un g1ub2leo che, volgendos: ındıetro, Huo guardare solo un Dassato

dı cınquant‘ annı, merı1ıta dı regola appena dı CSSETE rıcordato,
MENO che, per ESIIO, NO  S esıstano ragıi0nı hartıcoları.

Gon Ia S5ua TESENZA la festa gıiubzlare Aell Istituto dı SCLENZA delle
M1LSS1LONL S12 rıyeste dı partıcolare splendore. v„rebbe potuto donare
mMagIı10rE rısalto all’ ınternazıonale prestig10 Istıtuto al sıgnıfıcato

CLENZA M1LSSLONL.
In Lei saluto al Prefetto Gongregazıone che $2 hrefitta I0 SCODO

dı propagare la Fede Gl ınızıalı, fra nNO1, ONO 2ın grado forse dı farsı
un  b ıdea del AW/A  — compi1to grandı0so, delle SUC ODeETE der u01
rısultatı e allaccıano al mondo, quı üunster ben pu difficıle
che OMa rendersene CONLTO, CON ıummagını gıuste fedelı Sua ınten-
Z10NE OME h0 ınteso farsene medıiatore hermettercı 0S1 un

sguardo nel CamDO dı [avoro della G ongregazıone. Da wvorreE
rıngrazıar La dı quesStO.

La nNOSEra Universita NO  S& ha uUuN  Q $tOor1a g10 0S1 antıca al SUO ANNO
dı nascıta al 1780 da OLEr vantare frequent: vısıte dı cardınalı. Che
Le:, Eminenza, nel VLa Z10 dı rıtorno Irlanda, ”NnO  S abbıa dısdegnato
Ia SOSLa ünster, colma ’Universita dı gratitudıne dı 21010.

Ghe al S0ZD1L0T7NO ın quesia cCıtta quantio ’universita O0SSA fare Der
renderlo hracevole, ıncontrınoa al S10 Ia Sua apbprovazıone!

Es hat lange Jahrhunderte gedauert, bıs AaUs dem Missionsauftrag
Christi, W1e 1mMm Matthäusevangelium überlieftert ıst, auf dem Weg
1584



Mıtglıederversammlung des
Internatıonalen Instıtuts 1Ur
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über praktische Missionsarbeit die Missionswissenschaft als selbständige
theologische Disziplin erwachsen ıst. Es bleibt das geschichtliche Verdienst
des unvergellichen munsterischen ollegen Joseph Schmidlin, dıe

seliner eıt allmählich sıch verdıchtenden Anregungen aufgenommen
un dann den entscheidenden ersten chrıtt getan en S€]1 UrC|
die Zeıtschrift, se1 durch die Publikationen, sel1 durch persönlıche
Beziehungen un: Begegnungen sınd der Lehrstuhl und das ihm ANSC-
schlossene Institut 1n der Folgezeıt einem bedeutenden Zentrum dieser
Jungen theologischen Dıiıszıplın geworden. Man kann ıhr unter wWwel-
tachem Aspekt 1Ne noch reichere Entfaltung VOTAuUSSAaSCNH. Man darf sıch
aruber 1mM klaren se1n, dafß der 1mMm augenblicklichen Zeıitpunkt VO eınen
Ende der Erde bis ZU anderen schallende Ruf ZUT Entwicklungshilfe
ZU Teil verstanden werden annn als die Sakularısierung des Missıons-
auftrages un dann, da d1ıe Stützung dieses Gedankens VO christ-
lichen Glauben her weithin mıiıt dem recht verstandenen Missionsauftrag
zusammentallt. Der allgemeıne Ruf ach Entwicklungshilfe kann aber
auch ohl aufgefalst werden als eıne Mahnung die missioniıerende
Kırche, sıch aufs 1LCUC mıt der Frage auseınanderzusetzen, W1€e dıe Bezıe-
hung zwischen dem spirıtuellen Ansatzpunkt jeglicher Glaubensverkün-
dıgung un der Kulturbezogenheit der ıüberwindenden relig10sen ber-
ZCUSUNSCH wirkungsvoll 1mMm onkret Einzelnen gelöst werden mufß Mögen
die für die Entwicklungshilfe bestimmten Miıttel der Länder. die Miss10-
NaTre entsenden, auch dem Wiırken der Glaubensboten 1ın Zukunft VO  -
Nutzen sein!

In 1N€e zweıte Rıchtung scheint M1r die Aufgabe der Missıionswiıssen-
schaft auch noch welsen. Es obliegt dieser Disziplın selbstverstandlıch
nıcht 1n direkter Weise dıie Pflicht. für die Wiedervereinigung aller
Christus Glaubenden wirken. ber der Wiılle, sıch wıeder ZUT Einheit
zusammenzufinden, könnte vielleicht besonders gestarkt werden durch dıe
Erfahrung der Hemmungen, die der Missıon gerade Aaus der Zersplitte-
Tuns der Christenheit entstehen.

Damıiıt ıst 11UT angedeutet, da cCie Missjonswissenschaft mıt Recht 1mM
Kranz der theologischen Disziplinen einen geachteten und wichtigen Platz
einnımmt. Ihrer er Anwesenheit bestatıgt das un: die Bekundung Ihres
Interesses entbindet M1CH  h VO  } der Verpllichtung, ach differenzierten Be-
zıehungen ZWI1S  en Ihnen 1m einzelnen un der Missi:onswissenschaft
spuren, adurch einen Grund für 1N€ weıtere persönliche Begruüußung

finden
Ihnen, schr verehrter Herr Kollege Ohm., und Ihren Mitarbeitern

preche ich ZU heutigen Jubelfest jedoch 1m Namen der Universität
meınen herzlichsten Glückwunsch aus Mögen dıe wiıissenschaftlichen Lei-
stungen der VO  =; Ihnen betreuten Forschungsstätte Von gutem Erfolg SC
krönt se1n, un mOoge sıch dadurch das Ansehen des Instituts immer
weıter heben un damıt auch beitragen 28008 anz UNSCTET Ima Mater
Monasteriensis!
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REDE
SEINER EMINENZ DES HOCHWURDIGSTEN HERRN

GREGÖR PETRUS AGAGIANIAN
29 961 CHLOSS MUNSTER

Es ist INr C1NC besondere Ehre un große Freude, aus Anlaß des fünf-
zıgsten Jahrestages der Errichtung des Lehrstuhles für Missionswissen-

der Universität ünster, der Gründung des Internationalen
Institutes für missionswissenschaftliche Forschungen und der Zeitschritt
tur Missionswissenschaft aufrichtigsten Glückwünsche 190091 Ausdruck
B bringen

Diese Glückwünsche werden freudiger dargebracht als die heilige
Kongregation der Propaganda, deren Namen iıch hier A sprechen die
Ehre habe, se1it iıhren ersten Anfängen aufs INnnNıgste miıt der Missions-
wissenschaft verbunden ist

Dem goldenen Zeitalter der weltweiten Kirchengründungen 112 ÖOst-
und Westindien folgte C11C Zeit der Besinnung, die iıhren Niederschlag

den Schriften der Missionswissenschaftler des ausgehenden sechzehnten
und beginnenden siebzehnten Jahrhunderts tand

WEe1 VON ıhnen, der Karmelıit Ihomas Jesu und der Jesuilt Jose da
Costa, gaben den etzten Anstof(ß dait die heilıge Kongregation der
Glaubensverbreitung der Form entstand die S1C heute noch hat und
die sich auch heute noch bewährt

uch das bewundernswerte Programm der Propaganda, WIC uns
den drei Memoiren ihres ersten Sekretärs Ingolı und der nstruk-

102 die ersten Apostolischen Vıkare überlietert ist Schaffung des
einheimischen Klerus und Anpassung die Kulturwelt der 15510 -
nıerenden Völker stammt ZU größten eıl aus der Yeder NC ersten
großen Missionswissenschaftler

In Anfangszeit 112 der es ZU schaffen WarTr der 16 Propa-
ganda WIC jede andere menschliche Kınrichtung die ersten Erfahrungen
sammeln mußte, kam 6S VOT allem darauf An das Missiıonsprogramm
der Propaganda die Praxis umzuseizen Anweisungen über die Biıl-
dung des einheimischen Klerus, über 1e Möglichkeiten und (Grenzen der
Anpassung wurden nıcht H Form 61 TiST theoretischen Abhandlung 11-

dern Von Fall zZu Ua Finzelinstruktionen gegeben Auch die Grün-
dung der Missionskollegien, der missionswissenschaftlichen Lehrstühle
ihrer Zeiıt Von denen das alteste, San Pietro Montorio OM, WCNLBC
onate nach der Gründung der Propaganda entstand dienten vornehm-
ıch dem praktischen Ziel der Ausbildung der Heidenmissionare Unter
Gregor X V1 begann CIMn Missionsfrühling, der sich Form und
Umfang würdig mıf der Missionsarbeit 112 den VON den Portugiesen und
Spaniern erschlossenen Ländern Asıens und Amerikas vergleichen lt.lßt

Wie 1171 ersten goldenen Zeitalter der Missionsentfaltung, So folgte
auch 1171 zweıten Zeit der Besinnung auf die wissenschaftlichen
Grundlagen des Heidenapostolats Diese Besinnung führte VOT fünfzig
186



Jahren ZuUr Gründung des ersten Lehrstuhls für Missionswissenschaft an
dieser Ihrer Wiılhelms-Universität 1n üunster.

Mıttlerweile hatte dıe heılıge Kongregation der Propaganda 1n drei-
hundert Jahren Erfahrung eıne feste Praxis der Missionsleitung BC-
baut, die 1n der Konstitution „Sapienti Consilio“ un weniıig spater 1m
Codex Iuris (Clanonici ihren rechtsverbindlichen Niederschlag gefunden
hat Notwendigerweise rhielt die NECUC Missionswissenschaft einen
theoretisch-historischen Charakter, während diıe alte vornehmlich auf dıe
Praxıs ausgerichtet WaTr

Auf dem Gebiet der hıistorischen orschung hat üunster das Verdienst,
daß hier 1m Kriegsjahr 916 der erste Band der „Bibliotheca Missionum “
erschienen ıst Die theoretischen tudien der modernen 18Ss10Nswissen-
schaft kreisen U1n dıe Fragenkomplexe des Begriffs der 1SS10N un
damıt auch der Missionswissenschaft selbst, der Anpassung un 1 Zl
sammenhang damıiıt der Ausbildung der einheimischen Priester. Manche
Begriffe sınd 1m Laufe der Diskussion geklärt, andere schärfer heraus-
gearbeitet worden. Nehmen WIT ZU Beispiel den Begriff der Anpassung.
In iıhrer Instruktion VO  - 659 dıe ersten Apostolischen Vikare hatte
die Propaganda 1n rein negatıver Korm erklärt, dıe Missıonare sollten
nıcht Frankreich, Spanıien, Italıen oder einen eıl Kuropas 1Ns Missions-
and China importieren. Heute haben WITr nach einer anzecn Reihe Vvon

Studien. ınter denen die muüunsterische Doktorarbeit über „Die Akkommo-
dation 1 katholischen Heidenapostolat” eıne hervorragende Stelle e1InN-
nımmt, klare Grundsätze über alle Gebiete der Anpassung bıs ZUT
künstlerischen Nutzbarmachung der einheimischen Malerei und Musik

uch die AauUus der Praxis erwachsenen Rechtsnormen der Propaganda
sınd VO  - missionswissenschaftlich geschulten Juristen harmonisch 1n den
(Gesamtautbau des Kirchenrechtes eingeordnet worden.

Das Hauptverdienst der Missionswissenschaft scheint mır ZUu se1N,
daß durch ausgedehntes Studcium der Heiligen Schrift und der Väter das
theologische Fundament der Heidenmission fester ausgebaut wurde.
Hierin WI1C auch 1n der Erforschung der Missionsmethoden ıst die Uni-
versıitat Münster miıt gutem Beispiel VOTANZCYANFCH. Durch das tudium
der Missionstheologie ‚f  ist die (resamtausbildung KT jungen heo-
logen missı1onarıscher und damıt weltoffener, fast möchte iıch SARCH
„katholischer“ geworden. Allerdings sind WIr noch weit davon entfernt.
daß ın en theologischen Disziplinen auch 16 missionswissenschaftlichen
Aspekte ZUr Darstellung kommen.

Wie schr die alte Missionswissenschaft miıt der Schultheologie VOI-
bunden WATr, zeigt uns Lorenzo Brancati Cli Lauria, der seinen 'Traktat
„De Fide propagatıone e1uUs ın den Sentenzenkommentar um dritten
und vierten Buch des Magister Duns Scotus eingebaut hat Möge auch die

Missionswissenschaft den ıhr gebührenden Platz 1n den theologischen
Handhüchern UNsSsScCTCT Zeit finden!

Im Vorhergehenden haben WIr Zu zeigen versucht, W1C die heilige
Kongregation der Propaganda durch die Missionswissenschaft manche
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Fragen der Missionswelt besser kennengelernt hat un W1e sS1e anderer-
se1ts diese Erkenntnisse verwertet hat, iıhr altes Programm Bildung
des einheimischen Klerus und Anpassung dıe Kulturwelt der Missions-
volker ımmer weıter verwirklichen. Die Propaganda hat sıch die
sıcheren Ergebnisse der Missionswissenschaft Nutzen gemacht, nachdem
S1e ihr zuerst die großen Fragen ZUT Bearbeitung zugew1esen hatte Da-
durch wurde dıe Befürchtung mancher Missionspraktiker, dafß nunmehr
Stubengelehrte VO grunen iısch Aaus die Arbeit der Missjionare kriti-
sieren un dirıgieren wollten, VO  - selbst hinfallig. Die Miıssı1onswissen-
schaft hat sıch ın den Tüunizig Jahren se1t der Gründung des ersten Lehr-
tuhles ıhren Ehrentitel „Ancılla Missionum“ treu un: redlich verdient.

Auf die oberste Leitung der Missionen hat die Missionswissenschaft
insofern Einflufß gehabt, als viele ihrer Sachbearbeiter und Fachberater
Aaus der mi1issı1onswissenschaftlichen Bewegung hervorgegangen S1nd. Als
einzıge Tatsache mochte ıch hervorheben, daß systematische Miss10ns-
Enzykliken erst nach der Errichtung des Lehrstuhles für 1SS10NSWISsSeN-
schaft geschrieben wurden. Zum Schlufß bleibt mMI1r och übrig wünschen,
dafß die drei Institutionen, deren goldenes Jubilaäum WITr heute feiern,
auch 1n Zukunft ZU eıl der Seelen, ZU Wohle der Kıirche un ZUTI
Ehre des katholischen Deutschland blühen un gedeihen moögen.

Crescant ei floreant!
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DIE MISSIONS W ISSENSCHAFT
UO:  &8 T’homas Ohm

Sehr früh schon hat sıch miıt fragen beschälftigt, die WIT heute in
der Missionswissenschaft untersuchen pflegen. Im Neuen Testament
geht die Missıion, die Sendung des Menschensohnes 1n die Welt, die
Sendung der Apostel den Völkern un das Ziel dieser Sendung, dıe
Befreiung der Menschen A4Uus der Unheissituation. Die Väter befassen sich
beispielsweise miıt dem Verhältnis des Evangeliums ZU  b griechıschen Philo-
sophie un! der Miss—ionskatechesc USW. IThomas VO  3 Aquıin un! andere
Scholastiker suchen die Fragen beantworten, die der Islam aufwarf un
dıe Erweiterung des geographischen Horizonts 1mM 13 Jahrhundert miıt S1C]  h
brachte. Im Entdeckungszeitalter bemuhten sıch viele Iheologen intens1v
die Probleme, welche die Missionierung der neuentdeckten Völker betraten
oder miıt ıhr zusammenhiıngen. Als 1m 19 Jahrhundert das Missionsleben
autblühte un dıe Missionstätigkeit 1nNne Ausdehnung annahm, die s1e nıe
UVO besessen hatte, blühte die Missionswissenschaft 1ın ungeahntem
Ma@ße auf Schließlich dart nıcht VErTSCSSCH werden, dafß sıch Papste, die
Kongregation der Propaganda, dıe Miıssıonsorden, die Missionssynoden
und viele andere Männer un! Institutionen 1n Fragen geaußert haben, die

1eT angehen
ber eıne Miıssıonswissenschaft 1m modernen Innn des Wortes g1ıbt 65

erst se1t Alexander Duff, dem ersten Professor der „evangelistischen heo-
logıe der Universität Kdıinburgh Karl] Graul, arl Plath un:
Gustav Warneck, erst seıt etwa hundert Jahren, und 1nNe moderne
katholische Missıonswissenschaft S erst seıt Anfang dieses Jahr-
hunderts. Wie dieser Wissenschaft gekommen ist, kann un: braucht
1er ıcht geschildert werden. Unsere Festschrift ? nthalt darüber alles
Nötige. Männer W1€e Paul Maria Baumgarten, Anton uonder, Hermann
Krose und dann namentlich Robert Streit, Friedrich Schwager, Pro-
fessor Max Meinertz, Kurst Alois Löwenstein haben hıer die Bahn SC-
brochen, Sarl ıcht reden VO  - Prof. Dr Schmidlin, der seinen Mut mıiıt
dem Tod 1m Konzentrationslager ezahlt hat

Kiıne entscheidende hat in den Anfängen üÜunster gespielt. Hıer
ıst 1911 die katholische Missionswissenschaft „als (Sanzes un als
System “ entstanden. In unster wurde der erste katholische Lehrstuhl
für Missionswissenschaft errichtet. In unster erschien die erste katholische
missionswissenschaftliche Zeitschrift. In Münster bekam das Internationale
Institut für mıssıionswissenschaftliıche Forschungen SE1IN Zentrum.

Festansprache, gehalten Jun1 1961, 1mM Schlofß Münster, anläßlich
des goldenen Jubilaäums der Missionswissenschaft ın Münster.
2 Jahre katholısche Missıionswissenschaft. Münster Westf.) 1961
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Münsters Beispiel aber hat V gewirkt. 'Irotz er Widerstände un Hem-
MUNSCH sind den verschiedensten Universitäten un ochschulen des
In- un!: Auslandes Lehrstühle für Missıionswissenchaft errichtet worden.,
1n Rom Fakultäten. Auch eıgene Zeitschriften für HSSCTE
Wissenschaft wurden gegründet, VOI denen sich freilich nıcht alle
halten vermochen.

Alles 1ın allem hat sıch die Missionswissenschaft erstaunlich gut enNt-
wickelt. ıst bezeichnend dafß die Missionswissenschaft 1N€ monumentale
Bibliographie besitzt, die Bıbliotheca m1ss1o0NUum, W1€E S1e keine andere
theologische Disziplin besıtzt.

Es hat Nn1€e solchen gefehlt, für dıe Missionswissenschaft kein
Verständnis aufbrachten un: meınten, die Aufgaben dieser Wissenschaftt
ließen S1 in den gewohnten theologıschen Disziplinen erfüllen un be-
waltigen Tatsachlich können viele m1ssı1onswissenschaftliche ragen ın
diesen behandelt werden. JE alle theologischen Fächer ollten M1SS10NS-
wıssenschaftliche Fragen behandeln, namlıch Jene, d1ıe ın iıhren Bereich
tallen.

Und noch mehr: Die gesamte Theologie bedarf einer miıss1ionarıschen
Ausrichtung. Die 1SS10N ist nıcht blofß, w1€E früher meınte, ıne
Sache der missıonierenden Orden und Gesellschaften, sondern eine Sache
der Kirche Von Anfang hat die Kirche der Missıon gelebt. „Die an
Intention der Bibel ıst die Rettung der Menschen un damıt Mıss10n. ” S

„Kirche exıstiert durch die Mıssıon W1€E das Heuer dadurch, dafß brennt“,
W1e Emil Brunner sagt Die Kırche ist ihrem Wesen und iıhrem Sınn nach
1N€ apostolische, eiINne missı1onarische Größe S1e ist auf die Welt, auf dıe
Völker 1N, ist für die 1SS10N da, halt ıhrem Wesen ach cdie J1uüren für
die Weelt auf, für JeEHE; die „draußen“ SINd, 1ne Wahrheit, die be1 rein
pfarrlichem oder diözesanem Denken oft nıcht gesehen oder eachtet wird,
jenem Denken, welches auf die eigene Herde gerichtet ıst, 1n der INa  - steht
und 1N€ Funktion hat 1E Herde aber ist die Welt

ber die Behandlung mıss1ı0logischer Fragen in den alten theologıischen
Dıiszıplinen genugt iıcht Jedenfalls en sich die Dogmatik, dıe Moral),
die Kirchengeschichte un die anderen Fäacher bisher 1Ur gelegentlich
oder DUr unzulänglıch mıiıt missiologıschen Fragen un Dıngen beschäftigt.

Im besonderen ıst  q die Missionswissenschaft unentbehrlich 1n uUuNnseTeN

agen, heute, die Sıtuation der Mıiıssıon ıne grundsätzlıch andere
ist als 1m Miıttelalter un:' 1Mm Kolomaalzeitalter. heute, miıt vielen
Formen der 1SS10N 1n den verschiedensten Ländern UuSs ist, heute,
viele Missionsfragen LICU durchdacht werden mussen, heute, die Miıs-
S10N Gegenmissionen ausgelöst hat, heute, e1ine an Welt eingestürzt
ıst un das Chrıistentum Geltung verloren hat, heute, die 1SS10N

Lutherisches Jahrbuch 1946, 146
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ıcht mehr blofß Probleme hat, sondern selbst Problem geworden Ist,
heute, die 1SS10N einen tragıschen Aspekt ANSCHOMM: hat

Gut, wiıird vielleicht der 1N€e oder andere entgegnen. Mögen die Missio-
logen, die Missionare un hre Helfer Missionswissenschaft studieren. Kuür
S1e ist die Mıiıssionswissenschaft da, aber icht für die anderen. Jene, welche
die ura anımarum 1in den sogenannten christlichen Läandern haben, brau-
chen die Missionswissenschaft ıcht Nıichts ist alscher als eine solche Auf-
fassung. Gewiß, die Missionswissenschaft 111 eutfe fuür die Erfor-
schung eines wichtigen Gebietes heranbilden, 111 denen dienen, die Mis-
s1onstrager werden wollen und sınd, 111 ıhnen einıges VO  w dem mıt auf
den Weg geben, Was s1e brauchen, ıhnen vermitteln, Was ihnen vermuittelt
werden mujiß, W C111 ihr Wirken un chaffen auf der ohe der eıt
leıben und den orderungen der eıt gerecht werden soll Nach Papst
Benedikt der u1lls dıe bedeutsame Missionsenzyklika „Maxımum
illud“ geschenkt un: 1ım Ateneo Urbano 1n Rom inen Lehrstuhl für
Mıssionswissenschaft errichtet hat, wiırd, 95  er nıcht mıt der Wissenschaft
als se1nem Schutzgeleit versehen ist, oft en, dafß ıhm 1e] Hılfe für die
Fruchtbarkeit seines heiligen Dienstes abgeht”.* Pius s E hat nachdrücklich
betont. daß die 1SS10N „die Hiılfe der Wissenschaft“ braucht, die
volle Frucht des Werkes und Opfers“ ın den Missionen erlangen.

ber die Missıi:onswissenschaft ist auch für die anderen da, zunächst für
die Studenten der T heologıe. Keıin eologe sollte SCH, dıeses Fach
gınge iıh: nıchts Wieder ist beachten, da{s die Kirche ıhrem Wesen
und Sinn nach m1ss10Narıs ist, für die 1SS10N da ist. Jeder eologe
IMU: das Wesentliche VO  - der Mission und über die 1SS10N WIissen. Die
Missionswissenschaft ist eın Fach für alle Studenten der 1 heologie.
(0)  e daß sıch das kommende Konzıl in dıiesem Punkte klar außern wird.

Selbst die Professoren der Theologie dürten AUSs Gründen, die jetzt iıcht
mehr ausgeführt werden brauchen, icht auf die Missionswissenschaft
verzichten. Kein Vertreter der Missıonswissenschaft kommt aus ohne CHNSC
Berührung mit der Dogmatik, der Moral, der Kxegese, der Kirchen-
geschichte, des Kırchenrechtes. Umgekehrt kommen die Vertreter dieser
Fächer nıcht au ohne CENSC Beziehung ZUT Misstonswissenschaft.

1ei}e andbucher der Theologie sind ausgezeichnet. ber iıch könnte
MI1r heute, dıe europäische Periode der Kirchengeschichte un der heo-
log1e vorbe1 ist, Lehrbücher der Theologie vorstellen, die anders SIN  d, die
mehr sSınd, namlıch Bücher, die treu Ww1e möglıch dıe Schrift, die Tra-
dition, die Außerungen des kirchlichen Lehramtes, die TE des Aquı1-
naten wiedergeben und interpretieren un: zugleich auf die Fragen, die
Anliegen un die Nöte der Asıaten un: Afriıkaner eingehen, Bücher, die
offen un weıt sınd gegenüber allem ahren, en AOyOoL OTEPLATLXOL 1in

d BENEDIKT Enzyklika „Maxımum illud“ (Ausgabe Herder) Freiburg Br
1920,

Pius bei der Eröffnung der vatikanischen Missıionsausstellung 1924 Vgl
15, 1925, 4? Anm.
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der gesamten Welt, Bücher, durch die €e1IN auch VO' ÖOsten her f
Bücher, die auf Ihomas VO  — quın un anderen autbauen un zugleich
be1 ıhnen aufzeigen und betonen, W as dem Osten kongenial iıst 1lle
große Theologie ist Wiıderhall der Stimme des siıch offenbarenden Gottes
in der menschlichen Seele und zugleıich Analyse un Deutung der Zeıit,
Antwort auf TrTe Fragen un Stellungnahme ıhrem Denken un en
Paulus ‚emuhte sıch 88  3 das Problem „ Judentum und Heidentum “, Augu-
st1nus die „rudes”. Pseudo-Dionysius wollte die starke Überzeugungs-
aft des Neuplatonısmus beschwören. I’homas VO  - Aquın hatte ohne Be-
zıehung ZUT Mission nıcht die Summa contra gentiles geschrieben.

Kurz: alle Theologıe bedarf der Eintgrenzung und eines denkbar weıten
Horizonts. Wer sıch auf SEINEN Kreis beschränkt, verhert Lebendigkeit,
Weite und Tiefe Theologische Disziplinen, diıe sıch weıgern, uber eiınen
bestimmten Kreis hinauszublicken, SInd dem Niedergang geweiht.

Selbst profane Wissenschaften könnten Nutzen AaUus dem Kontakt mıiıt
der Missionswissenschaft ziehen. Desgleichen diese und jene Unterneh-
INUNSCH. kın Beispiel UT, näamlıch c1e Entwicklungshilfe. Das Problem ist
1er nıcht blofß e1n wirtschaftliches, technisches, kulturelles, sondern auch
ein geistiges, relıg10ses und moralısches. Mit wirtschaftlichen Mıtteln und
Methoden alleın können die Völker nıcht VOT dem Chaos un VOT der
Sklaverei bewahrt un nıcht NCUu gestaltet werden. Die geistlich-moralıi-
schen Dınge sınd o  d die entscheidenden. Wer große Staudämme —_

richtet, ohne bedenken,. da{fß auf diese Weıise Stämme und Völker 1n
der Religion treffen und zerstoren kann, schadet mehr als nutzt

ber WASs ıst denn Missz'onswissénsdzaft? Unter Miıssıon versteht INa  -
dıe Sendung des og0S den Menschen durch den Vater und das dieser
Sendung tolgende Heraustreten des Og0S Aaus der Geschlossenheit des
innertrinitarischen Lebens 1n dıie heillose Welt Dann auch das dieser
Sendung und diesem Heraustreten entsprechende Iun Jesu, des „Apostels”
(Hebr 37 1) ber WIT denken heute be1 dem ang des Wortes „Mission”
mehr dıe Weıitergabe der Sendung des og0S un: die Weiterführung
se1nes Tuns, namlıch die Sendung der Apostel un: ıhrer Nachfolger

den Völkern, die das Ziel hat, alle Völker Jüngern oder Christen
machen.

Missionswissenschaft iıst demzufolge jene theologische Disziplin, welche
die 1ss1ıon des Logos, der Apostel, der 1iss1onare un die ıhr gemaße
Tätigkeit eingehend und 1ebend betrachtet, sıch 1ın diese versenkt un s1e
dann wissenschaf{tlıch, methodisch un systematisch erforscht un darstellt

Die 1SS107N aßt sıch aber unter verschiedenen Gesichtspunkten be-
trachten, ertftorschen un behandeln. Entsprechend unterscheidet INan einen
praktischen, einen geschichtlichen un: einen theoretischen Zweig der Mis-
s1ıonswissenschaft. Die praktische Missionswissenschaft erforscht un sagt,
W1E INa  - dıe Völker Jüngern macht oder m1ssı1ıomMert, und hat dre1
Ziweige, die Missionsmoral, das Missionsrecht und die Missionsmethodik
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1m CHSCITCH Sınn He Missionsgeschichte zeıgt „InN Ehrfurcht VOTLT der Ge-
schichte“ (Alfred ©DEr Ww1€e wirklich geworden un CWESCH ist Die
Missionstheorie schliefßlich ıst dıe 1Theoria 1m platonıschen Sınn, dıe COMN-

templatio der 18SS10N VO  - höchster Warte unter den hochsten Gesichts-
punkten. Ihr Gegenstand sınd ıcht das andelbare un sıch andelnde,
sondern das Bleibende und Iypische, die Prinzıpjen und Grundlagen,
dıe een. Die Missıionstheorie 111 den Begriff un: das Wesen, dıe Vor-
aussetzungen und Bedingungen, die Ursprünge und rundlagen, dre
Triebkräfte un Ziele, dıe Gesetze un Formen, die Bedeutung un den
z  ert der 1ss1ıon herausarbeıten, WOTAaus schon ersehen ist, dafß dıe
Missionstheorie dıe Kernwissenschaft der gesamten Missionswissenschaft ıst

Da NSCTC Missionswissenschaft noch sehr Jung und iıhr Feld sehr groß
ist, ist auf ıhrem (rebiete noch sehr 7nel un In den etzten Jahren
haben sıch die Aufgaben Sa noch vermehrt, un ZWaTr A4US Gruünden,
dıe schon angedeutet worden S1N  d. Die Sıtuation der 1SsS10N hat 1N€
grundlegende Änderung rfahren un: ıst noch Jetzt 1ın einer Verwandlung.

Verhältnismäßig meısten ist och auf den Gebieten der Missı0nsSs-
geschr  € gearbeitet worden. Keine Abteıilung 1in der Bibliothek uNnserTc5
Institutes für Missionswissenschaft welst viele Bücher auf W1€e die
mı1ssionsgeschichtliche. ber selbst ıer bleibt vieles tun Man denke
LUr die Aufspürung, Herausgabe, Prüfung un Erschließung der 4as12a-
tischen Quellen der Missionsgeschichte oder der Untersuchungen der
methodischen Seite der Geschichte, oder auch die Erforschung der reli-
E  g10sen un: moralıschen Antriebe un Leitbilder unserer Missionare. Wann
werden WITr 1ne (Geschichte des Selbstwertgefühls der Glaubensboten.,
Wann 1nNe Geistesgeschichte der Missıon bekommen?

Auch auf dem Felde der Missıonsmethodik, namentlich dem des
Missıonsrechtes, ıst schr viel geschehen. ber en Lehrbuch der Missıons-
methodik gıbt CS bıs heute noch nıcht Auch haben WITr bıs heute uns mehr
oder wenıiger der Peripherie bewegt. ist hochste Zeıt, daß WIT uns

mehr den tieferen Fragen zuwenden, also etwa der Schaffung e1nes ent-
sprechenden Vokabulars, den Worten der Welt, der Anpassung die
Menschen un Völker 1n der Denkform, der Geistigkeit, der Philosophie,
der eologıe un der Frömmigkeit, ann der Assımilation und 'Irans-
formation €Ss Wahren, Guten un Schönen 1n der nıiıchtchristlichen Welt,
ferner den Möglichkeiten der Einwirkung auf die tiefen, zahen rund-
schichten, die Tiefenschichten un das kollektiv Unterbewußte 1n den
Völkern. Dann die tiefernste Frage, W1€E S1 1n den Missionen, Missions-
schulen und auch auf den Hochschulen Europas be1 den Asıiaten un fri-

kanern die Gefahr der Überfremdung vermeıden aßt Wıe können WITr den
Überseestudenten das vermitteln, S1€E benötigen un! wunschen, ohne
S1e ihrer Denkart und iıhrem entfremden. Und damıt
sammenhaängt, W1€C dıe Volks-, Stammes- un Muttersprachen schützen?

Miss 10NS- und Religionswissenschait 1901, Nr. 3/4 1953



Vor gyanz neue Fragen stellen die Wiederbelebung vieler nichtchrist-
licher Religionen, der Säkularismus, der Terrenismus, das Phänomen der
Gespaltenheit ben vielen Menschen und Völkern, der Aufstieg des
Atheismus un Antıtheismus, dıe 1ss10N unter den Kommunisten un in
den totalen Staaten. Wer hat denn DLS jetzt die Frage gelöst, WI1E der
CNS 1in diesen Staaten „In körperlicher un geistiger Würde“ en
VErMmMaS, WCI die rage, W1€e WITr den zerrissenen und gespaltenen Menschen
VO  - heute wiieder eıinen seelisch, geist1g, relig10s gesicherten tandort und
ein geistiges Gleichgewicht geben vermoögen” Wie WIFr iıh 1n der
seelenmordenden Mechanisierung der Welt als Menschen reiten können?
Wie WITLr 1NE€ für die Missionen gunstige tmosphäre, e1n gunstıges Klıma,
ein gunstiges Flu1dum schaffen können? Dazu kommen Fragen w1€e die der
Apartheid, des Irıbalismus, der Inıtıatıon, des Matrıiarchates, der
Formen der Sklaverei, der sakralen Taäanze un der sakralen Gebärden
überhaupt, der volkstümlichen Liturgie un namentlıch noch die rage der
Mission ohne 1sSs10n un ohne Missıonare.

Wichtigste Fragen sind 1er bisher nıcht gelöst, etwa die Frage nach der
Möglichkeit der Synthese VO  - Vedanta und Theologie, die rage ach
entsprechenden Frömmigkeitsweisen für Asıens un Afriıkas Völker. Oft

sind nıcht einmal dAue Vorfragen gelöst So haben WITr noch keine
Analyse der Gegenwart, keine „T’heologie der Stunde“, keine Forschungen
uber das „Geheimnis des rechten oments“. Wır wiıissen immer noch wenıg
über die Mentalıtät un: Geistesstruktur der Völker, uüuber das Selbst- und
Weltgefühl der Nichtchristen, uber die unterschwelligen Strömungen Uun:
Tiefenkräfte 1n den Völkern. Im besonderen ıst 1N€e Frage och nıcht
gelöst, namlıch die rage, W1e WIT den Menschen un: Völkern Asıens,
Afrikas und der Sudsee en Bild VOI Christus geben können., in dem dieser

sehr als der Oriens alto, als die Sonne, als das Licht erscheint, daß dıe
Völker aum anders können, als diesem Lichte zuzustromen un in diesem
Lichte wandeln. Unsere Presse 1efert ununterbrochen Katechismen,
Viten VO  ; Heiligen, Andachtsbücher, relig10se Bücher, apologetische
Werke. ber ist das Buch uüber Christus für diıe Völker? Warum haben
WITr nıcht für eın solches Buch alles eingesetzt” Man Sasc nıcht, 1mM end-
lande hatten WITr gute Bücher uüber COhristus. Diıese brauchten 1Ur übersetzt

werden. Tatsächlich haben WIT sSo Bücher ber W as5 S1C bieten, ist
/AB8 eil e1Nn Christus 1n europaiıscher Sicht Christus kann auch asiatisch
un afrıkanisch gesehen werden. Ası1aten un: Afrikaner vermögen viel-
leicht Dinge sehen. dıe WITr nıicht sehen. Jeder erhascht ja NUr einenNn el
Von der Fülle Christi.

Was uns weiterhin e sind Untersuchungen uber das Verhältnis VO'  3

Methode und Geist Unsere eıt ne1gt ZUTr Methode [Diese WIFr:  d besonders
betont ber wichtiger als diıe Methode. unentbehrlich diese sSE1N maßs,
wichtiger auch als die Vermehrung der Missionsträger und Missionsmittel
ist, namentlıch 1ın uNseTCT eıt der Irrungen un Wirrungen, der außeren
un seelischen Leere und Kälte der Geist, der TW EIS VO  } Kraft, das
Leben, dıe Lebendigkeit, die Aura, die Strahlung, das Chariısma, das

194



neuma, das Trunkenseifi VO  } Gott, die Gnadie Uun! das Feuer. „Kınen
Feuerbrand mußfte ıch auf die KErde werten W1€e wünschte iıch, loderte
schon empor” (Lk 12,49 en wurd HUT durch Leben unı Feuer entsteht
1Ur durch Feuer. Das Unausgesprochene wirkt oft mehr als das usge-
sprochene, und das Nıichttun mehr als das J'un, das Se1in mehr als das
Handeln

Da WITr Von der Missionswissenschaft her Antwort auf alle diese
Fragen finden könnten oder Sal bereıit hiıelten, wırd keiner VO  e den Mis-
sıologen behaupten. Oft sind auch WIr ratlos. kannn auıch Sal nıcht anders
se1inN. Denn Nıe Lst die 1SS10N schwieriıger ZC als heute Wiıe könnten
WIT etwa den Missionaren helfen, gegenüber allen Planern un Foörderern
der Weltzivilisation eine Kultur erhalten, die mannigfaltig, el un
lebensvoll ist ” ber ıch glaube miıt Christopher Dawson, „daß auf jede
1LCUEC Not eiINe Antwort der göttlichen Gnade g1bt, un da{fß jeder g_
schichtliıch entscheidende Augenblick, der e1iNe 1LICUEC Entscheidung des
menschlichen Schicksals bedeutet, eINem Strahl des Heıilıgen Geistes
begegnet

ber meıasten muß immer noch auf dem der Miss:onstheorze
gearbeıtet werden. Immer och ist nıcht alles und Letztes üuber den Begriff,
das Wesen, die Voraussetzungen, den Ursinn, den Grundsiınn der 1ss10n
gt Immer och nıcht alles über das, Was der Herr eigentlich mıiıt der
1SS10N gewollt hat Immer och können WIT tiefer ın das Wesen, den
Sınn un die Ziele der 1SS10N eindringen. Immer noch ıst dıe rage nach
dem Sınn un der ellung der Völker un der nichtchristlichen Religionen
1m Heıils- un: Missionsplan Gottes un ihrer Bedeutung für die 1SS10N
nıcht ergründet. Immer noch WlLSSeN WITr nıcht. ob sıch mıt Hılfe der 23S12-
tischen un afrikanischen Denkweise und Denkinhalte tiefer in das Ver-
ständnıis Christi und SseEINeTr ehre und Taten eindringen aßt Auch dıe
Frage der Zusammenarbeit zwischen dem Christentum und den nıcht-
christlichen Relig1onen S11 +er erwaähnt. Vieles MU „unter dem Gericht
Gottes“ 1072 methodisch-kritisch überprüft und volhıg überdacht
werden.

Schliefßlich SE] icht C  CN, dafß noch vieles getan werden mujß, WECNN

19900  - eine Missionswissenschaft schaffen will, dıe sich ıcht W1€ früher
mehr VO: Missionsgeschehen bestimmen laßt. sondern VON den Fragen und
Problemen, die S1C selbst als theologische Wissenschaft ın sıch tragt.

Wenn die Aufgaben erfüllt werden sollen, dıe aufgeze1 oder aNnSC-
deutet worden sSind, brauchen 20127 cdie nötıgen Krafte, ıttel un Institute.
1€e bisherigen Lehrstühle, Helfter un! Institute reichen ıcht aUus So müßte
etwa jede Uniıiversıitat und Hochschule einen Lehrstuhl un einen ehr-
auftrag für Missionswissenschaft haben Außerdem muß für die beste-
henden Institutionen mehr getan werden.

CHR DAWSON: Gericht über dıe Völker. Einsı:edeln-Zürich 1945, 111
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Fur dıe Missionswissenschaft 1n üunster ist sehr vıel geschehen. Wir
können 1n dieser Beziehung 1Ur danken, den staatlıchen tellen, die grolß-
zug1g geholfen en und helfen, den Foörderern der Universitat unster
un: den Mitgliedern des Internationalen Instituts für m1ss1ıoNswi1issen-
schaftliche Forschungen, dıe NSeTrTEC Sache immer wieder unterstutzt haben
un unterstutzen. ber WITr haben in den etzten 50 Jahren ıcht alles
eisten können, W as WITr hatten eıisten sollen. Viele SIN  d mıiıt Bitten
herangetreten, die WITLr ıcht erfüllen vermochten. 1elie Fragen en
sıch gestellt, die Aaus Mangel Heltern un Mıiıtteln ıcht gelöst werden
konnten, darunter Fragen, dıe sehr dringend S11  d Iso muß ohne Zweifel
och mehr ges  ehen.

Im besonderen aber haben die Vertreter der Miıssionswissenschaft selbst
sıch Forderungen tellen Sie mussen mehr tun, den Blick weıten,

tiefer graben, wesentlicher werden, VO  » hoöherer Warte AaUus alles betrachten.
ber vielleicht sollte 199028 hıer ıcht VO  3 Forderungen, sondern VO'  -

eINem Dürfen prechen Wır dürten unseTrenN Dienst tun, Funktion
erfullen be1 dem Ö0OUÄEUELV ”TO güaxyYyYEALOV““ (Phiıl D dem
EOYOV X0LOTOU, dem „Christuswerk“, der „Christusarbeit“ (Phıl 2,30),
be1 dem Werk, das den wichtigsten Tatsachen 1m Bereich des Seins
un Geschehens gehört, mıt dem S1CH  h keıin Unternehmen der Menschheit 1n
ezug auf Bedeutung, Dauer, zeitlıche un ortlıche Ausdehnung, Geprage
und Wiırkung vergleichen kann, be] jenem Werk, dem Johannes
„grandıtas, pulchritudo et gravıtas” zugeschrieben hat,’ be]l jenem Werk,
das Gehorsam gegenüber dem Befehl ist, der unls unerhörte Geschichts-
mächtigkeit gezeıigt hat, namlıch dem Befehl LAÖNTELOATE TAVTO. T 20 vn

In der Enzyklika „Princeps pastorum ” AAS 51 1959, 833)
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DES OBERBURGERMEISTERS
PEUS

BEIM EMPFANG KARDINALS AGAGIANIAN
RATHAUS MUNSTER 28 1961

Eminenz
Vor Jahresfrist durften WITLr den Stufen dieses athauses dıie Reli-

quıen einNes Missıonars begrüßen, der der jege UHSCFEGT Stadt gestan-
den hat un dem unster und das Münsterland seinen christlichen
Glauben verdankt: St Liudger Geboren 1n der nıederlandischen Diozese
Utrecht, ErZOSFCN iın der Kathedralschule ork ın Britannien, erfüllte
sıch se1n Leben als Missionar be]1 uNnseren Vorfahren. als deren erster
Bischof 1MmM Jahre &09 starb.

Damals WAar das Land ringsum noch heidnisches Missionsgebiet, 1in
welchem St Liudger das Wort Christi getreu dem Missionsauftrag —

Herrn verkündete. Sein Wirken WAar von Erfolg gekrönt. Die alte
Domburg WAar Keimzelle einer großen un blühenden Stadt, die den
Glauben ihrer Vater bis auf den heutigen Tag durch die Stürme der
Zeiten hindurch treu bewahrte. ber unster empfing iıcht IUT, gab
auch weıter, Was selbst eiınmal empfangen hatte Das geistige Leben
dieser befruchtete das Münsterland un Westfalen. urch ihre,
VO  - dem Generalvikar un: Staatsminister Franz VO  e Fürstenberg 7TF3
gegründete Universıität, der Gelehrte VO  w} hohem Rang wirkten,
erlangte diese Stadt hervorragende Bedeutung. Dieser Ruf rang 1n die
weıte Welt, als VOT Nau 50 Jahren 1N der ehrwürdigen Theologischen
Fakultät der Lehrstuhl für Missionswissenschaften gegründet wurde. Es
WaTt der erste überhaupt auf dem gesamten Erdkreis. Der überragende
Wert dieser Gründung wird vorzüglıch 1ın dieser eıt offenbar, da das
besondere ugenmerk der alten un Welt auf Läander und Völker
Afrikas un Asıiens gerichtet ist un sıch die Politik eıner Sache aNSC-
OoMmMmMenNn hat, die VO  e den iss1ionaren bisher 1mMm wesentlichen alleın VOCI-

treten, besorgt und betreut wurde.
Diese Jubelfeier in der Theologıschen Fakultät dıeser Stadt gewınnt

durch Ihre Anwesenheit, Eminenz, besonderen anz und besondere
Auszeichnung.

Die Stadt unster, die diesem Ere1igni1s freudigen Anteil nımmt,
begrüßt Sie als den für dıe Ausbreitung des Glaubens verantwortlichen
hochsten Würdenträger der katholischen Kirche ın diesem historischen
Rathaus, das seıt den agen des en Miıttelalters Mittelpunkt un
Herzkammer dieses (Gemeinwesens ist un 1m Laufe seıiner eschichte
Geschehnisse VO  w abendländischer Bedeutung in seinen Mauern gesehen
hat

bıtte ure Eminenz, den ehrfurchtsvollen ank VO  - Rat un Ver-
waltung für die Ehre Ihres Besuches entgegennehmen wollen.
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Eminenz, Sie wissen, welche Rolle unster unter der Führung un
dem Vorbild iıhres großen Bischofs Clemens August Kardinal raf VON
(Galen 1n den schweren Jahren der jüngsten Vergangenheıit UNSCICS Vater-
landes gespielt hat Der 1n der anNnzChH Welt beachtete un bewunderte
Mult 1Nres Oberhirten hat S1e VOT der Zerstörung 1mM etzten Kriege nıcht
bewahren können. Indessen, der autbauende Geist ihres Gründers St
Liudger und bewies se1ne ungebrochene Kraft FEr befahigte die
Bürger Münsters größten Anstrengungen, dıe getragen VO  3 der
Achtung VOr dem en und dem Mut Neuem.

Ausdruck des tradıtionsgebundenen Fühlens ist dıe formgetreue Wie-
derherstellung dieses Rathauses mıt seinem klassıschen gotischen Giebel
un dem hıstorischen Friedenssaal, der wuchtige Dom mıt seınen kost-
baren Denkmaälern, der Prinzıpalmarkt mıiıt seinen weıten Bogengängen.
Fortschrittliches Denken hingegen zeıgt die Stadt 1n ihren modernen
Bauten, den zahlreichen Gotteshäusern, ihren vielen modernen
chulen. S1ie zeigt 1n der Universität mıiıt ihren Instituten. 1n ihrem
] heater, das 1n nah und fern Beachtung un Anerkennung gefunden hat,
1n iıhren weıtraumıgen Wohnbezirken und neuzeitlichen gewerb-
lıchen Anlagen unster, 1SCTC a ist 1n schneller Entwicklung
einer modernen Grofßstadt mıt all’ ihren Problemen und dorgen geworden.

Von nen, Eminenz, wird der Satz berichtet: „Wo immer dıe Kirche
frei ist, blühen die Missionen!“ Diese Stadt, die VOT 1000 Jahren
selbst einmal 1Ne kleine Missionsstation Wal, beweist die Richtigkeit des
Satzes. Nur der Bürger in Freiheit lebt, Freiheit des Geistes, des
(sewissens un des Glaubens hre Heimstatt haben, kann echte Ordnung
und echter Fortschritt se1N. Nur dort sınd echte Blüte, echtes achsen
un echtes Gedeihen denkbar

In diesem Sinne un 1n dieser Gesinnung darf ich Sie, Eminenz,
aber auch alle die miıt Ihnen nach unster gekommen sind. einmal dank-
bar 1n den Mauvern dieser Stadt wıillkommen heißen mit dem Wunsch,
daß Sie gute Eindrücke VO  3 ıhr gewınnen möoöchten.

Wollen Sie bıtte., Fminenz, alle guten Wünsche für Ihre groß-
artıgen Aufgaben mıtnehmen und dıe Gewißheit. dafßi WITr uUunNs bemühen,
den Aufgaben gerecht werden. welche einer W1E der unsrıgen 1n
diesen, für diıe gesamte Menschheit schicksalsschweren Jahren gestellt
sınd
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ANSPRACHE VON DR PRINZ IM RATHAUS AB MÜNSTER
BEIM EMPFANG SEINER EMINENZ

KARDINALS AGAGIANIAN 28 1961

Eminentissime Domine!
Hıstoriae hulus cıvıtatıs Monasterıens1s culmen faunt 1€Ss 1e OMNU:

ante Kalendas Novembres ANNO dominı millesimo sexcentesımo quadra-
ges1mo OCLaVvo, QqQUO hinc pOst bellum crudelıissımum trıgınta ANNOTUMN
tOtO orbı paX insonuıit.

Quam aACE C1Vves Monasterijenses titulo portae hu1lus aulae inscr1pto
salutaverunt: x optıma rerum . Non pensabant Tavecm cladem domiını
Ferdinandı tert11 imperatorı1s sacrı Romanı imper11 et victorıam glori0-
Sa QUA emınent1issımus dominus cardıinalıis Richelieu reg1 SUÜU:  o christianis-
S1MO (Galliıarum prudentia SU.:  S tunc potiıtus erat.

Multo magıs, ut paX esset christiana universalıs postulabant veraque
et sincera amıcıtıa inter mundiı populos perpetua, ut habetur 1n
praeambula Paciıficationis Westfalicae.

Sic et NO0S hodie vilıpendimus Pacificationis ist1us Westfalicae para-
graphos sıngulares qUamV1s patrıbus nostrI1ıs gravıter ferendas, sed
maJorı1s momentiı SSC jJudicamus, ut exemplum afferam. foederationem
tatuum ordinumque germanıcorum PpCI pacificationem Westfalicam
roboratam, phılosophıs et auctorıbus Jurı1s publicı gallıcıs et anglıicıs
septim1ı decımı vel octavı decimi saeculı 1n hıs abbas St Pierre, Wılliam
Penn, praecıpue autem Jean Jacques Rousseau, exemplar societatıs
foederatae paCcıs unıversalıs aestimatum CSSC, QUO proposıta
nostrı1ı ACV1 Uun10n1s totıus Kuropae occıdentaliıs antıcıpata ducımus.

Hac 1n aula domus C1V1UmM qu 1n hodiernum diem imagınes INV1S1
possunt iıllustrissiımorum et doctissımorum virorum OTratorumgque pacıs,
qu1 hic per triennıum continue 3080 unıyersalem tractaverunt

Inter quOS praecellunt reverendissimus et praeclarıssiımus dominus,
dominus Fabius Chig1, sanctıssımı ın Christo patrıs dominı Innocenti:

decımı legatus latere et UNCIUS pCr Germanıam. CC1N0O0N ef Ilu-
strissımus et excellentissımus VIT, domınus Aloisius Contarenıi, egatus
plenipotentiarıus senatorque Venetus, UOTUmM effigies inseauentes pOost
imagınes impDeratorı1s Ferdinandı tertil. reg1s Hıspanıarum Philıppi quartı
et reg1s Galliarum Ludovici quartidecim!ı acdhuc parvulı locos tenent Hı
mediatores fuere pacıs, quıbus quot diversa postulabant tOot diıversı legatı
et proponebant, ad formam generalem et definitivam redigere OMNUS

propemodum inefficabile in)unctum fuit.
Fodem AaNNO miıllesımo sexcentesıimo quadragesımo Ooctavo Idibus Maı

hac ın aula, ob hoc postea condicta „Aula pacıs”, plenipotentiarı1 foede-
ratı Belg1i ecCNON et reg1s Hıspanıarum jurejurando confirmave-
runt, qua bellum pCTI octogınta 11110 Batavıs Pro lıbertate obtinenda
gestum, ab 1DS1S glorıose finitum fuit.
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Civibus Monasteriensibus aecCc aula desuper SCMPCI fuit S1INUS urbis,
1n qUuUO pCI septem vel OCfIO saecula consules hu1us cıvıtatıs duobus —-

g1istrıs burgensium ducıbus de salute publica deliberaverunt.
Fastiıg1um S1VEe frons hulus cur1ae domus C1Vv1UumM pCI oLum CC1-

dentem praeclarıssımum stylı gothicı exemplar profanı, nobile sublatı
anımı cC1ıvılıs symbolum est

Vidıt aec cur1ıa ei prosper1ıtatem oeconomıcam medi1 ACV1 vigente oedere
hanseatıco, CU: mercatores hu1lus mercatus CU: merc1ımon11s SU1S 1ın altum
provehebantur qu ad libera Oceanı finesque terrarum. Vidıt ei ere-
tiıcam pravıtatem anabaptıstarum sartore Johanne Bokelson ab Leiden
rcSC CIrca 30888 millesımum quingentesımum tricesımum quartum,
JuUa relıig10 christiana exstirpata et salus cCommunıs PENC ad nıhılum
redacta Tuıit
Sculpturarum totiusve hu1us aulae apparatus opulentia sıgnılıcat et
abundantıam superiluam hu1us civitatis sesquıimıllesımo saeculo
et pCr symbola SU:  &o christiana fidem catholicam superata anabaptistica
superstitione recuperatam.

Haec denique aula pCI pyrobola belli unıversalıs ultimı tota CU'

cur1a omnıque fere cıvıtate destructa ANNO jubilaeo Pacificationis West-
alıcae trecentesımo, id est 1NNO domiını millesımo nongentesiımo quadra-
gesimo Octavo tOtO apparatu antfea 1n tuto collecto reaedihicarı et 1n for-
INa prıstınam redig1 potul1t laboribus fere omnıum burgensiıum volun-
tarııs et sumpt1ibus, multorumque amıcorum undıique terrarum adjuvamıne
assump(tO, quibus siıcut patrıbus nostrıs ante trecentos 110 sıimilıter aec
aula symbolum est desideri1 paCcıs obtinendae unıversalıs.
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DIE GOLDENEN DER MISSIONSWISSENSCHAFT
UNSTER 1961

UO  S urt Pıskaty SVD

In den Tagen das Fest der Apostelfürsten Petrus un: Paulus erlebte
Münster, die Wiege der modernen katholischen Missionswissenschaft, drei gol-
dene Jubiläen: Vor i{wa Jahren entstand der Universität dıeser Stadt der
erste Lehrstuhl für katholische Missionswissenschaft, und VOTL Jahren grun-
dete Professor Dr. Schmidlin die erste katholische „Zeıtschrift für Missions-
wissenschaft“ un nahm das „Internationale Institut für missionswissenschaftliche
Forschungen” se1ine Arbeit auf. Die Jubiläumstage 1n Münster wollten VO der
seıt 1911 geleisteten Arbeıiıt Rechenschaft ablegen und zugleich einen lick auf dıe
noch bewältigenden Aufgaben werfen; auch boten dıe festlichen Tage 1ine
NCUC Gelegenheit, durch die Mittel der Publizistik weiıte Kreise der OÖffentlichkeit
mıiıt den Zaelen un Aufgaben der Missiologie Ww1e mıt dem Missionsgedanken
überhaupt vertraut machen.

Als eine hohe Auszeichnung durtten dıe Vertreter der issı1ıonswissenschaft iın
Münster werten, dafß der Präfekt der Propagandakongregation, minenz
Gregorius Petrus Kardinal Agagıanıan, persönlıch den Felierlichkeiten teil-
nahm und wiederholten Malen das Wort ergriff. Das ıntensive Interesse des
obersten Leiters des katholischen 1Ss10Nswesens den Bemühungen der Mün-
sterschen Missıonswissenschaft bewies die fruchtbare Wechselbeziehung, dıe sıch
zwischen der Missionswissenschaft und der praktischen Missionsarbeit von heute
entfaltet hat Die Missionswissenschaft dient der Mission, s1e empfängt und gibt
staändıg NEUE Anregungen und Ideen

Eine umfangreiche Festschrift: Jahre katholische Missionswissenschaft ın
Münster“ zeıgt dıe Entwicklung un Leistung der Münsterschen Institutionen:
des Lehrstuhls für Missionswissenschaft, der Zeıitschrift, des Internationalen In-
stıtuts:; S1E bringt biographische un! bıbliographische Notizen über dıe Vertreter
der Missionswissenschaft 1n unster (Prof. Schmidlıin, roft. Prof
Dr. Pieper, Prof Bıerbaum, rof Glazik, Dr. ıilleke OFM a.)
und bietet vollständıge Listen der Promotionen 1n Missionswissenschaft 23) der
wissenschaftlichen Veröffentlichungen des Internationalen Instituts für m1SS10NS-
wissenschaftliche Forschungen 34) und des Instituts für 1ssıionswissenschaft
der Universität Münster (9 der Ehrenpromotionen (5) und Habilitationen 3)
und vieles andere. Auch Gelehrte, die mıt den Missiologen In Münster
sammenarbeıten, kommen 1n der Festschrift ZUT Geltung, rof. Dr. Mei-
nertz, Robert Streit (QMI und tto Maas OF  <

Eine Ausstellung 1n den Räumen des mı1ıssionswissenschaftlichen Instituts der
Universität (im N  ' errichteten Gebäude der Katholisch- T’heologischen Fakultät)
gab einen Überblick er das Werk der Münsterschen Missionswissenschaft
seıt 1911 die Werke der beıden Ordinarien rof. Schmidlin un rof. Ohm, dıe
langen Reihen der ZM  z und dıe verschiedenen Serien der missionswissenschaft-
lichen Institute lagen auf Kın eNOTMET „Globus der Weltkirche“, das zweıte
Exemplar dıeser Art nach jenem, das sich 1m Besıtz des Heiligen Vaters befindet,
wurde dem miss1ologischen Institut durch dıe Universität geschenkt und _-

innerte alle Besucher der Ausstellung die Ausdehnung der Weltmission und
dıe Größe der noch erfüllenden Missionsaufgabe der 1r KEıne Fülle VOon
Kultur- un Kultgegenständen aus den Missionsländern gewährte eıiınen lıck iın
die Welt der Missionare.
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Vorbereitet durch ausführliche Mitteilungen der kırchlichen und zıyvilen
Presse, begannen die festlıiıchen Tage Juniı nachmittags mıt der Jubiläums-
Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für mı1ssıonswissenschaft-
liche Forschungen Nahezu 100 Miıtglieder und Freunde des Instituts nahmen
der Versammlung teıl Protf Ohm konnte m1T Freude VON den Publikationen
berichten,; welche das Institut se1ıt der etzten Mitgliederversammlung VOT ZWCCI]

Jahren herausgebracht hat un: VO außerordentlich erfolgreichen Verlauf der
Missionsstudienwoche Wien Maı dieses Jahres Der Schatzmeister Kop-
pelberg CSSp teilte mi1t dafß dıe ahl der Mıtglieder erstmalıg 700 übersteigt
In den Wahlen AA Institutionsleitung für das nachste Biennium wurde der Erste
Vorsitzende, Konsul Dr Georg Frey München) eINSUMMILSY wiedergewählt
Da der bisherige Ziweite Vorsitzende, rof Ohm, der g Erreichung der
Altersgrenze der Universität Münster bereits emerıtıert ıst 106 Wiederwahl
ablehnte, die Person SC111C658 Nachfolgers auf dem Münsterschen Lehrstuhl ber
noch nıcht bekannt WäarlLr übertrug dıie Versammlung das Amt des Zweıiıten Vor-
sıtzenden kommissarıiısch dem Würzburger Professor für Missionswissenschaft
Dr Glazik MSC Zum Schrittführer wurde arl Müller SVD wiedergewählt
Z.U!/' Schatzmeister aul Koppelberg CSSp Zum Ort der näachsten Missıons-
studienwoche wurde München bestimmt, als Zeıt voraussıchtlich dıe Pfingstwoche
des Jahres 1963 Die Studienwoche wırd wahrscheinlich ber die missionariısche
Spirıtualitat handeln.

Bereıts seıit dem 07 Juni hatten Münster die Generalversammlungen der
deutschen Zweige der Päpstlichen Missionswerke getagt amn 25 Junı eierte
gleichzeıtig miıt der Versammlung des Internationalen Instituts für 115-
wissenschaftliche Forschungen der ebenfalls VO  — Münster AuSSCSANSCNE Priester-
missionsbund (jetzt Unio Cileri Pro Missionibus) SC11 Jubiläum Am selben
28 Junı nachmittags traf VO Kölner Kırchenmusikkongreß kommend Em1-
CTE Kardinal Agagıanıan mıt SC11HET Begleitung Münster C111 Am Abend
gab der Überbürgermeister der Stadt Münster, Dr Busso Peus, Ehren des
Kardınals Empfang Rathaus der Stadt dem sıch geführt durch
den Diözesanbischof Dr Michael Keller, die Spitzen des ırchlichen und öffent-
lichen Lebens einfanden Kardinal Agagıanıan der sıch sonst mühelos auf i1fa-
lienısch französisch englisch der latein unterhielt überraschte die Anwesenden
durch 1N€ fehlerlos vorgetragene deutsche Ansprache

Den Höhepunkt der Jubiläumsfeier bildete das est der Apostel Petrus un
Paulus der Juni Um 11 Uhr vormıttags fanden sich dıe zahlreichen - un
ausländischen Gäste un mehrere hundert Freunde der Missionswissenschaft
der estlich geschmückten Aula des Münsterschen Schlosses, das heute der Uni-
versıitat als Hauptgebäude diıent ZU Festversammlung C111 Der Kektor der Uni-
versıtat Prof Dr Kötting, begrüßte den hohen römischen ast auf iıtalienisch
und drückte SC1INCT Ansprache die Freude der Universität Münster AauS, der
Entwicklung der katholischen Missionswissenschaft bedeutenden Anteil
beigetragen haben Es folgte die mıt Spannung erwartete ede Seiner minenz
Kardinals Agagıanıan deutscher Sprache Seine minenz wünschte den
Münsterschen Institutionen lück un sprach ann ber die Beteilıgung der Pro-
pagandakongregatıon der Behandlung mi1issıonswissenschaftlicher Fragen Was
die Missionswissenschaft durch ihre Studien auf dem Gebiet der Akkommodations-
frage un der theologischen Grundlagen für dıe Missionsarbeit geleistet habe,
se1 VO  - größtem Wert Die 1ss1ıonswissenschaft habe sich den verflossenen

Jahren den Tıitel ancılla M1SS10NUMmM treu verdient un: sSC1 auch Zukunft
aller Förderung un Anerkennung wert Der abschließende Festvortrag VO
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rof. Ohm, der von 1946 bıs 1961 das Ordinariat für Missionswissenschaft 1ın
Münster verwaltet hat, ZOS iıne große Bılanz: dıe Bılanz VOoO  - Jahren katholischer
mı1ıssı1onswissenschaftlıcher Arbeit und die Biılanz e1nes Forscherlebens 1m Dienst
der Missionswissenschaft. Die Leistung der katholischen Missiologie fand 1n Proft
Ohm ihren sachkundigen Werter und feurigen Verteidiger, ber auch ıhren
offenen Kriıtiker: Gewaltig ist die Entfaltung der katholischen Missionswissen-
schaft aus bescheidensten Anfängen, allen Wiıderstäanden ZU Trotz unersetzlich
ist ıhr Beıtrag ZU1 (s3anzen der Theologie, ber auch unerme(ßlich groß un: vıel-
faltıg siınd dıe Aufgaben, welche dıe Missionswissenschaftt noch VOT sich sieht
Noch vieles MU' getan werden, un! doch ıst eın Müssen, sondern en
Dürfen, ein Erfüllen-Dürfen des Auftrages unNnseTrTCcS Herrn.

Anschließend dıe Festversammlung entbot dıe Universitat etitwa 150 BC-
adenen Gästen einen Imbifß 1M Gebäude der Katholisch- I’heologischen Fakultät,
be1 dem Eminenz Kardıinal Agagıanıan miıt den Professoren der Universıität
bekanntgemacht wurde.

Den feierlichen Abschlufß des Festtages bıldete eın Pontifikalhochamt, das
mınenz Kardıinal Agagıanıan 1m Hohen Dom Von Munster zelebrierte. Um

15 Uhr ZUß der Kardınal durch eın dichtes Spalier VO Bischöflichen Palais Zu

Dom, der Oberhirte des Bıstums, Bischof Dr Michael Keller, den hohen ast
begrüßte. Kardinal Agagıanıian antwortete auf deutsch mıiıt herzlichen Worten:
Er habe seıit langem den Wunsch empfunden, Grabe des Kardinals VO  - Galen
stehen können, mıiıt dem 1946 ın Rom dıe Kardinalswürde
empfangen hatte Der Greneralsuperior der Steyler Missionsgesellschaf{t, Jo
hannes Schütte wWwI1es In der Festpredigt das Wirken des Heılıgen Geistes
auch 1n UuUNnseTCeTI eıt auf Wie der Geist Gottes die Urkirche missionarischer
Tat angespornt und befähigt hat, wirkte auch VOT Jahren das Werk der
Gründung einer katholischen Missionswissenschaft, dıe ja nıchts anderes ist als
echte Theologie, die nichts anderes ı11 als Führung und Wegweisung geben 1ın
den komplizierten Sıtuationen un Problemen der Kirche gegenüber remden
Kulturen und Menschen. Die Missionswissenschaft lasse auch alle Christen ihrer
missionarıschen Aufgabe bewußt werden un wirke mıt, das Werk des Heıligen
Geistes unter den Menschen vollenden.

Nach dem Pontifikalamt, das der Domchor unter Msgr. Leiwering durch seıne
Darbietungen wesentlich verschönerte, erteilte Kardıinal Agagıanıan den Papst-
lıchen degen. Der Heilıge Vater hatte schon Vormittag dıe Münstersche Fest-
versammlung durch eın Glückwunschtelegramm geehrt.

Die festlıiıchen Tage der Missıionswiıssenschafit 1n Münster fanden ihren Abschluß
Juni mıt einer Sıtzung der wissenschaftlichen Kommission des Inter-

natıonalen Instıtuts für mı1ıssı1ionswissenschaftliche Forschungen, welcher {wa ein
Dutzend Gelehrte der Missionswissenschaft angehören. Prof. Öhm, bisher Leiter
der wissenschaftlichen Kommission, verzichtete auch auf dıeses Amt, das auf den
kommissarischen Zweıten Vorsitzenden des Internationalen Instituts, Prof. Glazik,
überging. Nach längerer Beratung über NEUEC Pläne un Publikationen vertagte
siıch dıe Kommission. Ihre nächste Sıtzung wird voraussichtlich Ostern 1962 iın
Düsseldorf stattfinden.

Über Presse, Rundfunk un: Fernsehen haben dıe Festtage der Missionswissen-
schaft weıt uber den Kreis Münsters 1ın die Offentlichkeit hineingewirkt. Mögen
S1e der Missionswissenschaft un: dem Missionswerk der 1r nNnEeCUE Freunde und
tietferes Verständnis haben! Dann SIN die Mühen, welche die Vorbe-
reıtung un Durchführung des Jubiläums kostete, überreich belohnt.
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50 JÄHRIGES DER GRÜNDUNG DES MISSI  NDES
MUNSTER,

DES ERSTEN PRIESTERMISSIONSB  NDES DER KATHOLISCHEN WELT

Anfang 19192 wurde auf Anregung VOonNn Professor Dr. Joseph Schmidlin der
erste katholische Priestermissionsbund gegründet. Es WAarTr der ersie; große un!:
starke Impuls für die Ausbreitung der Priestermissionsbünde über die I1
Welt Zur Erinnerung dieses missionsgeschichtliche Kreigni1s hielt der Prie-
stermissionsbund der 10Zzese Münster 28 Juni 1961 i1ne große Gedenkfeier
1n der Aula des Iheologenkonviktes in Münster ab An der großen Feier nahmen
teıl die hochwürdigsten Herren Weihbischöfe Heinrıch Baaken, Heıinrıch ten
Humberg, beide Aaus Münster, und Julius Angerhausen, Essen, Vertreter des
Domkapıtels, die Päpstliıchen Missi:onswerke 1n Aachen, die gleichzeitig iıhre
Generalversammlung abhielten, deren Spitze der Präsıdent, Herr Praälat
Dr. Klaus Mund Aachen) un der Vorsitzende des Priestermıissionsbundes 1ın
Deutschland, Herr Prälat Gottiried Dossing (Aachen). Ferner nahmen teıl die
Mıtglieder des Priestermissionsbundes, die Theologen un Diakone des Priester-
sem1ınars 1n Münster. Die große ula WAar gefüllt.

Der derzeıtige Direktor des Missionsbundes ın Münster, Mer Dr. oSse Decking,
begrüßte die Versammlung, gab einen Überblick uüber die Gründungsgeschichte
und entwarf ıIn kurzen Zügen das ergreifende Lebensbild roft. Dr Schmidlins.

Exzellenz Juliıus Angerhausen, Weihbischoftf VO  — Essen, behandelte das Ihema
„Die Diozesanpriester un die Lage der Weltmission“. Der Redner, damals
Bundeskaplan der GA ] 1ın Deutschland, hat 1mM Jahre 1956 ([8| miıt Biıschof
Dr Michael Keller 1nNne€e sechswöchige Reise qucr durch Aftrıka miıterlebt. Seine
Ausführungen sechr aktuell und zundeten namentlich be1 den Jjungen
ITheologen un Diakonen.

Anschließend sprach der wissenschaftliche Miıtarbeiter der Missionszentrale 1n
Aachen, Herr Dr. Schückler, uber: 99  1€ bıblısche Begründung der Mission“. Er
gab der Missionsbewegung ine theologisch-bıblische Begründung.

Gegen der Versammlung beehrte Seine Eminenz, der hochwürdigste
Herr Kardınal Petrus Gregorius Agagıanıan, Präatekt der Propaganda ın Rom, 1n
Begleitung VO Bischof Michael Keller die Festversammlung. Der Direktor der
Unio Cleri, Prälat Dr. Klaus Mund, Präsident der papstlichen Missionswerke,
Dompropst Echelmeyer, Prälat Gottiried Dossing 1n Aachen, Propst Graf Droste-
Vischering, Recklinghausen, und Pralat Lang, München, empfingen den Herrn
Kardinal Portal 1m Vorhof des Hauses. Die Schola der Theologen begrüßte
Seine Eminenz mıiıt einem mehrstimmigen Choral. Dr Decking begrüßte kurz ın
Französisch Seine Eminenz und dann den Diözesanbischof Dr Michael Keller.

Der Herr Kardinal antwortete ın lateinıscher und deutscher Sprache Er dankte
für den überaus lıebenswürdigen Empfang 1ın unster. Der Rektor der Univer-
sıtat Münster, Seine Magnifizenz Professor Dr Kötting, hatte Seine minenz
1m Wagen abgeholt. Er gab der Hoffnung Ausdruck, dafiß die teilnehmende Junge
ITheologenwelt glühenden Eıter für die Missionssache Jesu Christi VON der Fest-
versammlung mıtnehmen werde. Er sprach dem Priestermissionsbund 1ın Muüuün-
ster seine Glückwünsche aus un bezeichnete die Gründung VO  —$ Professor
Schmidlin als große missionariısche Tat Von Münster selen große un mächtige
Impulse für die Mission 1ın die I1 katholische Welt Zum Schluß
erteılte Seine minenz den bischoflichen Segen.

Die Festversammlung mıiıt einem Großer Gott WITr loben Dich”; der
Eindruck der Kundgebung WarTr tief
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MITGLIEDERVERSAMML  NG DES INTERNATTIONALEN INSTITUTS
FÜR MISSION:  ISSENSCHAFTLICHE FO  EN

Am Juni fand ıIn Münster 1m Institut für Missionswissenschaft die
Miıtgliederversammlung des Internationalen Insti:tuts für mi1ssionswissenschait-
liche Forschungen sta Dr. Georg Frey als Vorsitzender eröffnete die Ver-
sammlung und wl1es dabe1ı besonders auf das 50jährıge Bestehen des Institutes
hın, dessen Bedeutung in der vollıg gewandelten Welt VO  - heute augenfaällıger
denn Je se1l „Das Institut vıvat crescat floreat”, ftormulierte se1ine Wüunsche
für die kommenden Jahre Dann wurde das Protokall der etzten Mitglieder-
versammlung VO 1l 1959 verlesen und gutgeheißen. rof. Ohm berichtete
uüber die Jubiläumsfeierlichkeiten. Er hob iınsbesondere dıe Festschrift hervor,
mıt deren Herausgabe rof. Glazık betraut WAÄATL. Für die Fiınanzıerung derselben
stiftete Dr. Frey 3000,— die übrıgen 5000,—- sollten durch das In-
stitut bestritten werden;: dıe Versammlung stiımmte dem Vorschlag Im An-
schluß daran wurde der Rechenschaftsbericht des Schatzmeisters entgegengenom-
INCI). Miıt der Prüfung desselben soll eın Kassenprüfer beauftragt werden.

Be1i den Wahlen wurden der Vorsitzende (Dr. Frey), der Schatzmeister
Koppelberg und der Schrittiführer arl Müuüller SVD) wiedergewählt.
Prot. Ohm lehnte dıe Wiederwahl ZU) Vorsitzenden unbedingt ab Da INa

allgemeıin der Auffassung Wal, dafiß AUS praktischen Gründen das Amt des
Vorsitzenden mıt dem missionswissenschaftlichen Lehrstuhl 1n Münster SC-

koppelt sel, dieser ber noch nıcht besetzt ıst, wurde Prof Dr 0Se: Glazık
MSC VO  - Würzburg als kommissarischer Vorsitzender vorgeschlagen un!: dem
Vorschlag zugestimmt; rof. Glazık nahm Dr. Frey dankte rof. Ohm sehr
herzlich für dıe VO  e} ihm als Vorsitzenden geleisteten Arbeiten.

Von den bereits ın früheren Berichten erwähnten Publikationen wurde dıe
VO  n runner 5 ] als dringlich erneut emp{iohlen. An weıteren Arbeiten lıiegen
VOT': der Bericht uüber die Missıonsstudienwoche ın Wien (herauszugeben VOo  z

Joh Bettray SVD), Amandus Reuter OMI, Natıve Marrıages ın South Afrıca
Accordıng Law an Gustom, Georg Lautenschlager CMM, Die sozıalen Ord-
HNUNSEN beı den Zulus UN: dıe Marıannhaller Mıssıon UVonNn 1882—1909; bezüglıch
des Wiener Berichtes wurde beschlossen, ihn als „Veröffentlichung 1mM Selbst-
verlag des Internationalen Institutes tür miı1ssıionswissenschaftliche Forschungen
Münster/Westf£. E herauszubringen un: dem PW! bzw. dem PM  .. Wien
die Kommission für Österreich überlassen.

rof. Ohm gab einen sehr positıven Bericht er die Missionsstudienwoche iın
Wien: Vorbereitung, Anteilnahme un: Verlauf seien sehr gut SCWESCN. Die
Drucklegung des Berichtes dürfte bıs ZU nde des Jahres ZU Abschlufß
kommen.

Als Ort der kommenden Missionsstudienwoche wurden München, Düsseldort
und Mainz vorgeschlagen; die Mehrzahl entschied sıch für München. Als Termin
halt INa  - die Pfingstwoche 1963 für gunstıg. Über das 1hema wurde keine
Eıinigkeit erzıielt.

Den etzten Verhandlungspunkt bıildete der Vorschlag VO  w} Dr. Frey, Herrn
rof. Ohm ZU staändıgen Ehrenmitglied des Institutes Die Ver-
sammlung befürwortete den ors  ag un: benannte weıtere die Missions-
sache verdiente Wissenschaiftler als Ehrenmitglieder. Da ber zweiıftfelhaft ist,
ob 1 solche Ernennung den Satzungen des Institutes entspricht, wıird der
Schatzmeister mıt der Prüfung der Juristischen Frage beauftragt. Für den Fall,

hıerzu ıne Satzungsänderung notwendig ist, wurde als Beifügung den
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Satzungen empfohlen: „Ehrenmitglieder werden auf OrS  ag des Vorstandes
durch dıe Mitgliederversammlung ernannt; sS1e zahlen keinen Beitrag”.

Der Vorsitzende dankte allen Mitgliedern für das Interesse und die Miıt-
arbeıt un! beschlofß dıe Sitzung.

arl Müller SVD

ITZUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN KOMMISSION DES“
NATIONALEN INSTITLES FÜR MISSIONS  ISSENSCHAFTLICHE

FO  EN

Anwesend: Dr. h.c. Georg Frey, Prof. Ohm OSB, aul Koppelberg
CSSp, arl Muller SVD, Proi. Bıerbaum, rof. Mulders, Prof. Antweiıiler,
Prof Beckmann, Prof. Glazik, Dr. Freıtag SVD, Dr Bıermann O 9
Dr. Josef Peters: als Gäste Gregori1us OFMCap, Dr. ath CSSp, Dr.

Lukesch, Jos Schmitz SVD, Steltenpool SV  - Prof Michels un
tto 5 ] ließen siıch entschuldigen.

Die Sıtzung fand sta 1 Institut für Missionswissenschaft 1n unster
Junı 1mM Anschluß diıe missionswissenschaftlichen Jubiläumsfeierlich-

keiten. Nach Eröffnung durch den Leıter der wissenschaftlichen Kkommıissıon Prof
(O)hm und Verlesung und Gutheißung des Protokalls gab Koppelberg einen
Bericht ber den Stand des Institutes. Die Gesamtzahl der zahlenden Mitglieder
beträgt ZUT eıit 201 Koppelberg appellierte alle, sich der Werbung

Mitglieder beteiligen. Er selber plant, VO  - Aachen AUS 1M Herbst dıe
dem Institut noch nıcht angehörenden Bischöfe, Priesterseminarıien, ITheologen-
konvikte, Studentenheime un die größeren Ordenshäuser anzuschreiben. Die
Berichte über die Tätigkeit der wissenschaftlichen Kommuissıon 1mM VETrSANSCHCH
Jahr, Pläne un Drucklegungen un! die Studienwoche 1n Wien entsprachen 1mM
wesentlichen dem 1n der Mitgliederversammlung Gesagten. An IThemen für
die 1n München geplante Missionsstudienwoche wurden vorgeschlagen: Der Miıs-
sionsgedanke 1n der Katechese (Bettray), Missionarische Spirıtualität (Beckmann),
das Selbstwertgefühl des Missionars Ohm) Mission und Ordnung der Sprache
(Antweıiler), die Sozialarbeit der Missjionare (Steltepool), die Mıiıssıon un die
nıchtchristlichen RKelıgionen (Gregorius) Die meısten Sympathien für 1ne solche

weıtere Kreise sıch wendende Studienwoche fand das 1 hema „Missionarische
Spiritualität”; das TIThema „Mission und Ordnung der Sprache” wurde für ıne
Expertentagung“ sechr fruchtbar se1n. Sehr begrüßt wurde der ors  ag VO  -

Prälat Bıerbaum, ıne Bıographie Schmidlins 1n Angriff nehmen: tür deren
Bearbeitung wurde rof. Beckmann in Aussicht Die näachste Sit-
ZUNS der wissenschaftlichen Kommission soll bereits Anfang Maärz der iın der
Osterwoche 1962 stattüinden, damıt miıt den endgültigen Vorbereitungen der
1963 fallıgen Missionsstudienwoche frühzeitig begonnen werden kann rof.
Glazik, der mıt dem Abschluß dieser Sitzung die kommissarische Leitung der
wissenschaftliıchen Kommission übernimmt, dankte Herrn rof. Ohm für seıine
vielen iın der Kommission geleisteten Arbeiten.

arl Müller SVD
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DIE ENZYKLIKA ‚MYSTICI CHRISTI
UND DIE MISSIONSPFLICH TI DES EINZELNEN KATHOLIKEN

VDO:  S (o] oll

Das vorliegende Ihema hat se1inen ÖOrt ınnerhalb der Missionsbegruün-
dung allerdings 1n einem weıteren Sınne als für gewöhnlich darunter
verstanden wird: sol1l ıcht sehr dıe Grundlagen der 1Ss10N 1n
Offenbarung un Überlieferung betrachten, alıs vielmehr dıe Erstreckung
diıeser Grundlagen auf die JIrager der 1ss1ıon 1mMm weıtesten Sınn des
Wortes, namlıch dıe Kirche 1n iıhren Gliedern, teststellen. i Diese Feststel-
Jung bedarft zuallererst sowohl einer posıtıven WI1€ auch spekulatıven
theologischen Begründung. Als Quellen einer solchen Untersuchung kom-
INnCN nach chmidlin „die bıblıschen, patrıistischen un theologischen
Schriften, ogmen, Lehrentscheidungen un päpstliche Rundschreiben”“
ın Frage Für Arbeit wırd VOTLT em der letzte Punkt der zıtier-
ten Aufzählung 1n Betracht kommen, W1e ja dem Ihema hervorgeht.
Daraus erg1ıbt sıch aber,; daß sıch 1m Folgenden 1ne€e 1mM Wesent-
lıchen spekulative Betrachtungsweise handeln wird, da ja das Rundschre1-
ben C13 selbst eın Stuck spekulativer Theologie ist,
aufgebaut freilıch auf den Aussagen VO  - chrift un Überlieferung.

Ist hıemit der Ort der vorlıiegenden Arbeit iınnerhalb der Missions-
wiıissenschaft festgelegt, bleıbt noch übrıg, einıge Bemerkungen über
dıe Methode der Arbeit vorauszuschicken. Dafß sıch e1INe vorwle-
gend spekulative Betrachtungsweise handeln muß, wurde bereıits gesagt;
die rage 1st IyUunN, ob das ema vorwıiegend VO dogmatischen oder
VOIN moraltheologischen Standpunkt Aaus betrachten ıst: und hier scheint
das letztere dem ersteren vVvorgezosecn werden mussen. Es ıst War

offenkundig, da{i das Anlıegen des Rundschreibens eC1In dogmatisches ist;
ebenso klar aber scheint der Begriff der Pflicht eine moraltheologische
Behandlung fordern. Da 1U  - aber die Frage UuUuNSsSeTeTr Arbeit eben
nach einer individuellen Verpflichtung geht, die mıt Hılte der heologı-
schen Erkenntnisse des Rundschreibens begründen ıst, erscheint der
Weg einer moraltheologischen Untersuchung 1m vornehmsten Sinne des
Wortes unNnseceTEMM IThema angemessensten SEeIN. Demgemäß werden

Dıie Missionsbegründung hat ihren Platz innerhalb der Missionslehre der
-theorie (als grundlegender Zweig neben dem normatıven der Miıssı:onsmethodik
un des Missionsrechtes), die mıt der Missi:onskunde die Missıions-
wıssenschaft konstitulert: SCHMIDLIN in VAL: 232

CHMIDLIN a.a.0
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WIT zuerst den Begriff der Pflicht 1mM allgemeinen untersuchen aben.
ıh ann 1m 1C| der Lehre VO: geheimnisvollen Leib Christi, w1ıe

sS1€e das Rundschreiben vortragt, für eın Ergebnis fruchtbar machen.
Als Grundtatsache der Lehre VO  - der Pflicht hat nach Messner3

gelten: Der Mensch ıst zufolge seiıner Stellung als vernüniftiges Wesen
verpflichtet, e1In Verhalten mıt den Forderungen seiner Natur, WwI1e sı1e
sıch 1ın der „richtigen Vernuntft“ findet, ın Kınklang bringen Miıt ande-
Y  w} Worten: Die Menschennatur selbst wurde den Menschen gl das
Naturgesetz bınden, selbst WCLN ıhm 1€5S ıcht ausdruücklich VO: Schöp-
fer auferlegt z  ware. Dasjenige, auf das hın der Mensch verpflichtet ist,
ist also zunaächst das Naturgesetz, SCNAUCT gesagt, der Inhalt des Natur-
gESETZES. Hier erg1ıbt sıch 1U  - dıe rage, 1eweıt das Naturgesetz für
den Menschen verpflichtende Kraft hat, mıt anderen Worten, die Frage
nach dem Umfang un: Inhalt der P{flichten des Menschen

55 gliedert den Stutenbau des nhaltes des Naturgesetzes nach
der Kinsichtigkeit der Prinzıpıen W1€ folgt auf

Erstens dıe fundamentalste, unmittelbar einsichtige, sittliche Wahrheıt,
die sıcher für jeden Menschen verpflichtende raft hat 1Iue das Gute,
meıde das 0SEe.

Z£weıtens dıe ebenso unmittelbar einsichtigen elementaren Prinzıpıen
WI1e: Halte Maiß; tue andern nıcht du nıcht willst, da{fß s1e dır tun;
Verträge mussen gehalten werden: Gott ist dıe gebührende Eihre CI -
weisen. Die verpilichtende Kraft dieser Prinzıpien für alle Menschen
dürite außer Frage stehen.

Drattens. Die daraus abgeleiteten Prinzipien, WI1IE „Diebstahl un: Ehe-
bruch, Lüge un Unzucht sıiınd 1n sıch böse  a (außer dem dritten 1mMm
Dekalog enthalten), sınd für dıe meısten Menschen unmiıttelbar einsichtıig.
Eine unıverselle Verpflichtung ist 1er bereits nıcht mehr erweısen.

Vıertens und letztens 1n der Reihe folgt dann die große Reıihe der
angewandten Prinzipien, dıe für die Mehrzahl der Menschen nıcht —

mittelbar einsichtig sınd: Hier Seiz die Aufgabe der Gesetzgebung owı1e
der Ethik eın

Als Folgerung des Gesagten erg1ıbt sıch 1U Der ens ıst also -
nachst LUT auf einen Sanz bestimmten, begrenzten Ausschnitt des attlıch
Guten verpflichtet, namlıch dem, das unerläfßslich ıst, damıt C mıiıt
seiner wesenhafiten Natur 1n Kınklang bleıbe All das also, i;:hm
ıcht unmittelbar einsichtig ist, sıch ıcht unmittelbar als gebieterische
Forderung selner geistigen Natur dem Menschen aufdrangt, ıst als ıcht
unter den Begriffsumfang der Pflıcht 1mMm strengen Sinn des Wortes allend

betrachten.
War bıs Jetzt NSCTIC Betrachtung auf den aum der Natur beschränkt,
ist jetzt ein1ıges uüuber den andel der Pflichten auf Grund des „Ge-

3 MESSNER: Das Naturrecht. Innsbruck- Wien 1950, 57
MESSNER,
MESSNER,
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setzes der Gnade“ 6 Tatsachlich ist dem Menschen durch diLe
rlösung eine NECUEC Natur eingepflanzt worden, eben dıie Übernatur, dıe
ı'h: der göttlichen Natur teilhaftig macht Das bringt aber auch einen
Wandel des sıttlıchen Lebensprinzıps mıt sıch hne auf dıie theolog1-
schen Kontroversen bezüglıch diıeser rage hier naher eingehen koön-
NCN, SC1 mıt kurz folgendes zusammengefalt:

Erstens. Die übernatürliche Ordnung des auDens und ens aßt
die hoöchste ege des Sıttlıchen unverändert:;: die letzte Norm des Gruten
ıst ja Gott selbst Allerdings hat Christus als Urbild unı Urgesetz er
sıttlıchen Ordnung durch persönliche Einheıt mıt der Menschennatur die-
SCT eın 5A42 Prinzıp der sıttlıchen Taätigkeit gegeben Mit den
ucn Kräatten der Übernatur strebt der Mensch Jetzt dem SUMMIMNUM bo-
1U Z (S1: vorher LLUT den Antrıeb und die Kraft der Natur
seiIner Verfügung hatte

/ weıtens: Bleiben also dıe Pflichten des Menschen. die auf Grund
seiner Natur hat, unveräandert 1' +reten ıhnen doch 1N€e Reihe
NECUECT Pflichten, die durch iıne Erhöhung des Formalobjektes und des
Pflichtinhaltes gekennzeichnet sınd 1 Glaube, Hoffnung un Laiebe zielen
direkt auf Gott als fifuf ıhr Formalobjekt hın und tellen eine unsichtbare
Beziehung Gott un 88001 Erlösungswerk Christi dar K 1ne Reihe
posıtıver (sesetze bringt NECUC Verpllichtungen mıt |Sli Ch > Empfang der
aufe, der Buße, der Eucharistie. Aus dem Jıtel der Gehorsams-
verpflichtung der Kıiırche gegenüber ergeben sıch 1ne Reihe NECUECT Pflich-
ten 1:

Draittens: Wir haben also 15S5C Ergebnis auf Grund des Inhaltes des
Naturgesetzes (sıehe weıter (9)  en mıt dem heilıgen Ihomas Tolgender-
mafßen modifizieren: „Eıine allgemeıne und strenge Verpflichtung gılt
für diejenige Stufe der Vollkommenheıt, die mıt der Meı1dung der Tod-
sunde un: der Bewahrung des Gnadenstandes zusammenfällt“ 1

Aus dem bısher Gesagten rhellt, dıa 18 WI1Tr für dıe 1N-
dıviıduelle Miıssıonspfliıcht des Katholiken einen
deren Ort suchen mussen als den der allgemeinen und
itrengen Verpflichtung.

Noldın !® g1bt eine Kıinteilung der Pflichten 1n natürlıche (ex Jlege
naturae) und 1N Hosılıve (ex lege positıva aut divina aut humana) Wiır

Eöm 3, 2’ 6,
„Principalitas leg1s est gratia Spiriıtus Sancti, qUaC manıfestatur 1n fide

pCr dilectionem operante”. I[HOMAS: Th - 108 1c
MAUSBACH!: Kathaolısche Moraltheologıe. Münster® 1926

MAUSBACH I’
142 108, RE

11 MAUSBACH 209
MAUSBACH I‚ 207
MAUSBACH I? 67
So MAUSBACH I’ 219 mıiıt Berufung auf 2/2, 184, 2.3

NOLDIN-SCHMITT Summa T’heologiae Moralıs, Barcelona 195157 I, 205

1SS10NS- und Religionswissenschaft 1961, Nr. 3/4 209



haben gesehen, daß die Mis«sionséflid1t icht e1iNE natürliche Pflicht 1m
stirengen Sıinne des Wortes sein kann: S1€e kann auch ıcht eiıne über-
natürliche 1M strengen Sınn des Wortes se1N, 1ne solche, deren
Übertretung den Verlust des Gnadenstandes mıt sıch bringen wurde 16.
ber auch eine Verpilichtung ZUT Missıon auf Grund posıtıver göttlıcher
oder menschlicher G(esetze für den einzelnen Katholiken alßt sıch schwer
nachweisen. Der Missionsbefehl Christi ıst e1n Kollektivbefehl, der ZU-

nachst die Apostel als die Iräger der jerarchie gerichtet erscheint
un kaum eıne Missionsverpflichtung des einzelnen Katholiken sicherzu-
tellen VETMAS. Es scheint auch kein kırchliches Gesetz geben, das dem
einzelnen Katholiken gebieten wuürde (ex iustıitia legalı), dem Missions-
werk 1ın iırgendeiner orm Genüge tun

Haben WITr 10808  - negattıv testgestellt, worın die individuelle Missions-
pflicht ıcht bestehen kann, S! kann jetzt versucht werden, HOosıtıv dar-
Zutun, der Ort der Missionsplilicht des einzelnen Katholiken auf Grund
der Knzyklıka suchen ıst.

Grundlegend für 1SCT1C Untersuchung iıst zunachst eINe Unterschei-
dung, die Mitterer 1n seinem Buch uber den geheimnisvollen Leib
Christi macht 1 Es iıst 1e5s5 der wichtige Unterschied zwıschen meristischer
un holistischer Betrachtungsweise des Leıibes Christi 1 Das Rundschrei-

Das Ergebnis KocHs S „Die Lehre VO mystıschen eıb Christı und
die individuelle Missionspflicht“ 1n ZM  b 3 9 1952, 2—12, da{iß „Jeder Katholik

(Gewissen verpflichtet ist, allen Miıtteln beizusteuern, die für das
W achstum der Kirche ertorderlich sind“ (a 12) bedürtfte Iso einer schär-
feren Formulierung VO  } der Moraltheologie her. Die Anführung VO  -} T'ım 5,
SOWl1e Offb 2’ A A ann aum dartun, daflß diıe Missionspflicht den Einzelnen
sub graVvı verpflichtet, denn sowohl die Sorge für dıe Seinigen als auch der
Abfall Vo  n der ersten Liebe umfassen einen SanzZecn Komplex sıttlicher Werte,
geben 1Iso die moralısche Gattung d die 1n beiden Fällen aum auf Suüunden
PCI STaVCS schließen ließe Hinzutreten mu{(ß Tst dıe spezifhische Bosheit des
Aktes, die den Verlust des Gnadenstandes ZUT Folge hat Unsere obıge IThese
erscheint somıt als echt bestehend.
17 ÄLBERT MITTERER: Geheimnisvoller ıb Christa. Wien 1950, zıtiert als

18 6’ 03 Diesen Gesichtspunkt vernachlässıgt haben, mussen WIT
leider der 1mM übrigen gut belegten Arbeiıt KOCHS ZU Vorwurf machen. Wir
glaubten unls daher berechtigt, Zu selben Ihema r.och eiınmal Stellung nehmen

mussen, wird doch ın dem genannten Autsatz VO  } vorwiegend holistischen
Krwägungen ber den eıb Christi etwas uüberstürzt auf ıne meristische, 1Iso
indivıiduelle Gewissenspllicht geschlossen, wobeı auch dıe moraltheologische Be-
griffserklärung unterblieben ist KocH schreıbt: „S5omit erg1ıbt sıch aus dem
Gliedsein 1m mystischen e1b Christi, dafß jeder Katholik 1m Gewissen VCI-

pflichtet ist (individuelle Missionspflicht), allen Mitteln beizusteuern, die tür
das W achstum des Leibes Christi ertorderlich sind (12) Aus den ben
angeführten Gründen halten WITr diese IThese füur nıcht genügend prazıse un:
daher auch für die Verkündigung in der Heimat für insuffizient, weiıl S1e ine
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ben 8 rag£ nıcht zunächst, ob die Glieder des Leı1ıbes auch Glieder Christi
se1en, sondern ob dıe Kırche, als Leib auch der Leib Christiı se1 L Dem-
gemäls MUu auch uUNseTE Fragestellung zunachst nach der Bollektiven Ver-
pflichtung des geheimnısvollen Leibes Christi ZUT 1SS10N gehen,
ana| (meristisch) \di€ indıviduelle Verpflichtung untersuchen. Nach
dem Grundsatz S sequ1tur S55C werden WITLr ZuUuerst das Wesen der
Kiırche als geheimnisvollen Leıb Christi darzustellen versuchen, annn
hre wesenhafte Taätıgkeıit daraus erschließen.

Wenn die KEnzyklika zunachst VO  o} der Kirche als Leib spricht, zahlt
S1E als kıugens  ten dieses Leibes vorerst gemeinsam mıit IThomas die
Einheit des Leıbes, d1ıe Vielheit und verschiedene Dienlichkeit der l1ie-
der auf 2 S1ie bringt aber daruüber hinaus drei NCUEC Vergleichsdrittel,
namlıch die der Sichtbarkeit, der Arteigenheit und der Ganzheıtliıch-
keit Z Am besten fassen WITr alle diese Vergleichsdrittel zwıschen Kırche
un Leib IM  9 WECNN WITr die Kırche als vollkommenen Gesell-
schaiftskörper ansehen, W1€e die Enzykliıka das ja ftaktisch tut 2i Allerdings
iıst damıiıt noch ıcht das letzte Wesen der Kırche ausgesprochen, sıch
ın seiner mystischen Gestalt ZU gesellschaftlıchen Charakter der Kırche
eiwa verhalt W1€ der Leib des Menschen se1iner Seele Z

Miıt diesem Vorbehalt sehen WITr also erstens 1m Vergleichsdrittel der
Finheit des Leı1ibes klar das Wesen der (sesellschaft ausgedrückt, die
„eıne Gruppe VO  - Menschen, verbunden ZU  ar gegenseıtigen Förderung 1in
der Erreichung ıhrer exıstenzıellen Zwecke  D ist e das heißt aber nichts
anderes, als daiß jede Gesellschaft 1ıne Eıinheit kraft des ihr innewoh-
nenden Z weckes un der Koordination ihrer Teile auf Grund der diesen
eigenen Selbstbestimmung ist, mıiıthın also auch dıe Kırche

/ weıtens. Aus dem Vergleichsdrittel der Vıelheit der Glieder laßt siıch
miıt Sicherheit das Prinzıp des soz.ialen Pluralısmus ableiten. Die (5e-
samtgesellschaft aut sıch auf bzw. gliedert sıch 1n relatıv autonome ZTO-
Rere und kleinere Gemeinschaften Z

Drittens. Das Vergleichsdrittel der Dienlichkeit der Glieder weiıist klar
auf das Prinzip der Koobperatıon hin, das ZU! Wesen der Gesellschaft
überhaupt gehort 2

Viıertens. Wır kommen ZU Vergleichsdrittel der Sıchtbarkeait. Aus ihm
tolgt nach dem Rundschreiben, dafß die Tätigkeit der Kirche als (sesell-

Gewissenspilicht limine statuıert, doch TSt der ordernde Aufrut S1€e
wecken berufen ist.

a.a.0 (Hervorhebung VO  w uns).
E (Wır zıtieren das Rundschreiben nach der Methode MITTERERS:

bedeutet die Enzyklika, dıe Zahlen besagen, dafß der zıtierte ext zwischen den
betreffenden Anmerkungen des Rundschreibens liegt, Iso hier zwischen AÄAnmer-
kung un:
2 6, 4 $ 592 ff $ 61 H’ S 1 fl? 93, 97, 110, 137 H7 158 {
334 (Ganzheitlichkeit). 36/137

19/120 MESSNER A RO 113
MESSNER 148 MESSNER 111

5 * Aaz



schaft auch außerlıch ın Erscheinung treten mufß, durch das Bekenntnis
desselben Glaubens, durch die Gemeinschaft derselben Sakramente und
die Teilnahme selben Opfer, WI1e auch durch Beobachtung derselben
Gebote E

Fünftens. Betrachten WIT das Vergleichsdrittel der Arteigenheit, das
die Kırche als Organısmus begreilt, kommt darın ZU Ausdruck,
die Kıirche 1n ıhren  S, Gliedern tatıg ist nach einem Sanz bestimmten atıg-
keitsprinzıp, das alle Tätıgkeıit der Glıeder auf eın Ziel hinrichtet. Aller-
dings scheint be1 der Kirche der organische Charakter nıcht NUur wWw1€e be1
allen Gesellschaften 1n der Zweckursache lıegen, sondern darüber hın-
Aaus 1mM übernatürlichen Lebensprinzip, das s1e durchseelt, begruündet Zu
se1ın Z

Sechstens. Ziehen WITr schließlich noch das Vergleichsdrittel der (+anz-
heıtlı  e heran. Die Knzykliıka hat diesem Element einen wichtiıgen
Platz ın iıhren Ausführungen eingeraumt. Auf den Gesellschaftscharakter
der Kirche angewendet, erg1ıbt sıch, dafß die Kirche, w1e jede andere
Gesellschaft, „den harakter eines Ganzen”“ hat, „das Aaus Teilen besteht,
die als Teile 1n ihrem Sein und ihrer Tatıgkeıit durch das Sein un: die
Tätigkeıt des Ganzen bestimmt sınd ” ?9. Man kann daher die Kirche
ıhrem gesellschaftlıchen Charakter zufolge als moralische Person begrei-
fen, die Willensfähigkeit, Handlungsfähigkeit Verwirklichung iınNrer
Zwecke, Rechte un: Verantwortung inne hat 3

Wenn WITr dıe CWONNCHNCH Gesichtspunkte zusammenfassen wollen,
können WIT vielleicht aB! Die Kirche als gesellschaftlıches Gebilde hat
alle Kıgenschaften un Taätigkeiten eines solchen, WenNnn damit auch noch
ıcht €es über s1e ausgesagt ıst Ihre Tatigkeit auf ein bestimmtes Znuel
hin (von dem weıter unten handeln se1n wird) vollzieht sich also 1n
der Oorm der Kooperation aller ihrer Glieder, die sıch iıcht 1n einer
absoluten, sondern einer verhaltnısmaäliigen Gleichheit des Anteiles der
Individuen ihr auswirkt öl1. dieser verhältnismäßige Anteil kommt,
dem organıschen Charakter der Kirche zufolge, 1ın einer Aufteilung der
Tätigkeiten auf verschiedene Personen, Stände un Körperschaften ZU

Ausdruck: alle diese Anteile werden einem (sanzen koordiniert -
nachst durch dıe Eıinheıit des Zweckes, namlıch die fortgesetzte Heiligung
der Glieder dieses Leibes 7En Ehre (sottes 5} Für die indıvıduelle Ver-
pflichtung ergeben sich hieraus bereits wichtige Folgerungen, auf die WIT
jedoch 1m Zusammenhang spater zurückkommen werden.

Das Rundschreiben führt, nachdem die Kirche als Leib behandelt
hat, eine Reihe VON Gründen AusS, die s1e als Leib Ghristz erscheinen

37/138
Vgl MESSNER 124; 15/116
MESSNER 123
MESSNER 126 mıiıt den Belegen AaUus I[HOMAS

31 MESSNER 137
36/137: vgl dazu auch OCH a.a. O
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lassen. Dre dieser Gründe sind ach Mıtterer institutioneller,
einer VO  e} ihnen 1ıst konstitutioneller Art 5} Die dre  1 institutionellen
Gründe, namlıch die Stiftung, rlösung un Erhaltung der Kirche durch
Christus, besagen, da{fß die Kiıirche eın Gebilde darstellt, das als VO  }

Christus gestiftet, erlöst un erhalten betrachten ist. Se  1N Wesen un
damıt seine Tatigkeit steht also 1m innıgsten Zusammenhang mıt Chri-
STUS Wie sıch dieser Zusammenhang mıt Christus auswirkt, werden WIT
bei der Behandlung der Kıirche als mystıischen Leib G‘ hristı sehen.

Für den konstitutionellen Grund, namlich das Hauptsein Christı
der Kırche, g1ıbt die Enzyklıka sechs Gründe A VO  - denen v1ıer die
Verschiedenheiten, we1l dıe Ahnlichkeiten zwıischen Christus un der
Kirche behandeln 51 Wir iınteressieren uns 1er naturgemals 11UT füur die
AÄhnlıichkeıiten, we1l 1n iıhnen bedeutsame Aussagen über W esen und
Tatigkeiten der Kirche gemacht werden. Die Sprechweise der Enzyklika
iıst dort, S1€e uber dıe gegense1bhge Notwendigkeit zwischen Haupt un
Leih handelt, manchen tellen deutlich meristisch gehalten, besonders
dort, S1e davon spricht, dafß das eıl vieler VO  — den (Gebeten und
Bußübungen der Glieder des geheimni1svollen Leibes abhangıg ist 51
Hierauf werden WITr be1 der Betrachtung der individuellen Verpflichtung
zurückzukommen haben Für die Tätigkeit der Kıirche als (Sanzes ergı
sıch hler, da{fß iıhre Tatıgkeıt ıcht 1Ur rein werkzeugursächlich, sondern
auch wirkursächlich verstanden werden mufß Was dann die Ahnlichkeit
zwischen Haupt und Glıedern anlangt, erg1ıbt sich daraus die beson-
ders für uns wichtige JT atsache, dafßs der Leib der Kıirche Christus dadurch
hnlıch wWIrd, daß nach dem Vorbild SCe1INES Stifters lehrt, leitet un
das göttliche ÖOpfer darbringt. Schon 1er finden WITr dıe Missionsver-
pflichtung der Kirche als (Ganzes ausgesprochen (vor em zunachst 1m
Lehramt), die unls aber be1 der Betrachtung des mystischen Wesens der
Kırche, der WITr hıemit übergehen, och deutlicher werden soll

In der Darstellung der Kirche als dem mystischen Leib Christiji folgen
WIT den Ausführungen S der zwischen Christus un der
Kirche eıne correlatio 1ıd1ıomatum (nıcht aber communiıcatıo ıd1ıomatum)
bestehen laßt, ZWAÄT, „daß beide eine bestimmte Wesenheit verwirk-
lıchen, ZWAar 1n einer verschıiedenen Weise, dabei aber doch wıeder S
daß die mystische Wesenheit COhristi und die der Kıirche 1n einer gesetZ-
malhıgen Soseinsentsprechung stehen  &“ 3l

Der theandrischen, soteri1ologischen, theokratischen un charıtologischen
Wesenheit Christi, dessen Gesamtwesenheit 1n diesen vier Teileigen-
schaften ZU Ausdruck kommt. entspricht also auf se1ıten der Kırche ine
theandroide, soter10logische, theokratische un charıtologische Wesenheit

6, 95; vgl 299/114
O, Abb S 141); vgl

51 67 g 9 Begründung, ausführliche Darstellung und Belegstellen Aaus der
nzyklika finden sıch 1m Kapiıtel VO  = MITTERERS Buch 161 {f.)
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der katholischen Kirche, wıederum nıchts anderes, als Ausstrahlungen
einer einzıgen mystischen Wesenheit der Kırche. Dieses mystische Wesen
der Kırche wurde sıch dann ach tie folgendermaßen darstellen:
„Die romisch-katholische Kırche ist d1e mystische Körperschaft Christi,
das heißt, sS1e ist jene Körperschalft, dıe das mystische Wesen Jesu VO  3
Nazareth (das theandrıische, soteriologische, theokratische, charıtologische)
ın sıch h'a' E} aber nıcht 1n kForm einer physischen Person W1€ A sondern
{n orm einer moralıschen Person und Körperschaft, cCie VONn ihm einer-
seıts gestiftet, erhalten un erlöst, andererseıts VOIl iıhm überragt, außer-
lıch regiert un innerlıch beeinflußt ist  « $

Zur Fes  ellung der kollektiven Verpllichtung der Kirche Mission,
also SCHAUCT ZUFTF „Kırchengründung und Kirchenverwurzelung 1n

kirchelosem Neuland“ mussen WITr die mystischen Wesenseigenschaften
der Kirche etwas SCHAUCT betrachten, VOT em die soteriologische und
charıtologische Wesenheit der Kirche

Die soteriologische Wesenheıit der Kirche besteht darın, „dafß sS1€e die
moralıische Körperschafit un Vollgesellschaft ist, dıie Jesus VO  . Nazareth
stiftete., das heilbringende Werk der rlösung aller Menschen durch
S1eE fortzusetzen eınerseıts ıhren eıgenen Mitgliedern (ınnere Sendung),
andererseıts der gesamten Menschheit äußere Sendung), die sS1e
MLSSLONLETEN un 1n sıch aufzunehmen beauftragt ıst 5} Dies ist also dıe
erste Begründung der Missionspflıcht der Kırche., WwW1€e S1C sıch klar AaUuUsSs
deren Wesen als mystıscher Leib Christi ergı1bt.

Die zweıte Begründung erfließt uUu1nls ebenso einfach Aaus dem theokra-
tischen Wesen der Kırche. Es besteht ach Mitterer darın, da die
Kirche „die Gemei1inschaft einerseıts jener Theokraten ıst, die Chrıisti
Lehr-, Führer- und Priesteramt stellvertretend fortsetzen“, anderseıits
Aener ITheokratumenen, die dieses Lehramt durch ıhr römisch-katholi-
sches Bekenntnis, dıeses Könıgsamt durch ihren kirchlichen Gehorsam
un dieses Priesteramt durch hre eilnahme der Liturgie anerken-
nen 4' Die Verpflichtung der Kirche ZUT 1ss1on hat also ıhre Begrün-
dung unmıiıttelbar 1n ıhrem theokratischen Wesen, das 1m Lehr-, Führer-
und Priesteramt cdie klare Hınordnung auf die 1SS10N aufweist 4

37 6? 1992
38 OrTTo 1n De katholıschen Miıssıonen 7 E} 1951, 131
39 6, 182 (Hervorhebungen VOonNn uns)
4U O, 154 (Hervorhebungen VO  - uns); OCH (a 10) scheint AUus
der theokratischen Wesenheit der Kirche 1n ihrer Gesamtheit auf eine theo-
kratische Bestimmung auch der einzelnen Glieder kommen, Was uns nicht
Sanz berechtigt SeE1IN scheint: „Jeder Christ hat Iso dıe Pflicht, mıiıt Christus
un WwW1e€e Christus als König, als Priester, Lehrer un Hirte unter den
Menschen, 1n Unterordnung unter die Hierarchie, wiıirken.“

Mt 28, 19 „Geht hin, lehret alle Völker (Lehramt), tauft S1C auf den
Namen des Vaters und des Sohnes un! des Heilıgen Geistes (Priesteramt). Lehrt
S1€e alles halten, W as iıch euch geboten habe“ (Hirtenamt).
214



Wir kommen Zu etzten Abschnitt der Ärbeit un damit ZUTr Beant-
wortiung der Frage nach der indiıviduellen Missionspflicht. Wir konnten
mıt Hılfe der Prinzipıen der un der Moraltheologie nachweisen,
dafß eıne Missionsverpflichtung tür den Eınzelnen ıcht als eine Pflicht
1 strengen Sınn des Wortes angesehen werden kann, namlıch als eine
So.  e die den Katholiken Su gTraVv] verpilichten würde.

Nunmehr können WITr and der Lehre VO geheimnısvollen Leib
diese Formulierung SCHNAUCT fassen un ıhre Auswirkung aut die Nd1v1-
duelle Miss1ionspilicht prazısiıeren.

Erstens. Der Gesamtzweck der Kırche als Gesellschaftskörper un da-
miıt ıhre wesenhafte / ätıgkeıt ist nach dem Rundschreiben die fortge-
seizte Heılıigung der Glieder des Le1ibes Christi ZUT Ehre (ottes 4 Eın
Ziweck also, der seinem Umfang nach größer ist als der Miıssıionszweck:;
daraus folgt, daß die kollektive Verpflichtung der Kirche auf die 1SS107N
nıcht ihre letzte ist Da aber das Glied der („emeınschaft, das Individuum,
DUr auf den etzten Ziweck der Gemeinschaft verpilichtet ıst 1mM natur-
lıchen Bereich das Gemeinwohl, 1m übernatürlichen eben die Heiligung
des Leibes ZUT Ehre (rottes hann vOoNn einer SLITENGEN 15S1ONSUET-
hflıchtung des einzelnen nıcht dıe Rede seın 4

Z weıtens. Bei der Behandlung des soter1ologischen Wesens der Kirche
sehen WIT, dafß sıch dieses 1n seiner Sendung 1in 1ne innere un außere
Sendung aufgliedert, wobel die 1ss10on 1Ur der außeren Sendung —
zuordnen ist Daraus olg wıederum, daß die kollektive 1SS10NsSver-
pflichtung NUur einen Teilaspekt ihrer Gesamtsendung ausmacht: für die
individuelle Verpflichtung erg1ıbt sıch dasselbe W1€e oben unter Punkt e1Ns.

Drittens. Aus der Tatsache des Kooperationsprinzipes, wıe auf die
kKirche Anwendung findet. erg1bt sich. da{fß zwıschen den Gliedern des
mystıschen Leibes ohl 1ne Verbundenheit 1ın gemeinsamen Zwecken
besteht, die sıch aber 11UT autf die wesenhaften Zwecke der Individuen (als
getaufte Christen) und des Leibes Christi als (Ganzem beschränken. In
a.  em, Was arüber hınausgeht, gelangt das Prinzip des verhältnismäßi-
SCH Anteils der Indiyiduen Gesamtzweck der gesellschaftliche Plura-
liısmus ZUT Anwendung, für UunNns, dafß die einzelnen Glieder des
geheimniısvollen Leibes je ach ihrer Stellung ın demselben SsSOwl1e nach
Maßgabe iıhrer verschiedenen Kräfte un Fähigkeiten der Verwirk-
lıchung Jener Zwecke beteiuligt Sınd, dıe iıcht mıt dem Gesamtzweck des
Leibes Christi zusammentallen S

45 36/137:; vgl auch 15/116
Es handelt sich hier ine Anwendung des ethischen Prinzıps der sozıalen

Liebe aut den Bereich des Leibes Christi als Gesellschaftsgebilde. Vgl dazu
MESSNER äar 234 1€ soz1ı1ale Liebe ist dıe tatıge Sorge dıe Gemein-
schaft un ıhr Wohl“” „Der Gegenstand und unmaıttelbare Verpflichtungsgrund
der sozialen Liebe ist demnach das (Wohl der Gemeinschaft.“ (Hervorhebungen
VO  . uns).

Vgl dazu

215



Vıertens. Wır haben schon weıter oben gesehen, da{fß dıie individuelle
Missionspilicht nıcht 1ustitiıa legalı ableitbar ist: sıcher gilt das auch
für die anderen Arten der Tugend der Gerechtigkeıt. Wır en also
den Ort der individuellen Missionspflicht innerhalb eıner anderen Tugend

suchen, und scheint, dafß 1er 11UTr dıie Tugend der Tiebhe 1n rage
kommen kann. Nicht jene Liebe, die mıt er Meıdung der Todsünde und
der Bewahrung des Gnadenstandes zusammenfaällt un!' daher sub graVvı
verpflichtet, sondern 1ne Art der Liebe, die INa  - 1n Analogie ZUT sozialen
Liebe Kirchenliebe eNNCN könnte.

Zunaächst steht fest, dafß alle Glieder des geheimniısvollen Le1ibes unfier-
schiedslos ZUT Liebe für die Kırche verpflichtet Sind, 1n dem Sınne, daß
S1C wenıgstens das Lehramt der Kirche durch ihr romisch-katholisches
Bekenntnis, das Könıgsamt wenıgstens durch ıhre Zugehörigkeit, das
Priesteramt der Kırche wenıgstens durch dıe Taufe anerkennen 4 Das
ıst, WECNN WIT ASCH wollen, die allgemeine Liebe ZUrTr Kirche.

Wenn WITr 1LLU'  3 aber 1n den innersten Bereıch des Individuums VOT-
stoßen wollen, dorthın, se1ine Liebe ZUT persönlıchen wird, mussen WIT
nochmals kurz auf die Lehre der christlichen Ethik zurückgehen Zunachst
1st sechr beachten, dafß das Indıyıduum nıcht 198088 als Teil der Gesell-
SC} etrachten ist; WITr wurden be1 eiıner solchen Betrachtungsweise
Nn1€e über dıe Kollektivverpflichtung iınauskommen. Der Mensch als Per-
S50  S iıst ontologisch VOT der Gesellschaft *® Dieser Satz der Naturrechts-
ethık ist miıt Fug und Recht auch auf den geheimnisvollen Leib Christi
anzuwenden 4 Er CSa; da Bereiche g1bt, die allgemeıiınen Ver-
pfilichtungen persönlichen werden: persönlıche Verpflichtung, die miıt
der Reıfe oder Verkümmerung der sıttlıchen Persönlichkeit and 1n Hand
geht 4 Die Verpflichtung des Individuums größeren Liebe als dıe
allgemeıine ıst stellt sıch also dar 1n Orm des Antriıebes ZU Groö-
Beren, den jeder einzelne persönliıch erfährt. Angewandt auf dıe Liebe
ZUT Kirche heißt das

45 67 154 MESSNER 124
47 Vgl Offb 27 17

MESSNER, l Vgl auch MAUSBACH E 2993 Dem relatıv Besseren steht
der Mensch frei gegenüber. An dieser Stelle ist auch hinzuweılsen auf dıe
eindringende Analyse des Verhältnisses zwıschen Gottes- und Nächstenliebe
SOWI1e der Beziehungen zwischen Gottesliebe und Sıttlichkeit 1n I1 HOMAS OHM
Die Lıiche Gott ın den nıchtchrıstlıchen RKRelıgionen. Freiburg/Breisgau 1957,
A16=2499 und 467—481 Die Bedeutung dieser Ausführungen für unser
Ihema scheint darın liegen, dafß als der Beweggrund (und auch das Ziel)
für die Miss1ıon „dıe Furcht des Herrn, Eıter für Gott selbstlose Hıngabe
Gott, Liebe Gott un Tre Frucht, die Liebe ZU Nächsten“ postuliert wiırd
495 Damlıt ist dıe beherrschende Rolle der Liebe 1n unmıßverständlicher
Weise für den Missionsgedanken 1n Dienst FENOMMCN. Für dıe Pflege des
Missionseifers 1ın der Heimat ıst demnach beherzigen, Was der Verfasser 1ın
knapper Formulierung Aa UusSs der Liebe ableitet: 1e€ Außerungen der Liebe
sınd mannigfaltig. Wir erwahnen das Gebet und das Opfer“ 414)
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JTle Verpflichtungen un Tatıgkeiten, die das allgemeıne Maß der
Kırchenliebe, WI1€e S1C oben umschrieben wurde, übersteigen, en iıhren  P
Grund und ıhr Mai 1n der freien Entfaltung der Persönlichkeit, die VO  3

der Kırche ıhre tiefere Pragung ertahren hat un finden ihren Ausdruck
1m Kırchensinn, der den einzelnen 1n tieferem Mai die Kırche bindet.

Wır können also die Missionsverpflichtung des einzelnen Katholiken
folgendermaßen charakterisieren: Sie NAMA erstiens den Antrıebh 1mM e1nNn-
zelInen Katholiken OTAauUS, aus einem tieferen Wissen das Wesen der
Kırche un iıhre verschiedenartigen Aufgaben einen ımmer tieferen tatı-
SCH Anteil ihren Geschicken nach Mafißgabe der eigenen Fähigkeıiten
und Kräfte nehmen.

Sie besteht 7weıtens 1N der Forderung, entsprechend dem eigenen Wis-
secn 188 Wesen und nlıegen der Kirche auch deren Missionsaufigaben,
dıe 1n engster Verbindung mıt ihrem Wesen stehen, nach Maßgabe der
eıgenen Möglichkeiten tatıg unterstutzen A

Sie hat drıttens ZUT olge, daß iıhr rad ıcht be1 en derselbe ıst,
sondern ]Je nach der Einsıcht und den Fahigkeiten der einzelnen einem
entsprechenden Wechsel unterworten ist

Es scheıint, da{fß d1es se1ne Bestätigung findet 1n en AÄußerungen des
heilıgen Vaters 1m Rundschreiben, in denen ZUT Liebe für die Kırche,

Mitarbeit Aufbau und W achstum des geheimnısvollen Leibes auf-
ruft o Wır greifen hier ZU) Abschlufß ine Stelle 1m Rundschreiben her-
Aaus, die uns besonders deutlich sein scheint 9 Nach dieser Stelle ıst

Pflıcht (officıum) für alle Glieder des geheimnısvollen Leibes, t-
kraftig und umsichtig Autbau und achstum eben desselben Le1ibes
mitzuarbeiten“. Diese Pflicht aber ıst ıcht ohne weıteres einsichtig, SO11-
dern bedarf der „eifrıgen Erwägung“”, also, da{fß 1m persönlıchen
Bereich der Grad der Verpflichtung proportioniert ıst dem rad der
Einsicht ın das Wesen der Sache, W1€e oben gezeigt wurde.

Den Abschlufß der Arbeit moge das Wort Christi bılden, das e1m
‚etzten Abendmahl aus Seinem hohenpriesterlichen Herzen als
E: Vater emporstieg un das auch UuULNSsSseTreTr tatıgen Liebe ZUTC Multter
Kırche voranleuchten soll „Auf daß alle 1NS selen: W1e Du, Vater. ın
mMI1r bist, und ich 1ın Dır, mogen auch S1Ee 1ın uns NS se1nN, damıt die
Welt glaube, daß Du mich gesandt hast.“

Die Enzyklika „EKvangeli1 Praecones“ VO Juniı 1951 falst diese Tätigkeit
folgendermaßen „Alle Christgläubigen sollen, getreu iıhrem
Vorsatz, das Missionswerk ördern, ihren Einsatz dafür vervielfachen, unab-
1assıg und iınbrünstig füur dieses Werk Gott beten un: den ZU1 Missionsarbeit
Berufenen nach Vermögen dıe nötıge Hılfe zukommen lassen.“ (Zwischen
Anmerkung 4Q und 50:; Hervorhebungen VO  - Uns.)
Z  Z Vgl 75/215 Für die Missionspflicht vgl besonders 92/193;: 202/204,
WwW1€e dıe AÄußerungen des Heılıgen Vaters in der Enzyklika „Evangelıi Prae-
cones”; neben der ben Anm zıtı1erten Außerung kommt noch 1n Betracht:
4./5 (gle1 nach Anm 4) 51 bis Schlufß.
51 88/189

S47



DIE GERMANENBEKEHRER DES FRÜHEN MITTELALTER

V—DO:  _ ılhelm Konen

Die Überführung der germanıschen Welt 1n das Christentum ıst ohne
Frage der wirkungsmächtigste Faktor 1n der Entwicklung der xAbend-
ländıschen Kultur. Wenn in dieser Abhandlung der Germanenbekehrer
des frühen Miıttelalters AaUuU's dem großen Komplex dieses Vorganges her-
ausgehoben WITN  d, annn eshalb, weıl miıt ıhm die 1ss1ıon unter den
(sermanen Aus der Sphäre der politisch motivierten und mit dıploma-
tischen Miıtteln erstrebten Großbekehrung SanzCcr Völkerstämme 1n die
trühchristliche apostolısche Methode eıner vertiefenden KEinzelbekehrung
zurückgeführt wurde. Damit erst CWdNN dıe Christianisierung der Ger-

ıhre nachhaltende Bedeutung für die oben angedeutete geistige
Entwicklung.

Diese entscheıidende Wendung INg nıcht VO  e} der romischen Kırche
Aaus. In einer Zeit, als S1C 1n hierarchischen und dogmatischen Kontro-
CTISCHN miıt der Ostkirche ihren Prımat rang, fand sS1€ weder raft
noch Impuls ZUT Missıon unter den Volkern nordlich der Alpen Selbst
die für den Katholizısmus entscheidende Bekehrung Chlodwigs
eın Werk der gallıschen Metropolitankirche.

Der echte Impuls ZUTrC Glaubensverbreitung 1M Sinne des weltweıten
Lehrauftrages Christı gng AauUus Von der Wiıederbelebung und großen
Verbreitung des altchristlichen Mönchsideals un der kollektiven Zusam-
menfassung se1ner Anhaänger 1in den iroschottischen Klöstern un: 1mM
Benediktinerorden. Aus ihnen gingen die geschulten un für die 1SS10N
begeisterten Krafte hervor, deren die Kirche bedurtfte.

Diese Abhandlung stellt sıch cd1ie Aufgabe, den frühmittelalterlichen
Germanenbekehrer ıcht in einzelnen charakteristischen Gestalten, SON-

dern 1n se1iner (zesamtheıt als einen Bekehrertypus eıgner Art un Prä-
SUunNng erfassen. In der Bekehrungsgeschichte hat S1C]  h die Bezeichnung

sıch zweiıtellos verdienter Missionare als „Apostel” oder „Bekehrer“
dieses oder jenes Landes schlechthin eingebürgert. Diese hervorhebenden
Titel, die me1st aus spaterer Sıcht entstanden sınd un VO  } jenen Maäan-
CTN Aaus ihrer Mentalıtät heraus nıe beansprucht worden waren, könnten
Wert und Verdienst der großen Schar ungenannter Bekehrer mindern,
1n deren Reihen jene doch alle gestanden en Ihr eister Bonifatius,
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dem ILan Verdienste die deutsche Kıirche den Namen
Apostels der Deutschen zubillıgen kann, hat sıch SC1NECMN stillen Miıt-

arbeitern zeıtlebens aufs engste verbunden gefühlt Wie WITLT iıhn kennen,
hat dıe Weinbergsarbeit partıbus inhıdelium als die glücklichste
eıt SC111C5 Enttäuschungen reichen Liebens empfunden

Mag sıch der Versuch rechtfertigen Heer VON mutıgen und
opferbereiten Streitern die Christianisierung unscrer Vorväter Aaus

dem Dammerlicht des frühen Miıttelalters 1' die Sıcht der Gegenwart
tellen

Dieser Versuch 1st nıcht leicht be1 der Zahl un der oft unter-
hrochenen Kontinuität verwertbarer Quellen och Hießen SIC gerade
für 11SCIE Untersuchung etwas reichlicher un sınd zudem VO  3 hoher
Zuverlässigkeit WIC Bedas englische Kirchengeschichte, cl1e Korrespon-
denz des Bonitfatiuskreises dıe onumenta Alcuin.ana alle der
Sphäre des Subjektiven entzogenen Synodalberichte Capıtularıen, Re-
gesten eic Mıiıt Vorsicht sınd gegen DIs auf 1SC die Heiligen-
eben der Bekehrerzeıit verwerten, die ı hnehiın mehr als Erbauungs-
lıteratur denn alıs Dokumente gedacht 12.

Nımmt INnan anderseıits hinzu, daß £C1M Versiegen der Quellen Ver-
gleiche mı1ıt andern Missıonsepochen insbesondre m1t der Gegenwarts-
1I115S51070 manchen stahılen Analogieschlufß gestatten, dann steht 1908028

SaANZCNH doch auf relatıv festem Boden

Dre: Bekehrergruppen begegnen uns der Germanenbekehrung, die
Iroschotten, dıe Franken un die ngelsachsen

Für die Iren und iıhre zeıtliche Einordnung das Bekehrungswerk 1st
bedeutsam, dafß gleichzeıitig m1T der 600 beginnenden Kngland-

IN1S510720: Papst Gregors der 'Tod Columbans eintrat des Mannes
der als Bekehrer des keltischen Nordens VO  > England und als Gründe:ı1
des irıschen Kulturzentrums Lona gewissermalßen Höhepunkt der
irıschen Heıi1matkirche bezeichnet 1 An der iıhnen naheliegenden Aufgabe
der Bekehrung der heidnischen angelsächsischen Eroberer hatten die Iren
aus schroffer Ablehnung der andnehmer durch dıe S1C ldCfl Westen

In der Zitierung haäufiger benutzter Quellen sınd iolgende Abkürzungen VOCI-
wandt BEDA BEDA, Hıstor1ia ecclesıiastıca gent1s Anglorum nach der Aus-
gabe VO  o Alfred Holde (Freiburg 1882); Zahlen = Buch Kapitel Seite
Epp sel Monumenta Germanıae, Epistolae selectae (ed Tangl)
Zahlen Briefnummer un Seite Mon Germ Scriptores MABILLON

MABILLON cta Sanctorum ordınıs Benedictz:, 2 vols (Venedig 733—40)
Unter diesem Aspekt 1st nıcht VO  —$ der Hand wWeısen daß Gregor

England dem irischen Eintluß zuvorkommen wollte In der 'Tat hat sich der
Folge die Einflußnahme der Iren auf die römisch angelsächsische Kırche '

gespitzt daß der dramatischen Synode VO  3 Whıiıtby bedurfte der
römischen Observanz ZU endgültigen Siege verhelfen
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der Inse]l vertrieben d  9 nıcht teiılgenommen. rst der nach Frank—
reich verlagerte eıl der Iren hat sıch mehr gedrangt als gewollt
1n die germanısche Festlandsmission eingeschaltet.

Wenn die Iren auf dem Festlande 1n der Germanenbekehrung 1Ur eiNne
periphere Rolle gespielt haben, Jag das zunachst daran, dafß ihnen
die Heıdenbekehrung kein primares Zuel Wrl Bekanntlich hatte erst dıe
puriıtanısche Kritik Columbans Koön1gshaus un del des Tan-
kenreichs se1ner Ausweisung geführt un 1ıh und selinen Schüler
Gallus ZUr Mission 1n Alemannien veranla{t. Eben ihr purıtanıscher
Geist machte die Iren wen1g geneı1gt der gregorianıschen Milde un
Assımilationsbereitschaft der angelsächsıschen Bekehrer. Daher Waren
hre Erfolge Bodensee nıcht VO  e Dauer. Missionarisch un organı-
satorısch fruchtbarer War die Arbeit Kılıans VO  ) Würzburg und se1lner
Gefährten Kolonat und Totnan 1ın Franken Stark hemmend für einen
größeren Missionserfolg War auch die dıszıplinare un lıturgische AH-
seıtsstellung Rom, S1E als unstete Wanderprediger und als
1ne Gefahr für das Missionswerk VvVvon Rom un dem romtreuen Bon1i1-
fatius bekämpft wurden

roß und nachhaltig WAar dagegen der Einfluß, den das irısche aske-
tische Mönchsideal auf das relıg10se Leben der eıt SCWANN sowochl 1ın
Frankreich als auch 1n der angelsächsischen Missionskirche. Damit hat die
iırısche Kıirche mıttelbar Bekehrergeist und Bekehrertypus des Grermanen-
bekehrers weıthiıin mıtbestimmt.

Die Franken, W1€e WIT sS1e nach der Herkunft der me1lsten VO  . ıhnen
DNCNNEN wollen, hatten schon ange, bevor die Angelsachsen auf dem est-
and 1n Erscheinung traten, 1n dem noch stark heiıdnisch durchsetzten
nordlıchen Frankenreich sSoOWwl1e 1n den friesischen un den tflandrisch-
wallonıschen Randgebieten un vereinzelt auch Rhein und ın Ale-
mannıen miıt gutem Erfolg bekehrt Ihre Arbeitsweise ist uns, da SE
meıst 1n eremitischer Vereinzelung wirkten, wenı1g bekannt. Ihre größere
Vertrautheit mıt Sprache und Sitte ihrer Landesbrüder, ihre entsagende
Lebensweise un Mildtätigkeit INAaAS ihnen besonders unter den Ar-
INneCnNn Vertrauen un Erfolg verschafft haben Nicht alle freilich
ıhren Lebenskreis S! CNSC. Vedastus VvVon Arras, Wulflaich un Amandus

eindrucksvolle Wanderprediger. Manche haben auf höherer Ebene
als Bischöfe und Begründer kirchlicher Zentren ihr Wiırken bıis 1Ns Ma  1N-
and und nach Bayern ausgedehnt, W1€ Emmeram VO  } Regensburg, Ru-
pert Von Salzburg nd Corbinijan VO  - Freising. Zwischen dem trankischen
un angelsächsischen Bekehrerkreis gab CL manche CENFC Verbindung,

die lebenslange Freundschaft Uun!' usammenarbeit des Franken Gire-
SOr VO  . Utrecht miıt Bonifatius.

Viele unter den Frankenbekehrern., besonders die tillen 1m Liande.,
hat das olk als Schutzpatrone und Lieblinge der Legende 1n frommem
Andenken behalten bis auf den heutigen Tag

Epbp sel. 4 E} 71
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Die angelsächsischen Bekehrer stehen Zahl und Erfolg erster
Stelle unter den drei Bekehrergruppen. Das entsprach em einheitlichen
un gradlinıgen Verlauf der Bekehrung ihres Heimatlandes, die das
Jahr 600 durch Papst Gregor eingeleıtet und V'O:  . ıhm alleın 1n Motiv
un Methode bestimmt worden War

Im Benediktinerorden, dessen ege 1n der olge für das monastische
Leben des frühen Mittelalters alleın geltend wurde, fand Gregor den
Klerus, der sıch der doppelten Auigabe der inneren estigung und der
außeren Verbreitung des Christentums gewachsen zeigte. Benediktiner
wurden VO Gregor ZUT ekehrung der ngelsachen entsandt un: VO  -
ıhm mıt Miss1onsanweıisungen * versehen, die als e1in Dokument gütigen
Menschenverständnisses un kluger Assımıilatıion die Mentalıtaät der
Heiden malßgebend geworden sınd ıcht LLUTI für dıe Missionswelse selbst
sondern für den (reıst der spateren angelsächsıschen Missjonskirche.
Gregors geıistige Ausstrahlung 1n dıe eıt WarTr stark und nachhaltıg,
daß eın Beda, e1N Bonifatius, ein Waıllibrord oder Alcuin ohne Gregor
ıcht denkbar waren.

Die Missıonsanschauungen des großen Papstes erwlesen ıhre Wiır-
kungskraft auch darın, daß dıe Bekehrung der Heptarchie innerhalb VO  -

Jahren 1m Prinzıp erreıicht wurde und da{iß wenig spater Scharen VOIN

missıonsbegeisterten ‚gelsachsen Festland S
Den Iren und Franken hatten dıe ngelsachsen OTAauUsS, daß s1e der

Bekehrung der eigenen Heimat geschult und mıt testem Zael auf
die als blutsverwandt empiundenen Sachsen, Frıesen, Hessen und Ar
rınger 15 Werk gıingen

Unter Führung un Organisation ihres Meisters un Vorbildes On1-
fatıus wurden dıe Angelsachsen ZUT Kerntruppe der Germanenbekehrung.

Hier ware ohl der Ort, sich dem großen Fuührer des germanıschen
Apostolates und Organistor der deutschen Kirche zuzuwenden. Doch lage
das weder 1m Rahmen noch 1n der Tendenz dieser Abhandlung, die ja
den Germanenbekehrer 1n seliner (Gesamtheit als typisch erfassen ll
Bonifatius hat sıch, WI1eE schon gesagt, nıe über seıne stillen Mitarbeıter
erhoben. In diesem Sinne möochte 100028  ® ihn nach dem schonen Bilde Gott-
Irıed Kellers mıiıt dem einzelnen aum vergleıchen, der zufrieden ıst,
1mMm großen Walde mitrauschen dürfen, der aber dennoch als Wahr-
aum durch se1ne ragende ohe en Wanderern dıe Rıchtung weıst.

Die hohe missionsgeschichtliche edeutung des Heıligen rhellt Aaus
der wen1g beachteten Tatsache, dafß 6 doch WAaT, der dıe 1Ss1o0N
unter den Germanen, nachdem sS1€e se1t Gregors Tod mehr als en
Jahrhundert lang vernachlässıgt worden WAaTrT, dem Papste Gregor 11 un
seinen Nachfolgern wlıeder als eın echtes Anliegen der Kirche ahe
brachte un sıch selbst dafür anbot. Bonifatius gehort den Seltenen,

BEDA I 11 1M Epilog Gregors JTod „quUcm recte appellare POSSUMUS et
debemus nostrum apostolum.“

BEDA 1 3 9
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die mehr Bedeutuxäg gewınnen, als S16 Aaus Legende un Hagıo-
graphıe 1n dıe klare Sıicht der Geschichte treten Das erweiıst zwingend
1ne Neuerscheinung der Boniftfatiusliteratur: I HEODOR SCHIEFFER: Wın-
frid-Bonifatius UN: dıe chrıstlıche Grundlegung des Abendlandes Hıer
ist Aaus profunder Kenntnis der Epoche un: synchronistischer Erfassung
iıhrer Komponenten eın Zeitbild entwortfen, worın dem Heıiligen, INAar-
kanter un überzeugender als bısher, der entscheidende atz 1n der Ge-
staltung der christlıch-abendländischen Kultur angewlLesen ist.

\As Gharakterbild des Germanenbekehrers ist 1n seiner kultur- und
missionsgeschichtlichen Kıgenart 190088 aus der geistigen truktur seliner
eıt verstehen, dıe wiederum weitgehend bestimmt War durch dıe
monastısche Durchdringung un Vertiefung des relıg1ösen Lebens Hier
erwachten die machtigen Impulse, welche jene Männer trotz klaren Wis-
SCS Härte Unı Gefahr des Miss:onswerkes dazu brachten, die Ge-
borgenheit ıhrer Klöster un selbst dıe Heımat aufzugeben, d-
nısche Bruderstämme 1 die Christenheit führen.

Mönche iırıscher und angelsächsischer Klöster nıcht LUTLT JIrager
eıner hohen wissenschaftlichen Kultur, sondern auch Verbreiter der für
das frühe Mittelalter bezeichnenden mystıschen Glaubenstiefe 1ele

vornehmer, ja adlıger Herkunft un schon 1n früher Ju-
gend VO  e ıhren Irommen Eltern als puer1 oblatı, als gottgeweihte Kıinder,
den Klöstern zugeführt worden WI1€e Bonitatius selbst. Erzogen ıIn den
tragenden Gedanken der Zeıt, WwWI1e€e in der den Missionsgedanken stark
anregenden augustinischen Gottesstaatidee, gehörten S1e ZUr geistıgen
Elite ıhrer Tage Sie 'ber icht mıinder geschult 1n den praktischen
Erfordernissen des Lebens, Was ihnen spater 1mM Missionsgebiet dıe Schu-
Jung der germanıschen Bauern und die Kiınfühlung 1n ıhre primıiıtıve und
materijalistische Denk- und Lebensweise sehr erleichterte.

Ihre Bereitschaft ZU Bekehrerberuf WAar machtig angeregt durch das
Vorbild der Apostel und der bereıts autf dem Festland wıiırkenden Be-
kehrer. Der mystisch-ekstatische Zug der eit fand sSEe1INE tiefste und wWEel-
estie Auswirkung 1n der VO  w Irland ausgehenden Idee der peregrıinatıo
alıs einer auf das Bekehrungswerk gerichteten Orm der Askese Sie
5 Freiburg ı. B 1954

Die Anregung gab Mt 1 9 Eıne Formel findet sıch der 1ta Amandı,
MABILLON I 2406 Hier bittet Amandus Grabe des hl Martinus Stär-
kung für se1n Gelübde: E NUMYUaIn Ominus C: ad solum proprium TEINEGCATEC

permuitteret, sed vitam in peregrinatione expenderet. ” Die peregrinatıo
hat uch weıte Laijenkreise erfaßt, freilich mehr 1m Sınne VO  w} Wallfahren un als
bloße Reiselust. In der 1ta (sallı IL, 29 ırd den Schotten nachgesagt, daß
ihnen das Pilgern geradezu ZUr zweıten Natur geworden ware. Mıt iıronıschen
Unterton berichtet BEDA FV 7! 237) VO  w einer angelsächsischen Pilgerinvasion
nach Rom, bei der Menschen jedes Alters un: aller Stände die Wette (cer-
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bedeutete den für das Leben gefalßten Entschluß, Heıiımat und
Familie verlassen, 1n der Fremde Geilst un Te des Christen-
tums stärken und verbreıten. Mıiıt der Kraft einer Kreuzzugsidee
ZUS das z asketische ILdeal Scharen VO  - Iren und Angelsachsen /Axs
Kontinent. ber während die Iren dıe gelobte Heimatlosigkeit mıiıt dem
Blick auf das letzte Ziel mehr als 1Ne peregrinatio ad eum mpfanden,
wurde s1e für dıe ngelsachsen 1n Verbindung mıiıt dem ODUS apostolicum

einer peregrinatio PTrO deo
Die rauhe Praxıs 1MmM 1ss10Nsrevier hat NSerIMm Bekehrer manchen

unı härteren Zug aufgepragt. Er WAar mıiıt hohem Idealismus und
ohne beschönigende Illusionen AUSSCZOSCH. Was aber in se1ner
Umwelt Armut, Verlassenheit un Kulturfremdheit vorfand, über-
stıeg weıt SE1INE Befürchtungen. Hier wurden andre und starkere Kraftfte
VO  5 ihm verlangt als sS1e AUS der Heimat mitbrachte. Die Be-
kehrer enschen, und mancher wird den en körperlıchen un
geistigen Anforderungen ıcht standgehalten haben ber die weıtaus
meısten VO  - ihnen haben Aaus ihrer Hingabe das Werk un aus der
asketischen Erziehung der Heimatklöster die Härte sıch selbst, dıe
Kraft der Entsagung un den Mut ZU etzten pier SCWONNCNH, auf
iıhren Posten auszuharren.

Das ıst höher anzuschlagen als nıemals en Zwang ZUT ber-
nahme eines Missıonspostens ausgeuübt wurde, weıl damals als schlım-
INes Unrecht empfunden wurde, WECNN eiıner seinen Waıllen SC-
ZWUNSCH wurde, unter He1iden en

Unsre Glaubensboten aren Kınder eiıner kriegerischen un VO  - (Ge-
walttaten ertullten eıt Dadurch Waren sS$1e eıner robusten Autfftas-
SUNg des außeren Lebens CTrZOSCH und daran gewöhnt worden, gefährlich

leben Mit imponierendem Mut un ohne Umwege gıngen s1e 1n der
Regel „mıtten unter die Wölte“ un auf ıhr erstes Ziel los, die Heiden
sobald als möglıch durch die Taufe 1n dıe chrıistliche Gemeinschaft
führen un dem Gemeindeleben einzuordnen. Für S1e stand das „Baptı-

tatım) dorthın gepilgert se]len Schon damals!). Als sich englische Frauen
und Nonnen dıesem Strom anschlossen, kam derart unheiligen Auswüchsen,
daß Bonifatius dagegen als Schmach für dıe englische Kirche entrustet protestier-
te Lpp sel. 78, 169)

21la Anskarız (SS LL 695)
Darauf ÜUur eın einz1ıges Streiflicht: Von den nothumbrischen Könıgen des
Jahrh starb DUr iıner 1m Besitz seiner Würde, sechs VOoO  - ıhnen wurden CI -

mordet, sechs weıtere abgesetzt der vertrieben, Sigebert VO  —$ Essex wurde N
seiner Sanftmut erschlagen! (BEDA 111, - 141)

Mt\t 1 9
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zate  “ VOT dem „Docete“ des apostolischen Lehrauftrages 1°. Da S1€e wuß-
ten, W1€E schwer dem germanischen Denken abstrakte auDenS- UII\d
Siıttenbegriffe eingingen, verlegten s1e die gründliche und geruhsame
Finführung darın ın dıe „Christenlehre“ des Gemeindelebens.

Wohl 1n keinem Punkte zeıgt sıch e1InNn stärkerer Unterschied zwischen
der damalıgen un heutigen Missıionspraxıs. Wenn der eutige Missionar
behutsamere Wege geht, indem se1ne Bekehrungsobjekte durch breit-
gestreufte Schulung den soz1ıalen un karıtatıyven Intentionen des Christen-
tums naher bringt und S1E dessen Instıtutionen w1€e Krankenhaäusern,
Christensiedlungen und Schulen teilhaben 1a1lst, INnas durch solche VOTI -

tauflıchen Kınführungs- un Einfühlungsmethoden, die sıch bisweılen
uber Jahre erstrecken, e1ne vertiefite Einstellung ZU: Christentum CI -

zielen. Das €es SEeIZ jedoch zivilisatorısche un VOI em materielle
Bedingungen OTAUS, d1ie der damalıge Bekehrer ıcht einmal 1n se1iner
Vorstellung gekannt hat S1e hatten seiner drangenden Bekehrerungeduld
auch kaum entsprochen.

S0 schr sıch die Glaubensboten beider Epochen ın Missionsethos
Zuelsetzung entsprechen, lebten S1€E doch 1n wel elten VO  ] VC1-

schıiedener geıistiger und materıeller Struktur, da{fß sıch zwangsläuhg
zwischen ıhnen oft Unterschiede zeıgen, dıe wenıger iın ihrer außeren
Lebensführung {ftenbar werden denn hıer geben S1€ sich Muhen
Uun: Beschwerden nıchts nach sondern 1ın der Dynamik ıhrer Methoden.

Der Einblick 1n en und Werk des (Gsermanenmi1ssionars wird das
deutlich machen.

Zunachst wollen WITr Bekehrermönche auf 1ın Arbeitsfeld, 1n dıe
Missıonsräume., begleıten un dabe1ı einıge missionsgeographische Studien
machen.

Die Reiseschwierigkeıuten dürten ıcht überschatzt werden. Die alten
romıschen Heerstraßen mıtsamt den Alpenpassen ffenbar noch
weıthin benutzbar. Der Fäihrdienst uber den Kanal War sehr rcSC un
verfügte über gute Haäten, VO  - denen die Angelsachsen mıiıt Vorliebe die
alte friesische Handelsstadt Doristat, heute Wiıjk te Duurstede, be-
nutziten, ohl der aäahe VO  « Utrecht und dessen zentraler Lage
zwischen dem friesischen und aächsischen Missionsgebiet. Hier dürften
sıch dıe Miıssıonsaspıranten gesammelt und Reisegruppen gebildet en

Eıne zeıtgenOssısche Kontroverse uüber dıe Reihenfolge beıder Begriffe findet
sıch 1n dem Bericht über die Bischofskonferenz AT Bekehrung der ben unter-
worfenen Avaren (796) Sie wiırd uns 1mM anderm Zusammenhang noch einmal
begegnen. Wenn hıer iıne vortaufliche katechetische Belehrung überhaupt VCI-

langt wird, 1Ur SCH der ungemeın prıimıtıven Geistesverfassung der Avaren
und als Reaktion dıe schweren Fehler der forciıerten Sachsenbekehrung
Kaiser Karls ( JAFFE DL TET. Germ. VI ıMonumenta Alcuınzana| Epp 68 und
6 9 315
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Für dıe Weiterreise öln und Mainz 1ıst neben der Heenstfaße auch
der heinstrom als bequemere un rheinabwärts schnellere Route be-
nutzt worden 1 Von Maınz führte e1IN Straßensystem 1Ns Maiıinland
und das hessische Missionsgebiet bıs die Girenzen Sachsens 1 Von
öln Aaus gab abkürzende Wege durch dıe Flußtäler der rechtsrhei-
nıschen ‚ebenflüsse 1: sachsısche un hessische Operationsgebiet. So
führte die Lippe nach Paderborn, die Ruhr 1NSs Kdergebiet miıt Frıtzlar
un Büraburg, die Lahn nach möneburg. Diese Straßen sınd auch be-
NUutZ worden 1

Die Ausrüstung der reisenden Bekehrergruppen WAarTr ohne Frage
fangreich. Es ıst daher kaum anzunehmen., da{fß S1e marschlerten.
Ohne Zweitel ührten S1Ce eit- un Lasttiere und Lastwagen mıt sich.
Nach Lage der ınge mu{fßte die zuerst Missıonsort eintreitende
Gruppe 1n W aldrodung un Landbestellung erfahren se1N, für die
Nachfolger Unterkunft und Voraussetzungen für Verpflegung schaf-
fen kaınıges Nutzvieh W1€ Kühe, chweine un!| Geflügel 14 VOT em
Jagd- un Fanggerät wurden miıtgebracht. Eıs WAar Grundsatz, auch bei
e1igner Not nıchts VO olk erbıtten. Wenn 1ın den Bonifatiusklöstern
spater die Zucht VO  . Jagdfalken und Habıchten betrieben wurde, scheint
INa  ® damit der Jagdlust adlıger und königlicher Herren gedient ha-
ben, welche mehrtfach 180 Überlassung der edlen Beizvögel bıtten 1
Übrigens kannten auch die Iren den Wert dieser Lulftjäger 1

Weniger beschwerlich hatten CS die spater eintreitenden Gruppen.
Aufßer ihrem persönlichen Bedar{f ührten S1E zahlreiche Mitbringsel Aaus
der Heimat a1t sıch für die schon Ort weilenden Mönche 1ervon
bhıetet uns die Bonifatiuskorrespondenz 1nNne€e Musterkarte. Da gab z B
Geschenke 1n orm VO  3 wäarmenden Decken un Kleidern, VOTN and-
schriften, Altardecken, eld und dazu Briefe un nochmals Briefe aAus
der He1imat. Ja 084 1N€ Glocke konnte auf der Wunschliste stehen,
W1€E sS1LE siıch Bonifatius ZU: großen Irost 1ın se1iner peregrinatıio VO  - €e1-
LCIN geistlichen Freunde erbittet 1

Auf der Reise Warecen Zeelte für die Übernachtung allgemeın üblich 1
Auf SCEINET ‚„etzten Missionsreise nach Friesland führte Bonitatius be-

11 So S1IN. Bonifatius 719 Uun' spater der Dänenkönig Harald mıt Anskar VON
Maiınz bzw. öln rheinab nach Utrecht gefahren.

SCHIEFFER: Wıiınfrid Bonıfatius, hat seinem Buch 1ne Karte dieses Straßen-
sSystems beigelegt,
13 Ludger zeltet mıt Begleitung der Ruhr: hıer sucht un findet der
Heilige die ihm durch ine Vision bestimmte Grabstätte, den Ort für das Kloster
Werden: ıta Ludger: IL, 420)

Jedenfalls konnte Gallus i1ne Kuh gestohlen werden: 1la (zallı (SS IL, 8)
Epp sel 69, 1492 und 105, 231

16 Ein Diakon des Gallus begegnet uns auf Habichtfang: 1ta Gallı 1L, 10)
Epp sel 7 9 151
Unter vielen andern Belegstellen: 1ta Anskarız (SS IL, 695)
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kanntlıch e1InNn gyanzes Camp miıt sıch. Für die taglıche Messe benutzte
INan einen tragbaren Altar, auf dem eın geweıhter Altarsteın mıt eiIn-
gelassener Reliquie ruhte Manche Bekehrer ührten Relıquien 1n Kapseln
mıt S11 1'

Die Reisen wurden mıiıt wenıgen Ausnahmen ın Genossenschaften us-

geführt. Das erforderte schon dıe Unsicherheit der Wege Jedenfalls
die Reisenden bewaffnet Wa iıhnen für diesen Fall erlaubt War

oder VO  - Bewaffneten begleıtet. Als solche Sind die „puer1” Z

verstehen, die Bonitatıus 1n Friesland mıiıt sich führte. Sie legten erst auf
Befehl des Heıilıgen die en VOT den angreıfenden Heıden nıieder.

€1MmM Eintreffen 1mM Arbeitsgebiet versaumte ohl kein Führer einer
Bekehrergruppe, den führenden Mannn des Bezirkes, den Gaugrafen oder
Herzog, aufzusuchen, die FErlaubnis ZUTI Niederlassung un Predigt

erwirken. Meistens gab keine Schwierigkeiten. Kın vorgelegter
Schutz- oder Empfehlungsbrief der hoheren nstanz tat se1ne Wirkung
selbst be1 och heidnischen Herren. Diie Mehrzahl der Gaugrafen 1N
Mitteldeutschland jJedo Christen und unterstanden, wenı1gstens
1n Hessen und Thürıngen, eıner, Wenn auch vielfach gelockerten, Kon-
trolle der Frankenkönige.

Daiß der Missionar auf einen noch heidnischen ‚zauführer zunachst
bekehrend einzuwirken versuchte, versteht sıch VO  - selbst nach dem
Prinzıp der „Bekehrung VO  } oben“ Übrigens hat ohl keiner der mafls-
gebenden Herren den Vorteil verkannt, den die geistig W1€e praktisch
hochgeschulten Bekehrer für die kulturelle un wirtschaftliche Hebung
se1INESs Bezirkes boten So kam ın der Regel ZE: Auftenthaltserlaubnıs
und einer Empfehlung das olk Immerhin en manche Bekehrer
1n noch unbekannten Gebieten dıe Vorsicht gebraucht, Zzuerst alte fran-
kische Mılıtärstützpunkte aufzusuchen, hier Schutz VOT Überfällen
und Rückhalt be1 ihrer Arbeıit finden In diesem Sinne hat Bonitatıus
die alte Festung Amöneburg und die dortigen Befehlhaber Dettic und
Deorulf, wel stark verwahrloste Chrısten, aufgesucht 2

Besondere Vorsicht WAar, W1€ sıch noch zeıgen wird, geboten bC\I den
unbandıgen rıesen un den Aaus Frankenhafß fanatisıerten achsen

Es WAarTr wesentlıch für die (Sesamtsıtuation der Germanenbekehrer, daß
S1E nırgendwo auf echtes, mıiıt dem Christentum vollıg unbekanntes
Heidentum gestoßen S1nd. Die Eroberungszüge der Merowinger un
Karolinger hatten be1 allen genannten Stämmen dem Christentum Boden

schaffen gesucht, dieses Ziel jedoch be1 den wechselnden Erfolgen
iıhrer Züge IUr sehr unvollkommen erreicht.

1ta Wallehadı (S 5R 381)
1ıta Bonifatı (SS IL, 342)
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Der Bau eines Klosters alıs Statte des moöonchischen Gemeinschaftsiebens
Uun« als Zentrum der Betreuung der umliıegenden Pfarrgemeinden W ar
das erste allgemeine Anliıegen nach Festigung der Verhältnisse. k.ıne
Außerung des Bonitfatius über den Bau VO  - alßt erkennen, da{iß
alle ohne Unterschied des anges ireudig mıiıt and anlegten, das
schwere un Jangwierige Werk brauchte Jahre voll-
enden. Die Bezirke des klösterlichen ebens, des geistlichen WwW1e des all-
taglıchen, wurden VO Abt hıerzu gee1gnete Mönche übertragen. Dıe
VO  e Bonitatius verfügte Amterverteilung ür das Kloster Krıitzlar gıbt
davon e1INe Vorstellung.

Das nach der regula bestimmte Gemeinschaftsleben un: der unbe-
dingte Gehorsam den Abt sıcherten Ruhe und Stetigkeit des
1 agesablaufes.

Man moge jedoch nıcht annehmen, dafß den Glaubensboten 1n dem
ohl geregelten Klosterleben ein bequemes Daseıin beschert worden ware!
Zunachst nahm s1e der Aufiendienst 1n den Pfarrgemeinden, der, W1e sıch
zeıgen wird, voller ühsa]l un Gefahr WAäT, oft un für lange eıt 1ın
AÄAnspruch. Im Kloster selbs wWar das Leben keineswegs reichlich. Schon
die Regel forderte mancherle1 Abstinenz, die VO  - manchen Asketen durch
freiwillige Kasteiungen 1Ns Extreme gesteigert wurde Z

Wie armlich das Leben der Bekehrer wirklich WAaT, kann ıcht deut-
lıcher ZU Ausdruck kommen als 1n dem rührenden Brief, den Bonifatius
als Greis nd schon VO  - Todesahnungen überschattet, Könıig Pıppın
richtet Z diesem die dorge für se1INe Mitarbeiter ans Herz egen
„Fast alle sınd Fremdlinge und wirken als Priester 1mM Dienst der
Kirche nd des Volkes. AÄAndre leben als Mönche 1n den Klöstern oder
erhalten als Kınder noch Unterricht 1n den Wissenschaften. Wieder
andre sınd hochbetagt, nachdem S1E ange Jahre mıiıt M1r gelebt, gearbel-
tet und mitgeholfen haben Sollen S1€E W1€e Schafe, die keinen Hirten mehr
haben, zerstreut werden un:' dıe Völker den Gemarkungen der He1-
den das Geset7z Christi verlieren?“ nd weiter: SI bıtte für S1e, weil
S1C als Priester den Girenzen der Heiden ein recht kümmerliches Leben
(vitam perpauculam) führen. rot ZU Lebensunterhalt können S1Ee sıch
ohl och verschaffen, aber Kleidung können sS1e ıcht bekommen, WCLnNn

21 Epp sel 56, 193
> Epp sel 4  9

So Sturm VO  z Fulda un seine Mönche Lpbp sel 8 9 193) Von Wiıllehad
hören WIT, dafß bıs ZU völlıgen Erschöpfung Ur VO  - rot und Honig lebte
WVıta Waıllehadı (SS 11, 7 9}
P Epp sel 9 9 213 {f.

„Fremdlinge“ könnte sıch sowohl auf dıe angelsächsische Herkunft W1e auf
c:e peregrinat1o beziehen, A1e genannten Kinder gehoören vielleicht jenen
puer] oblatı, VO  - denen schon dıe ede WAaäarT. Vielleicht sınd auch Gemeindekinder
gemeınt.
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ihnen iıcht Von anderswoher Rat und Hıiılfe wird, W1E ich sS1e unter-
stutzt habe, damıt S1€e jenen Orten 1mM Dienste des bestehen
und ausharren können.

Könıig Pıppıin erfüllte ZU: großen Irost des Meister$ se1ine Bitte 2

Das Leben 2n den Außenposten beı der Betreuung der weıtverstreuten
Gemeinden WAar sıch hart un entbehrungsreıich konnte aber

den heißen Grenzen achsens und 1n Friesland eiıner unmıiıttelbaren
Lebensgefahr werden.

Wiıgbert, ein dem Boniıifatius nahestehender Jungerer Priester un Mit-
arbeiter „ den (emarkungen der Heıiden”, schreibt SEINE ıtbrüder
1mM englischen Heimatkloster miı1t der Bitte furbiıttendes ebet „ Wır
kampfen mıt (Grottes Hılte mühsam, aber nıcht ohne Erfolg, mas auch
och gefährlich Se1IN 1n jeder Hınsıcht, unter Hunger, Durst, Kalte und
den Überfällen der He1iden en müssen“ 2 Von solchen Sachsen-
überfällen gıbt der Bericht des Bonitfatius Papst Stephan en Bild
Hiernach Sin:d be1 dem Sachseneinfall VONMN 7592 mehr als Pfarrkirchen
und Klöster SEINES Bezirkes geplündert und nıedergebrannt worden 2
Vorgänge dieser Art haben sıch spater, etwa be1 dem Aufstand Widu-
kinds, weıt schlımmer wıederholt. Kaum anders die Verhältnisse
be1 den Friesen, Wiıllibrord oft VOT Irüummern stand und doch
N1€ aufgab. Er W1€E Bonifatius, un andre haben be1 ihren be-
drohten Gemeijnden ausgeharrt S solange S1C sıch eine Besserung der
Lage versprachen. Wo d  1658 ıcht der Kall WAdrT, haben S1E€ ıcht 1n pathe-
tiıschem Hero1smus ıhr Leben 1n die Schanze geschlagen, sondern sıch für
bessere Zeıiten ZU CUCH Angriff bereit gehalten. Bonifatius wandte
s1 WI1I€E 1n vielen andern Skrupeln, auch 1n dieser rage den apst,
der ıhn sechr vernünftig auf den „Staub VO  ; den Füßen“ verwıles 3l Willi-
brord, nach einem vergeblichen Bekehrungsversuch 1n Dänemark S und
Wiıllehad beım Aufstand Wiıdukinds haben sıch unmıiıttelbar auf Mt
1 14 besonnen.

ber wıevıiele dennoch ıhr Leben geopfert haben VO  3 iıhrem eister
Bonifatius bis den beıden Ewalden und den viıelen unbekannten
Soldaten des Bekehrungswerkes, die in den achsen- un Friesenaufstän-
den gefallen SINd, wıssen WIT ıcht Ihre Zahl übersteigt ohne rage
weıt die sparlıchen Quellenberichte, ungerechnet die Zahl derer, die
Krankheiten und Entbehrungen gestorben siınd.

Epp sel 107, 233 Hier dankt Bonifatius dem König.
Epp sel 101, 794
Epp sel. 108, 934
1ta Gregoru episcopı Irajectensiıs 69

3 Epp sel 87, 200
31 JAFFE 1D TE  S Germ. E: 5 9 1ta Willibrord.:.

1ıta Willehadı (S IL, 382)
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Nach diesem Einblick 1n Umwelt un Lebensbedingungen der Miıs-
s1o0nare wenden WITLr uns der eigentlichen Bekehrungsarbeit Miıssı10ns-
objekt, dem geistigen Kampf die Heidenseelen

Die ersten Berührungen mıt den Heiden vollzogen siıch unterschiedlich.
Wo Missionare 1n größeren Gruppen auftraten, geschah das bısweılen

1n ftejerlicher Prozession mıiıt Kreuz, Fahne und Psalmengesang, Ww1€e €e€1MmM
Eintreffen des Augustinus 1n England 3i Mıiıt ahnlıchem Prunk sehen
WIT Ludger auf Helgoland erscheinen 3i Lebulin sol1] 1n großem Ornat
VOT dem Volksthing der Sachsen 1ın arkloh der Weser 1ne WOTrt-
gewaltige Ansprache gehalten haben 3 Von besonderem Bekehrermut
zeugt das Auftreten Wılliıbrords und seiner zwolt Gefährten VOT Herzog
Radbod 1n Friesland, dem nach der Zerstörung des Heiligtums 1in
Helgoland e1ne Donnerrede mıt Androhung der Hölle gehalten hat. Sol-
che Verwegenheit kostete reilich einem seiner Diakone das Leben gl
Wirklichen Erfolg haben solche Demonstrationen nıcht gehabt.

Sonst die ersten Begegnungen weniger dramatisch. Sıe voll-
sich zweitellos 1n der Art der „katechetischen Ausflüge des heu-

tıgen Mıss1ıonars, der sıch mıt jovlalen Anknüpfungen und leinen Ge-
schenken be1 den Heiden einführt un Yanz allmählich relig10sen
Gesprächen übergeht. Augustinus VO  e Kent ıst  ng froh, einzelne, die ıhn
anhören wollen, unterrichten können 3 Paulinus VO  - ork hatte
große Mühe, einıge Zufallsbekehrungen erzielen 3} rst allmählich
un! nach dem Übertritt des Köni1gs, der 1m übrıgen keinen ruck auf
das olk ausubte, verstärkte sich der Zustrom.

In diesem Verhalten König Ethelberts zeıgt sıch dıe für germaniısche
Fürsten charakteristische Toleranz und das Fehlen VO  ’ Fanatiısmus in
der Bekehrungsirage. So hat auch Chlodwig seinem olk freie Entschei-
dung gelassen. Wie weıtherzig selbst krafß heıdnische Fürsten Se1N konn-
ten, zeıgt sıch König Penda VO  } Mercıia, der nıcht 1Ur dıe Predigt
erlaubte, sondern jeden Christen verächtlich fand, der VO'  ’ seiınem be-
schworenen Glauben bhel 39

Freundliche Worte un Geschenke mochten dem Glaubensboten Sym-
pathıen erwecken, Achtung und Vertrauen erwarb T sıch jedoch erst
durch seine musterhafte Lebensführung, durch die dıe Echtheit seiner
Lehre bestätigte. Augustinus wirkte besonders durch se1Ne „Vıta mund1s-
SIMa  D bekehrend auf König Ethelbert eın 4! Wiıllehads Lehre War dop-

BEDA I’ 2 E
1ıta Ludger: (SS 1L, 410)

35 1ıta Lebuinz H: 362)
JAFFE DL TE  S (Germ VI, PE 1ta Wılliıbrord:a.

31 BEDA 2 9
BEDA IL, 97
BEDA III  n AAn 138
BEDA I7 2 9
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pelt eindringlich, weil durch se1n Beispiel bestätigte, W.as SC1N Mund
predigte 4:

Die stille Wirkung des guten Vorbildes wurde unterstutzt durch das
unspekulative W ohltun aus gutem Herzen, für das uns die Quellen vIie  le
Beispiele geben Vor dem Hause des 1n Belgien bekehrenden Bischofs
Kligius schwärmten dı1e Armen WI1IE dıe Bienen den orb 4; Wilfrid
VO  - ork War nach seinem Biographen eın Hort der Armen un!: Hung-
rıgen, en Befreier der Gefangenen, en Schutz der Waisen un Wit-
wen 4; Er hat 1n Hungerzeıten die Sudsachsen 1n England bessere Me-
thoden des Fischfangs gelehrt und die Erträgnisse des eigenen Fanges
weitherzig mıiıt den Armen geteilt 4‘ Überhaupt galt damals der Brauch,
ein Viertel VO  - den Einkünften der Kirchen und den Spenden der l1äu-
bıgen Arme un: Pılger geben 4 Schon erwähnt wurde, da{fß nach
dem Vorbild des postels Paulus selbst be1 eigenem angel nıichts VO
Volke ANSCHOINIMMNEN wurde.

ollends durch die tatıge Hılfe, welche die Glaubensboten Armen un
eıdenden boten. indem S1e Leibeigene un Gefangene freikauften, mıt
überlegenen medizinıschen Kenntnissen Krankheiten un Seuchen be-
kampften 4 durch geistige und hraktısche Schulung 1N Handwerk und
Landbau das olk kulturell förderten., leisteten S1E 1ne tille, aber schr
wirksame Propaganda für dıe LCUC Lehre neben der Bekehrung durch
das Wort

11

Die Predigt oder die Bekehrung durch das W ort, W1€ WIT S1€E SCH
iıhrer vereinftachten Anwendung und  3 Orm CNNCH wollen, galt gewiß
auch damalı als das vornehmste, durch apostolische Praxıs geheiligte Mıt-
tel ZUT Glaubensverbreitung. Sie hat sıch aber Sanz dem geistigen abı-
{us der Angesprochenen mussen un: dem Bekehrer selten (Ge-
legenheit gegeben, se1ne rhetorische Schulung anzuwenden C SO reichlich
uns 1ın den Heiligenleben Predigten VOT Heiden oft 1n wortlicher
Zaitierung angeboten werden, S1e sınd alle patrıstısche Plagıate oder
erfundene runkstücke der Biographen ZU Lobe des Heıilıgen, mogen
S1€e auch einMgES enthalten, Was den Polytheismus 1mM allgemeınen
natte angewandt werden können.

1ta Wıllehadı (SS IL, 383)
1ıta Elıgu TET. Merowing. I 677) und ıta Anskarnu (SS IL, {22))
BEDA I 1 9 1857
1ıta Walfradı VO  - EDDIUS STEPHANUS MABILLON I L, 642

belegt 1n Epp sel. 1  9
Hierfür eın besonders eindrucksvolles Beispiel 1n der 1ıta Anskaru (SS IL, 722)
Da die Wortbekehrung 1mM Rahmen dieser Abhandlung 1UT 1n mrissen

behandelt werden kann, wırd verwıesen auf diıe als Bonner Dissertation erschie-
NneNe monographische Darstellung VO  - WILH KONEN: Die Heidenpredigt 2n der
Germanenbekehrung (Düsseldorf 1909
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Erst 1 Gemeindeleben C  annn die Ansprache das olk Be-
deutung, aber auch 1er I11ULI 1n Anpassung die Auffassungsgabe der
Hörer.

Wiıe einfaltig und S'ANZ auf das Sinnfallıge eingestellt diese Horer sSe1n
konnten, INAaS 199070  ® A daraus entnehmen, da{fß Bonitatius ein 1n old-
buchstaben geschriebenes Kxemplar der Briefe Petrı se1inen Gemeinnde-
kındern vorhalt, damıt iıhre Ehrtfurcht VOT cder Heiligen Schrift
wecken 4!

Ich stehe ıcht d das Verhältniıs der (sermanen der Bekehrerzeit
ZU Übersinnlichen oder besser Außersinnlichen dem Urteil Caesars üuber
dıe Germanen se1lner eıt gleichzusetzen: „Deorum UMMNCTO C005 solum
ducunt, QUOS cernunt et UOTUMM op1ıbus 1uvantur: Solem, Vulcanum,
Lunam“ (also 1L1UT dıe romiısch umbenannten Spender VO  - Licht un
arme) „rel1quos fama quıdem acceperunt. “ Hierzu bemerkt Caesar
begrundend, dafß ıhnen e1IN Priesterstand gefehlt habe ahnlich den kel-
tıschen Druiden, der ıhrem relig10sen Denken teste Formen gegeben
hatte 4

Und diese, S'ANZ auf sinnliıcher Wahrnehmung un Nützlichkeitserwä-
beruhende Auffassung voO (zöttlıchen fanden Bekehrer

noch V1 wen1gstens eC1M einfachen Volk, auf as sıch ıhre Tatigkeit
wesentlich erstreckte.

Die sozıale 2  ung 1n Freie, Halbfreie und nireie, dıe auch 1n
der christlichen Ara 1n Geltung blieb, wirkte sich drückend auf die
freien und besitzlosen Schichten Aaus Dıie Masse der bäauerlichen, ohne
jJeden Biıldungsfundus lebenden Menschen WAar kaum ansprechbar für
Fragen außerhalb ihres NSCH Lebenskreises. Ihre Welt WAarTr oft unheim-
lıch durch Rückschläge und Katastrophen des nordischen Klimas. Die Eın-
stellung den als personihzierte Naturkräfte gedachten Göttern und
den Jleinen guten und bosen. jedenfalls aber unberechenbaren Elementar-
geistern 1n Lult, Erde un Wasser War mehr durch eın Gefühl des Arg-
wohns un der Furcht als durch gläubıges Vertrauen bestimmt. Man OP-
terte iıhnen wenıger Hiılte als Besänftigung un Schonung mıiıt
dem fatalıstischen Untergefühl der Zwecklosigkeit, da sıch das AaTINC

Leben doch icht anderte, und WAar schnell bereıt, dıe schwächere Gottheit
1N€e stärkere tauschen.

12

(sanz Tolgerichtig ‚efzten dıe Bekehrer iıcht mıt theoretisch-dogmatı-
scher Bekämpfung dieser verschwommenen Götterwelt. sondern mıt ihrer
FEntmachtung eın mıiıt dem immer wıederholten Hınweils auf die Ohn-
macht der (Götter, die wehrlos die Zerstorung ihrer Kultstätten hin-
nehmen un zusehen müßten, W1€ Macht un Wohlstand L11UT den Chri-

Epp sel. 3 9
CAESAR: ell .all VI, 21
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stenvolkern werde. Solche Argumente wirkten unglbich stärker als
abstrakte Deutungen der ucmh= Lehre Die Aussicht auf e1in besseres 1r-
disches Leben unı das Versprechen ew1iger Freuden durch die Taufgnade
hat viele Tautbecken geführt. Die materıalıstıische Einstellung des
heidnischen Denkens hat auch der Bekehrungspredigt hren bezeichnen-
den materıialıstischen Einschlag gegeben. Doch hat INa  ®} STEIS versucht,
Sınn und Wiırkung der Taufe eindringlıch G(Femute tühren un
durch feierliche Gestaltung des Tautfaktes und das mıt Eideskraft AUuUS-

gesprochene Taufgelübde nachhaltıg einzuwirken.
Unsern Glaubensboten lag überhaupt sehr daran, den Übertritt ZU

Christentum einer Sache des Herzens un der ınneren Überzeugung
machen 9! Es War sıcher nıcht 1n iıhrem Sinne, WL viele sich keine

innere Rechenschaft Von ihrem Übertritt gaben, WE Zwwang und Ver-
sprechungen S1E ZU autbecken uhrten. Lieber sahen s1€, WECN11 Grübler
un Zweıiftler sıch mıiıt der Lehre auseinandersetzen wollten Das
War VOT allem be1 Menschen höheren tandes erwarten, die durch
Erzıehung un größere Welterfahrung aufgeschlossen un kritisch BC=-
worden nd miıt bohrenden Fragen kamen. Wie mıt solchen Auf-
klärungsbedürftigen vertahren sel, daruüuber g1ıbt € LIUT Ce1N einzıges,
AuSs unmittelbarer Erfahrung entstandenes Dokument VO  > hohem Wert
Die Ratschlage des Bischofs Danıel VO  w Wiınchester seınen chuüler und
Freund Boniıtatius ZUT Wiıderlegung heidnischer Goöttervorstellungen und
Götterverehrung d

Der Wert dieses Dokumentes lıegt iıcht NUr 1n se1ner Einmalıgkeit,
sondern noch mehr 1n dem materialistischen Zug der Argumente, den
WITr bereıts als typisch für die Germanenbekehrung erkannt en Die
Anweisungen Daniels haben IA manchen Kontroversen geführt, auf dA1e
ler nıcht eingegangen werden so11 52 Es dart AaNSCHNOMMUIMN werden, da{fß
Danıiels Beweisführung 1n der Wortbekehrung da, sS1e Platze WAÄäT,
eifrig benutzt worden 1ıst

Wesentlich schwerer wurde dem Bekehrer der Kampf die —_

zahlıgen 1NSs Christentum eingeschleusten Superstitionen, die 1n heid-
nischen ult- un Opferbräuchen un 1n abergläubischem Zauber- un
rakelwesen fortlebten ®3. Strenge Synodalbeschlüsse un: Gapıtulare

Könıg Ethelbert Von ent WAar VO  } seinen Bekehrern belehrt worden, da
der Glaube 1Ur 1N€ Sache des erzens un nıcht des Zwanges se1n dürte
BEDA 11 2 Ü 37 Vgl auch dıe AÄußerung Alcuıns 1n Abschn des Textes.

Epp sel. 23, 28
Vgl WILH. KONEN: Die Heidenpredigt ın der Germanenbekehrung. Hıer ıst

der Danielbrief 30 {f.) besprochen, den Kontroversen 1m anhängenden
Fxkurs Stellung B  €  E

Das zweiıte Gebiet der heidnischen Überreste 1m Christentum und ihrer Be-
kämpfung durch Staat un Kırche ist durch reichliches Quellenmaterial gut
übersehen. Um die Zusammenfassung und kritische Sichtung hat sıch BOov-

durch se1ıne Abhandlung: Das altgermaniısche He1iıdentum ın der hirchlıchen

Litemtur des 6271 Jahrhunderts onn 1928 verdient gemacht.
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wurden icht miıt ıhnen fertig, und dem geplagten Seelenhirten entfuhr
manches heilıge Donnerwetter indiıfferente, obstinate und bıs ZUT

mporung rückfaäallige Gemeindekinder.
Zwangsläufig mußte damıt eine Verhärtung der Bekehrungsmethoden

eintreten., ındem die Kirche und ihre  —. Organe drastisch dıe fals-
baren Kult- un: Obpferstätten, die Baum-, Fels- und Quellenidole, mıt
Zerstörung und Entweihung vorgiıngen, un ‚Wr konsequenter,
als s1e dabe] siınnfallıge Bewelse für die Ohnmacht der Gotter erbringen
konnten. Heıiliger Ekıter INas e1 oft zuvıel getan haben In der Regel
Jedoch hat be1 solchem Vorgehen Überlegung und Vorsicht mitgesprochen.
Dafür ist die Fallung der heidnischem ult dienenden Eiche be1 (Ge1smar
durch Bonitfatius eın Beweı1s. Diese 1lat WAar keineswegs „eine AÄAußerung
genlalen Instinktes, da{iß die ecC| Tat zuündender SCe1 als das Wort“ d
sondern LLIUT dıe VO  . Janger Hand vorbereıtete eseıtigung e1NES großen
Ärgernisses unter Mitwirkung einer Mehrzahl bereıts Bekehrter Der
Berıicht 1n der Vıta Boniftfatıi1 1ät darüber keinen Ziweifel, indem die
anwesenden Heiden den eilıgen 1LLUTLT och „intra ba  sEe€ insgeheim,
verdammen Und WCI11) Bonifatius Ort und AREN) dem olz
des Baumes e1INe Kapelle errichten laßt, wahrt (51: ach der Anweılsung
Gregors den Nımbus des Ortes für das Christentum. Und das WAar Al
geme1ıner Brauch Dafür sprechen zahlreiche alte Kapellen auf Bergen
und 1n Wäldern, Marterstöcke un Wegekreuze, dıe alte heidnische
Kultorte ersetzt en.

Bei dem zahen Festhalten heidnischen Bräuchen wurde die radikale
Methode der Idolzerstörung unvermei1dlich 1m Interesse einer durchgre1-
tenden Bekehrung. Sie 1ist daher in der kirchlichen 1SS10N besonders auf
dem Festlande 1n weıtem Umfange geubt worden. Was aber 1er metho-
dische Bese1ltigung VO:  i AÄrgernissen WAarT, wurde 1n der fränkischen Reichs-
m1ss1on oft ZUT1 Zerstörungssucht.

13

Die unselıge Gleichschaltung holıtıscher roberung mıiıt der Eıinführung
des G hristentums hat 1n der trankıschen eiıchsmissıon Gewaltmethoden
gezeıtigt, dıe dem Geist christlicher Glaubensverbreitung stracks zuwider-
liefen un dem gyesamten germaniıschen Bekehrungswerk schweren Scha-
den getan haben

ı1er moge daher der notwendige Trennungsstrich YeZOSFCH werden
zwischen UNSCTITN, VO  3 der Würde ihres Amtes durchdrungenen aubens-
boten und den Klerikern 1m roß fränkischer Heere, die das bittere
Wortspiel Alcuins rechtfertigten: Sınt predicatores, 1910)8| praedatores!

Nicht Uumsonst Jlegt die schon erwahnte Avarenkonterenz Kaiser Karl
Aanıs Herz, Männer lauterer (resinnung 1in der Avarenmı1ıissıon einzusetzen,
die selbst in den Glaubenslehren bewandert und fahig se1en, den m:

HEINRICH HAHN: Boniıfaz un ul Leipzıg 1883, 51
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standen und der Fassungskraift der Heiden Rechnung tragen, un dıe
sıch hüteten, ıhr heıiliges Amt durch Habgier beflecken. Der Prediger
Wort, heißt da, se1 milde un frei VON rohungen. Nie dürfe das
Schwert den Heiden Taute treıben, sondern das eigne Verlangen
des erleuchteten Herzens. Darum habe das unglückliche Sachsenvolk
oft die Taufgnade verloren, weıl ıhm n1ıe e1in festes Fundament des
Glaubens eingepilanzt worden se1 >> Könnte dıe Ausstrahlung der Grund-
satze Gregors 200 Jahre nach seinem Tode! besser bestatigt werden?

alser Karl hat das ıhm freimütig vorgehaltene Zerrbild seiner Sach-
senbekehrung weıthin VETSCSSCH lLassen dadurch, dafß E die 1SS10N 1N
d1ie Hande erufener zurückgab nd durch großzügige Unterstützung
törderte. Karls Sohn un TOMMES Gegenstück Ludwig hat nıcht W1€e
jener mıt harten Gesetzen, sondern mıt einer €Ss Maiß übersteigenden
Ködermethode hochst obertflächliche Massentauten erzielt d

Bonifatius, dem dıe Bekehrung der ‚achsen als Hochzıiel vorgeschwebt
hatte, rlebte dıe Gewaltmethoden der Sachsenbekehrung Karls ıcht
mehr. ıber W1€ 1n Vorahnung kommender Dinge hat 1n Missi0ons-
iragen L1LIUT zögernd un mıt innerem Wiıderstreben Bezıiehungen
traänkischen Staatskirche und den Frankenherrschern aufgenommen. Um
die 1SS10N dem fränkischen Staatsego1smus Z entziehen un iıhr
den Selbstzweck wahren, hat S1e Rom unterstellt. Wenn dem
Freunde Danıel VO  - Wınchester se1n Herz ausschuüttet, dafß ohne den
Schutz des Frankenherrschers Se1N Werk nıcht vollenden, och SE1INE Mıiıt-
arbeiter schützen könne, War das der Ausdruck einer bıtteren es1-
gnatıon d Bezeichnend ıst, da{fß seıinen Miss1ionsnachwuchs tast Aaus

England ahm.

14

Kehren WIT 11U  - nach dieser ohl notwendigen Abschweifung ZUT Be-
kehrungsmethode der Predigt zurück, worunter WIT 1n UTNSCTIN Zusammen-
hang jede Art mündlichen Zuspruches fassen mussen, der bekehrend
wirken sollte, ob das 1U eine dialogisch geartete oder dozierende Ein-
führung 1n dıe Glaubenslehren oder 1ne auf Gemütswirkung berechnete
Ansprache das olk WAaTrT.

ach allem bisher Gesagten richtete sıch die Wortmethode selten
ungetaufte Heıiden, sondern tast 1L1UT getaufte Nochheiden, also
eigentlich Gemeindebekehrung, dıe 190078  — als nachgeholte Katechumenen-
zeıt bezeichnen könnte. Gegenstand solcher Unterweisungen ent-

Die hier summarisch zıtierten Gedanken Alcuıins finden sıch ın den Monumenta
Alcuinzana der 2bT TE  S Germ VE 301—3925

Welch grotesken Auswüchse dabei möglich n  9 beweist die Anekdote des
Monachus Sangallensıis, Gesta Carolı Magnı IL, 762) Hier ergattert eın alter,
geriıssener Däne, indem sıch zwanzıgmal taufen läßt, dieselbe Anzahl
Taufhemden, dıe Ludwig Taufwilligen versprochen hatte
4W Epp sel 6 D 130
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weder dıe noch mitgeschleppten heidnischen EJjerschalen oder die lau-
eNS- un Sıttenlehren der Kirche

i1ne große Predigt nach dem Herzen der rhetorisch geschulten Mönche
War 1mM allgemeınen L1LLUT be1 esonderen Anlässen, etwa en Kir-
chentagen, möglıch. Was S1e hier leisteten, zeıgt uns nskar, der nach
seinem Biographen sowohl anmutıg W1€ erschütternd C1IN konnte, indem

sanfte Worte mıt schreckenerregenden verband un die Gewalt des
jungsten Gerichtes tief ergreifend darstellte Das Spıel seiıner Züge un:
dıe Kraft se1nes Wortes machten großen Eindruck 9

Sechr schweigsam sind die verwertbaren Quellen über den eigentlichen
Inhalt der Predigt Abgesehen VO  =) den schon erwäahnten Anweıisungen
Danıiels VO  - Wınchester lıegen WAarTr eine Anzahl VO  - Predigtvorlagen VOT

(sogenannte Homiliare), W1€ S1E KEliıgıus VON Noyon, Burkhard VO  - Wüuürz-
burg, Pirmin VO  - Reichenau und AaDanus Maurus verfaßt en 1e
sind jedoch tast ausschliefßlich nıcht der Vermittlung der Glaubenslehre,
sondern dem Kampf dıe Superstitionen gewidmet und dabe1 alle
stark beeinflufßt durch dıe Homilien des Caesarius VO  - rles, die ihrer-
seıts einse1t1g auf provencalısche Verhältnisse eingestellt sınd, daß S1€e
für germaniısche Verhältnisse kaum zutreffen D'

Die Eiınführung 1n die Glaubenslehren begann mıiıt den Erzahlungen
aus der biblischen Geschichte, VOTI em mıt gemütvollen Schilderungen
VO Leben, Leiden nıd Sterben Christi und se1iner Heılıgen. Die Auf-
erstehung der Toten, den Germanen durch ıhre  > heidnischen, VOonNn der
Kirche besonders energisch verfolgten Totenkulte schon bekannt, un
annn die Lehre VO  w ewiger Belohnung un Bestrafung für gute un 0SE
Taten, womıt ZUr Sittenlehre übergeleıtet werden konnte, standen ohl

Anfang aller Christenlehre. 1eweit iıhr gelungen ist, abstrakte
Dogmen der Auffassung und Denkweise der (Gemeijindekinder ahe
bringen, aßt 11UT Vermutungen Es WAar bestimmt keine leichte Arbeit.

Recht schwer gng den (Gsermanen der christliche Sıttenbegriff ein Ihre
eıgne Auffassung VOonNn Sıtte WAar durchaus auf sozıialer Basıs, Staat und
Famailulıe. aufgebaut. Beiden gegenüber Fıuıd und Brauch beachten, galt
ıhnen als Ehre, das Gegenteıl als Meintat. Die christlichen Begriffe VO  -

Gut nd 0OSE als Mafistab für die Beachtung und Nıchtbeachtung der
Gebote des eiınen (Gottes erfaßten S1e schwer un angsam Hier möogen
die Hinweise auf das en Christi un sel1ner eılıgen vorbildliıch DC>-
wirkt haben Bei Rückfalligen wırd die Drohung mıt Gottes Zorn Un
Strafe nachgeholfen haben, dıe beste Umgewöhnung dürfte aber uüuber
die Dauerkur der schon 1m Diesseits fühlbaren Pönıtenzordnung der
Kirche erreicht worden sSe1N.

Was reilich och heidniıschem Barbarentum auszurotten WAaT, alßst
eın Bericht des Bonitatıus den aps erkennen, worın Klage führt,
da sıch 1n seinem Bezirk och Christen fanden, dıe ,  ıhre Leibeigenen

ıla Anskaru (S IL, 721)
In extienso nachgew1esen be1 BOUDRIOT, Vergl
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heidnischen Opferzwecken an ıdie Sachsen verkauften Öl Weıt schliımmer
trıeben dıe VO  - ihrem Herzog Rollo ZUuU Christentum kommandıierten
Normannen 1n Nordfrankreich. Sie schlachteten nach WIE VOT den xOf=
tern Menschen, dabei mıiıt Vorliebe die mıt iıhrer Bekehrung betrauten
Geistlichen ö1l Wenn die noch vollheidnischen rıesen der adbodzeıt
ZUT Besänftigung der (otter durch das Los estimmte Opfer schlachteten.,

jener Diakon Wiıllibrords W.ar e1ines davon dann IMas das be1
dıiıesem besonders rauhen Stamm verständlicher se1nN, aber War doch
eben germanıisch.

15

Zuguterletzt mogen noch Zwe1l TOoObleme ZUT Sprache kommen, welche
den damalıgen gut W1€e den heutigen Bekehrer beschaftıgen: Das
Sprachenproblem un die dorge den einheimis  en Nachwuchs.

In der iırchlichen Lateratur über dıe frühmittelalterliche Predigt hat
sıch, INnNan mMu schon SaSCcH höchst überflüssigerwelse, ıne Kontroverse
entsponnen, ob INa  w} den Germanen lateinisch oder 1n der Landessprache
bekehrt habe Albert Hauck hat S1€e mıt der lapıdaren un überzeugenden
Bemerkung abgetan, da{fß der Ungedanke, INa  } hatte 1n einer anderen
Sprache als der des Landes predigen können, dem Jahrhundert fremd
WAar. Gewiß hat 1n den Anfängen un besonders be1 den Iren Schw1e-
rigkeiten gegeben Die Iren als geschulte Philologen siınd mıiıt dem
Problem chnell fertig geworden. Wır hoören nıchts VO  - wirklichen KEr-
schwerungen. Die Angelsachsen hatten ohl 11UTr iıdıomatısche Klippen.
Wie schnell auch diese überwunden wurden, beweıst die Anekdote, daß
Bonitfatius schon 1 Anfang seiner Festlandstätigkeit seinen Jungen
Freund und spateren Miıtarbeiter Gregor, einen gebürtigen Franken, be-
schämte, als OT: ıhn 1n der Übersetzung einer Bıbelstelle 1n das fraänkische
Idiom übertraf 6i

Wirkliche Schwierigkeiten, W1E S1e bei den römischen Bekehrern 1n
England vorlagen, wurden durch Dolmetscher überwunden. Auf EISUNG
aps Gregors nahmen S1e solche Aaus Frankreich mit hınuber Ö: Mit
der Überwindung VO  $ Sprachschwierigkeiten hing auch INMECIN
da{fß die Germanenbekehrer SaAanz 1m Sinne der heutigen Missı1onsprax1s
siıch bemühten, Landeskinder als Missionare gewıinnen. Natürlıch
sprachen und sprechen 1er auch andre gewichtige Gründe mıt Eınhei-
mische Bekehrer begegneten ıcht dem Argwohn, der Fremden oft ent-

Epp sel. 2 9 51
61 Nach einem Bericht des Bischofs Herivaeus VOo  } Reims, der mıt der geistlichen
Betreuung der Normannen beauftragt WAar. Vgl KONRAD MAURER: Die Bekeh-
N des norwegıischen Stammes um Christentum. München 855/56, L,

"UTSCHE SCHULTZE: Deutsche Geschichte, vOon der Urzeit hıs den Karo-
lingern. I1 Leipzig 1883, 526

Vgl SCHIEFFER: Wınfrıd Bonzıfatius, 140
BEDA I7 25, 35,.
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gegengebracht wırd Sie kannten sıch besser Aaus der Mentalıtät den
Wünschen un Nöten ihrer Stammesgenossen, kurz der CHSCIC Kontakt
un das starkere Gemeinschaitsgefuhl wirkten sıch gunstıg für die Be-
kehrungsarbeit Aaus So bestanden für die fraänkischen Bekehrer besonders
gunstige Bedingungen

Was WI1T VO  w} der Ausbildung einheimischen N achwuchses durch Wiılli-
brord Anskar 56 un! Ludger 67 erfahren, dürite allgemeiner Brauch
Ü  Cn SC112

16

Wenn das Idealzıel Überführung des a-
nıschen Heidentums die Glaubens- und Siıttenwelt des G‚hrıstentums
ıcht erreıcht wurde dann haben die Bekehrer das auch kaum erwartet
Die noch prımıtıve und zahllüssıge geistıge Substanz, die VO  - ihnen  P VOT-

gefunden wurde hätte sıch der weuCNHN Lehre ohne Assımıilatıion un
Kompromisse versagt

So stand Ende der Bekehrungsepoche C1InNn weıtgehend SCTMAN1-
sıertes und rustihziertes Christentum Die Weıitherzigkeit des Entgegen-
kommens der Kirche scheint bewußt und m1T Methode geübt worden
SCIN Der weıtaus größte Teil der Bekehrer Wr selbst germanisch Lag
C da nıcht nahie (GGemuts- und Brauchtumswerte der germanıschen Brü-
der die auch der christlichen Ara Platz verdienten, erhalten,
WEeNN dadurch Lehre un Sıttengesetz der Kirche ıcht berührt wurden”?
Wir W155SCH doch WIC stark sıch C1InN Bonifatius den als blutsverwandt
empfundenen (+ermanen des Festlandes verbunden fühlte und W1C

emphatisch dem ıttliıch verkommenen Kön1g Aethelbald VO  i Mercıia
die gesunde Sıttlichkeit der achsen als Beispiel vorstellte 6}

Die der germanıschen Missionskirche 11C VErSESSCHC Lehre aps
Gregors da dem bodenständiıgen relig10sen Empfinden des Volkes
SCIN Platz auch Christentum gebühre, hat der 1ssion unter den
festländischen (GGermanen STELS Anwendung gefunden Nachdem dıese,
ıcht zuletzt durch die kulturelle Einwirkung ihrer Bekehrer, aus der
geıstıgen Enge iıhrer Umwelt befreit 9 konnten S1C als R Ba
manısıerte“ Christen höchste Leistungen, WI1C etwa die Kulturblüte des
hohen Mittelalters, AUS sıch heraus entwickeln und entscheidende Werte
ZUT. abendländischen Kultur beitragen.

Was die Rustıfizıerung, d:  1E Verbauerung, angeht WAar S1IC LUr 1NC

Erscheinung, die sıch dem außeren und bıs W: Grade
auch dem IHHSICN Habiıtus aller Bekehrer, auch des heutigen zeıgt
die x Ort arbeiten Selbst C1MN Bonifatius bezeichnet sıch einma|l miıt

AFF: 2O18 TET G(erm VI CAap 1ta Wılliıbrord2
66 1ıta Anskaru 11 696)
67 1ta Ludgeru (S 11 410) Vgl HAUCK Kırchengeschichte Deutschlands,
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Humor als verbauert (rusticanus), da ıh se1ne Arbeıt den Buchern ent-
remdet habe Ö!

FEın etzter Blick auf die fruühmittelalterliche Germanenbekehrung über-
rascht und ımpon1ert durch dıe zeitliche un: raumlıche W eıte des Vor-
SAaNSCS Nahezu 500 Jahre, gerechnet VO Begınn der Englandbekehrung
bıs dem DUr annahernd festzulegenden Zeitpunkt der vollendeten NOT-

diıschen Bekehrung, hat die Missıon unter den west- un nordeuropa-
ischen (Germanen zwıischen Alpen und Island erfordert. Viele (Genera-
tıonen VO  w Bekehrern sınd 1n diıesen Zeıiten un Raumen Werk SC-
n‚ Kräfte und Opfer, die jedes gewöOhnliche Mafiß weıt überschritten,
sınd gefordert worden, die germanısche Welt ın den christlich-abend-
andıiıschen Kulturkreis einzureihen.

Da mas ohl angehen, mıiıt dem bekannten Vers Aaus der Aeneıis
auf die Begründung 0OMsSs 1n leiner Abwandlung ZWAäT, aber 1n ıcht
minder weltweiter Geltung schließen:

T antae molıs erat, Germaniae condere fidem!

Epp sel. 3 9

BEGINN DER MISSION BEI NATURVOLK
DER SA

von AÄAnton Lukesch

Noch gıbt Volker, die vollıg unberührt nach jahrtausendealtem
Rhythmus ıhr ursprunglıches Stammesleben führen. Die entlegensten
Raume der Erde siınd heute 1  S  hre Heimat. Der Miss1ionar, der dorthin
gesandt WIT'  d’ hat dem der ersten Kolonialzeit wen1g OTaus Kıgentlich
ıst GE armer. Wohl kann den ersten eıl seıner großen Reise 1m
ugzeug oder 1mM nellen Schiff zurücklegen; aber iıhr etzter Teıl wird
NAau W1€e damals einer muhsamen Uun:‘ gefahrvollen Kxpedition.
Heute W1€e einst kommt miıt seınem Brevier, seiInem Missionskreuz,
seinem Kelch und den Gewändern ZUTr Feier der heilıgen Messe un
bringt den Kıngeborenen Geschenke miıt ber 1mM Zeitalter der Ent-
deckungen kam der Missionar oft mıt großer Begleitung. Er brachte
Bildwerke und prachtige Statuen, nıcht selten Meisterwerke christlicher
Kunst miıt Unter seıinen Geschenken für die Eingeborenen fand sıch
barocker Schmuck, etwa sch  on  la gefalste venezianısche Glasperlen. Selbst
WECNN nach der endlosen Reise allein und Ar kommen mußte, kam

doch Aaus einem Land mıiıt eiıner blühenden christlichen Kultur un
inneren Reichtümern. Die Kamera, der Projektionsapparat, das Magneto-
phon un das moderne Jagdgewehr, das der heutige Missionar AauUus dem
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technischen Zeitalter miıtbringt, können 1€S nıcht aufwiegen. Der Mis-
S10Nar VO  . einst kam als Vertreter einer christlichen Welt Michelangelo
hatte seinen Petersdom in Rom vollendet:; Vomn Rom her War 1ne große
christliche abendländische Gemeinschaftskultur entstanden. Ihre Gestalter
wollten Hiımmel un! Erde harmoniısch aneinanderfügen. Der Frühlings-
sSturm einer relig1ösen Begeisterung ertaßte das olk Von diesem Greist
getragen, ZUS der Missionar 1n die fernen ande, die Welt für Gott

erobern. Der Missionar VO  - heute stammt Aaus einer überwiegend
materıalıstisch enkenden, ideologisch zerrissenen Welt Ihre übersteigerte
Zivilisation miıt gıigantıschen Projekten und deren Realiısationen findet in
dıeser Geistigkeit 1Ur e1in chwaches un schwankendes Fundament. Un-
autfhaltsam dringt S1e auch 1ın die etzten Winkel der Erde VO  $ Der
Missionar kommt heute kaum mehr als erster Vertreter se1lner Rasse un:
seiner Welt einem Naturvolk Vor oder neben ıhm kommen me1st
andere, die vollig andere Interessen verfolgen und deren Iun un
Lassen 1n keiner Weise beeinflussen kann. Neben den Vertretern
wirtschaftlicher un: polıtischer Interessen, die den etzten Fortschritt
bringen und ihre technischen Weltprojekte verwirklichen wollen, mMuUu
der Missıonar sıch das eıl der menschlichen Seelen bemühen,
die Rettung alter, versprengter Völker, dıe noch 1im Dunkel des Heıiden-
tums leben Er kann ıhnen ıcht einfach 1nNne fertige Errungenschaft ZUr:
Übernahme hinstellen, sondern mufßß 1n muhevoller Arbeit Von ihrer
Natur ausgehen, iıhr Vertrauen gewinnen un iıhrer Welt teilhaben

Das konkrete Beispiel, das dieser Abhandlung zugrunde lıegt, ist der
Beginn der Missionsarbeit, W1e S$1e meın Bruder un ich bei den Stammes-
STUPPCNH der O» (GE-Stamm) ausubten 1m mittleren
Becken des Xıngu-Stromes ın Amazonien, Brasılien. Diese Indianer
leben 1N dem großen Gebiet der Praäalatur AXıngu mıt dem Bischof-
städtchen Altamıira. Selber eNNEN S1e sıch „Mebemokre” Zuerst wurden
S1e unter dem Namen „Gorotire“ bekannt, W1e e1Ines ihrer Dorter noch
heute heißt Von altersher sınd s1e der chrecken der neubrasıilianischen
ı1edler, die weıter unten großen Flufß als Gummisammler 1n einsamen
Hutten wohnen, un: auch der benachbarten Naturvolker, die S1€e 1n end-
losen blutigen Fehden fast voöllıg ausgerottet haben Sie kamen noch
wen1g 1in Berührung mıt uUuNnserer Zıivilısation, WECNN INa absieht Von

blutigen Zusammenstößen und Überfällen. dıe sıch, WECNNn auch selten,
doch bıs ZU heutigen Jag immer wieder ereignen. Man kann S1e als
Halbnomaden bezeichnen. S1e haben ohl teste Dörter, doch alljährlich
zıehen S$1e monatelang durch Steppe und Urwald Die Kayapo stehen auf
der Kulturstufe e1INes Pflanzervolkes, da S1e neben der Jagd un dem
ammeln wilder Früchte auch einen primıtıven Hackbau betreıben.

Be1i Naturvölkern, die auft der gleichen Kulturstufe stehen, finden sıch
viele Parallelen nıcht 1Ur 1ın der Wiırtschait, sondern auch 1in ihrer anzCh
Lebensform und 1n ihren Anschauungen. So kann die Darstellung der
Anfänge einer 1SS10N be1 einem bestimmten Stamm auch für andere
Naturvölker weıitgehend allgemeine Geltung beanspruchen.
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Nach eıner wochenlangen Kanu-Fahrt den Aıngu-Strom autwarts
einer schwierigen Expedition vergleichbar begann 1USCTC Missıons-
aufgabe. An die ausend Kılometer fuhren WIT unter der heißen Aquator-

Stromschnellen un! Wirbel, Steilstufen 1mM Flufß und alle mOg-
en anderen Hindernisse überwinden.

Die Begegnung miıt den enschen, denen WITr gesandt 9
gestaltete sıch 5 W1e ahnlich ohl dıie me1ısten Forschungsreisenden
un Missionare rleben werden, dıie gleich uns das Glück aben, dafiß
die Eıngeborenen ihnen ıcht teindlich egegnen: Wır standen auf der
heißen, weißen Strandfläche, der oot eben gelande WAäarl,
ringt VO  e eiıner Schar nackter, brauner Gestalten. Diese Menschen mıt
wildbemalten Gesichtern, mıt großen Lippenscheiben 1n der urchbohrten
Unterliıppe, redeten un schrıen es möglıche auft uns eın 1n einer Sprache,
diıe WIT ıcht verstanden. Stürmisch begehrten S1e VO  } HSG Ladung
1m oot das, Was ıhnen begehrenswert erschiıen.

Das vollıg Fremde schon 1n ıhrem außeren An-
Dlıck, dıe unbegreiflichen Verhaltungsweıisen, die Zauberriten un ult-
formen S1N. ohl das beherrschende Erlebnis be]1 der Begegnung mıt
den Angehörigen eines Naturvolkes und 1n der anNzZCH ersten eıt des
Zusammenlebens miıt ihnen. Es wiıird kaum eiınen Missionar geben, der
sıch nıcht durch a  re nach dieser Begegnung gesehnt hat ber wiıird
auch kaum einen geben, den ıcht /AUKE eıt der Erfüllung se1nNes Iraumes
eın Gefüuühl der Hılflosigkeit und Ohnmacht überfaällt, WECNN dıe
Verwirkliıchung seiner Aufgabe en

Um ZU LErfolg gelangen, soweıt dieser VO  - menschlicher Wiırk-
samkeiıt abhängıg ist, mu{fß der Missionar diese Menschen begreifen lernen
und ihre Zuneigung gewınnen. Dazu mul einmal mıt ihnen INMECIN
eben Schon allein das en 1mM Eingeborenendorf stellt SdnzZ große
Anforderungen.

So blieben WITr 1mM Indianerdorf miıt 1ISCIIN Meißkoffern un!' Provıant-
kısten, mıt Geschenken für die Indıaner und unseren Haängematten ZU

chlafen allein zurück, nachdem WITr NSCIC Ruderer wıeder 1n die Zz1v1ılı-
sierte Welt zurückgeschickt hatten. Unser bloßes Dasein 1m Eingeborenen-
dorf. ohnen, zuerst 1n einer ıhrer Hütten, dann der Bau einer
eigenen Hütte, der Bau einer Kapelle, MNSCIC Tätigkeit, uns

einigermaßen einzurichten, en un arbeiten können., brachte
uns 1n engste Berührung mıt den Indianern. Tag un acht WIT
VO  - einer Schar Neugieriger umgeben Miıt vielem Gestikulieren begannen
WIT mıiıt ihnen handeln, einem Stück Wildpret, Bananen
un: ahnlıchem kommen. Wir sahen, W16€e S1e Sar keinen Begriff VO
Wert der ınge hatten: s1e ja bisher ıcht einmal auf das Tauschen
angewlesen.

Die Andersartigkeit der be dem Naturvolk ist
1mM Anfang eın ständıg Erlebnis. So etwa wollten WITr VO  - den
Indianern, die sıch uns freundlich zeıgten, gleich den Namen wı1ssen.
Zu unNnserem Erstaunen machte Jeder, den WITr nach seinem Namen fragten,
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ein grimmıges Gesicht und hlickte (ehef rst viel spater entdeckten
WIT, dafiß 19008028  - immer einen Drıiıtten iragt, WEeNnNn 188028  - einen Namen wı1ıssen
wall; dieser nennt ıh SCIN. Wır konnten uns dıes daraus erklären., da
nach iıhrer Auffassung dem Namen, als Abbild der Persönlichkeıit, eın
Stück der eele anhafttet. Nachdem s1e sich vorstellen, dafß e1m terben
die Seele AauUus dem Mund des Joten entweıcht, chadet dA1e Aussprechung
des eigenen Namens. Spricht iıh eın anderer aQus, geschieht nıchts
Im orn iragt eın Indiıaner seınen Gegner nach dessen Namen,
ıhm etwas VO  . der Seele entreißen.

Im usammenleben miıt dem Naturvolk wird INa  - allmählich seinen
harten 1N der teindlıchen Wiıldnıiıs kennenlernen.
Wenn auch be1 den Pflanzungen UNsSscCICI Kayapo die Tau tast alle
Arbeit eistet un die der Maänner sıch auf das Fallen der Bäume un:
das Niederbrennen der ode{ilache beschränkt. kann INa  - durchaus
iıcht SCH, da{fß die Maänner faul selen. Dı1e Jagd, WECNNn S1€e auch ıhre
höchsten Lebensgefühle weckt, ıst 1m Urwald un mıiıt primıtıven W affen
doch zugleich ine schwere un gefäahrliche Arbeıt

Immer wıeder erlebt INa  - 1mM Alltag des Eingeborenendorfes, w1e
schnell diese Menschen 1n Orn geraten konnen, re große Spottlust
un ıhre Neigung gewaltsamen Handlungen. Kur den, der be1 dem
Naturvolk bleiben will, ist durchaus ıcht gleichgültig, ob die
remden Umgangsformen und die fremde Mentalıtat richtig begreift oder
nıcht Um seiner Sache willen kann nıcht riskieren. sıch lächerlich
machen oder Sar sıch verfeinden. Der Missıonar darf aber auch keine
Ehrfurchtsverletzung sich selber dulden, 111 die Sache des hochsten
et. Herren wirksam vertreten. Natürlich iragt sıch da, Wann nach der
Anschauung diıeser Menschen 1N€e wirkliche Ehrfurchtsverletzung vorliegt.
urch Zorn wıeder wird 109028  - leicht iıhre Spottlust CITCSCN; sS1€e sehen
1im Orn etwas Häßliches, e1in Zeichen VO  3 innerer Schwache, das ja
tatsächlich häufig darstellt Das Verhalten des Missıonars WIT  d eıinen
vorsıichtig tastenden Charakter haben mussen, bıs ZU richtigen Ver-
standnıs gelangt ist Wir ernten bald. dafß eın energisches, kräaftiges
Auftreten, aber immer in Verbindung mıiıt Freundlichkeit, das beste Ver-
halten ıst.

1ne große Schwierigkeit für den Missionar be1 einem Naturvolk ist
das tiefe Mißtrauen un: die Feindseligkeit alle Fremden un
alles Fremdartıige. uch be] den Kayapo fanden WIT diese Haltung tief
verwurzelt. Sie CNNCN nıcht etwa 11UT die Weißen bzw. Neubrasılianer,
sondern alle Stammesfremden, ]a, schon die Angehörigen e1InNes anderen
Kayapoö-Dorfes „Kuben” un sind ihnen teindliıch gesinnt. S1ie fühlen sıch
ıhnen auch weiıt überlegen. Nur die Angehörigen des eigenen Stammes,
noch naher, die der eigenen Dorfgemeinschaft, gelten iıhnen als voll-
wertige Menschen.

Will der Missıonar den Kingeborenen nahekommen, Was für se1ne
Aufgabe unbedingt notwendig ist, mu{fß 1E6SE Vorurteile, wenı1gstens
soweit sS1e se1ıne Person betreffen. raschestens überwinden. Er mu{ €s
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nutzen, Was azu dıent, soweıt dem Sınn selıner Sache ıcht wıder-
spricht. So nannten uns diıe Kayapo VO  - em Anfang „ Wayan-
garı", W1e S1E iıhren eigenen Medizinmann oder Zauberpriester CLUNCIH

Wır ließen s1e gewahren und hatten dadurch den ungeheuren Vorteil,
dafß WITLr VO  ‚ vornhereın das Prestige eines Medizınmannes bekamen und
gle1 irgendwıe 1n ıhr Stammesgefüge eingegliedert iıne gEWI1SSE
echte Beziehung ZU Priestertum, das wesentlıch Mittlerschaft zwıschen
Gott un den Menschen bedeutet € 5, kann 111Ad)  - finden Auch VO

iıhrem Medizınmann nehmen dıe Kayapo seıt eh und 3€ d da{iß 1n
Verbindung miıt überıirdischen Maäachten stehe un! für se1ne Stammes-

auf diese einwirke. urch iıhr Erlebnis des katholiıschen Priesters
un durch seıne Wortverkündigung wırd der Begriff VO  - selbst die noötıige
Wandlung ertahren.

In der Beziehung den kıngeborenen spaelt zuerst die Sprache
ohl dıe entscheidendste Wieviel blutige Zusammenstöße mıt ıhnen
hätten sıch vermeıden lassen, WCNI INa  ] ıhre Sprache beherrscht hatte
Die Sprache eines Volkes stellt se1ne Besitzergreifung un: Deutung der
Welt dar Sie sprechen heißt bereits 1n se1n Wesen eindringen. Die
Verkündiıgung der ehre, dıe alle Probleme des menschlichen Seins be-
rührt, ordert den Erwerb und eın volles Euintühlen 1n die Sprache des
Naturvolkes. Sie ıst eintfach un: wortarm un: fehlen iıhr viele, VOT

em abstrakte Begriffe, dıe e1m rzahlen, be1 der Predigt un: be1 der
Übersetzung der eilıgen lexte UrC| Umschreibungen un Definitionen
ersetizt werden mussen. Miıt dieser harten philologischen un!' dogmatıschen
Arbeit mu{ß der Missıonar sofort begınnen.

Noch bevor aber diıe Sprache beherrscht, bevor auch 1L1UT einiger-
maßen dıe Verhaltungsweisen un Umgangsformen der remden
Menschen kennt, denen gesandt ISE: MU: GT1 doch schon se1iner
Gesinnung Ausdruck geben S können diese Freundschafts-
gesinnung beweisen. Natürliıch wird der Miıssıonar immer alles daran
setzen, die Gefahr VO  - „Bekehrungen” auf materı1alıistischer Basıs
vermeıden. ber Geschenke 1mM Sınne eines Sich-selber-Miıtteilens en
auch 1ne metaphysische Bedeutung. S1e sınd dem Naturvolk eın e1nNn-
drucksvoller Beweis für as, WAasSs der Missıonar verma$S, für den Glauben,
den verkündet, Ja, für den Gott, der €es VErTMAS.

Bei den Kayapo heißt der Fremde, der nıchts bringt, SCNAUSO WI1E
jeder, der nıchts eisten imstande ist, „Me  O kaıg  Z eın Wertloser,
eıner der nıchts gilt, einer der nıchts ist.

Freilich mu{ß der 1SS10NAT, Unglück verhuten, die Geschenke,
dıe bringt, sorgfaltig auswählen. Die moderne Ethnologie mıt ıhren
Hınweisen auf dıe Möglichkeiten einer gesunden Akkulturation g1ıbt 1er
1ne wertvolle Hılte uch die rage der Verteilung ıst gerade für den

Vgl PEs NTONIO CARLOS UKESCH: Integracao do nldigena
C1V1Ll1zacao crısta, Reviısta da GConferencıa dos Relıigi0s0s do Brasıl, No Rio
de Janeiro 540
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Mıiıssıonar eın bedeutsames Problem, un: mu{ sıch dabe1 seiner Ver-
antwortiung für die Zukunft des Volkes bewußt se1n. Wır gaben be1
uUuNseTEN Kayapo L1UT 1m auschwege, oder WCIL1N ine Arbeitsleistung für
u11 vollbracht wurde. Mag S1e auch geringer seın als die Gegengabe,
hebt s$1€ doch deren Sınn und Wert hervor. Den Häuptlingen konnten
WITr Geschenke ohne Gegenleistung geben, un: ohne dafß dies VO  - den
anderen mıiıt eiıd angeschaut wurde. Aufbau und Geschlossenheit ıhrer
Gesellschaftsordnung wird VO  - den Kıngeborenen noch als eiwas Un
wıderrufliches erlebt Im Häuptling als dem Repräsentanten der Ge-
meılinschafit sehen sıch irgendwiıe alle beschenkt.

Ahnliches W1E VO  } den Geschenken gilt VO  e der Arbeiıt, die der
Missionar oder La1:enbruder S1€e lehren versteht, un VO  - seiner

die Kranken un otleidenden Es konnte uns insbesondere
Anfang uUuNseTCS Zusammenlebens mıt den Indianern schier ZUTC Ver-

zweıflung bringen, WECNN etwa eın Verwundeter, den WITr unls mühten,
höhnisch dazu e7 oder WCIN iıne alte Indianeriın, der WIT eıne Medi-
Zin trinken geben wollten, milßtrauisch iragte: <Ast kein Gilft, das
du mM1r da g1ibst””, oder WECNNn ein jJunger Mannn den eben muhevoll —

gelegten Verband gleich wıeder abrifß ber schr bald und nıcht eiwa
Grst; als der edizinmann einmal beim abendlichen Feuerschein auf dem
großen Dorfplatz 1ın pathetischen Worten NSeTC „Taten  C6 rühmte,
konnten WITr erkennen, da 1USCI'C Bemühungen auch für 1SCIC Aufgabe
nıcht umsonst SCWESCH

Man darf sıch VO Schein icht trugen lassen, VO  - eiıner anderen Art
der Zurückhaltung, VO  - anderen Ausdruckstormen der Gefühle

und dazu gehören Geschenke un Wohltaten ist auch e1m heid-
nıschen Naturvolk das stärkste Zeugn1s für das Christentum (Joh 13:55:
Jak 27 if.)

Um die rechte Art finden, W1€e dem Naturvolk den Glauben VCI-
Kkünden soll, mufßÖß der Missıonar es daransetzen, auch die Ideale des
Naturvolkes kennenzulernen, dıe siıttlıchen Auifassungen; IMu einen
Eınblick gewınnen trachten 1ın das ebe des Volkes un
1ın dessen bısherige Weltanschauung. Dies ist ja der Hıntergrund, auf
dem iıhnen das Christentum darstellen mu{ Hıer mu{(ß die Ver-
schiedenheiten un Irrtümer erkennen, aber auch die Analogien un
Anknüpfungspunkte für se1n Wirken suchen: „Cum nım gratia 1O  -
tollat naturam sed perficiatMissionar ein bedeutsames Problem, und er muß sich dabei seiner Ver-  antwortung für die Zukunft des Volkes bewußt sein. Wir gaben bei  unseren Kayapö nur im Tauschwege, oder wenn eine Arbeitsleistung für  uns vollbracht wurde. Mag sie auch geringer sein als die Gegengabe, so  hebt sie doch deren Sinn und Wert hervor. Den Häuptlingen konnten  wir Geschenke ohne Gegenleistung geben, und ohne daß dies von den  anderen mit Neid angeschaut wurde. Aufbau und Geschlossenheit ihrer  Gesellschaftsordnung wird von den Eingeborenen noch als etwas Un-  widerrufliches erlebt. Im Häuptling als dem Repräsentanten der Ge-  meinschaft sehen sich irgendwie alle beschenkt.  Ähnliches wie von den Geschenken gilt von der Arbeit, die der  Missionar oder Laienbruder sie zu lehren versteht, und von seiner Sorge  um die Kranken und Notleidenden. Es konnte uns insbesondere  am Anfang unseres Zusammenlebens mit den Indianern schier zur Ver-  zweiflung bringen, wenn etwa ein Verwundeter, um den wir uns mühten,  höhnisch dazu lachte, oder wenn eine alte Indianerin, der wir eine Medi-  zin zu trinken geben wollten, mißtrauisch fragte: „Ist es kein Gift, das  du mir da gibst?“, oder wenn ein junger Mann den eben mühevoll an-  gelegten Verband gleich wieder abriß. Aber sehr bald — und nicht etwa  erst, als der Medizinmann einmal beim abendlichen Feuerschein auf dem  großen Dorfplatz in pathetischen Worten unsere „Taten“ rühmte, —  konnten wir erkennen, daß unsere Bemühungen auch für unsere Aufgabe  nicht umsonst gewesen waren.  Man darf sich vom Schein nicht trügen lassen, von einer anderen Art  der Zurückhaltung, von anderen Ausdrucksformen der Gefühle. Caritas  — und dazu gehören Geschenke und Wohltaten — ist auch beim heid-  nischen Naturvolk das stärkste Zeugnis für das Christentum (Joh 13,35;  Jak 2,14 ££.).  Um die rechte Art zu finden, wie er dem Naturvolk den Glauben ver-  künden soll, muß der Missionar alles daransetzen, auch die Ideale des  Naturvolkes kennenzulernen, die sittlichen Auffassungen; er muß einen  Einblick zu gewinnen trachten in das Geistesleben des Volkes und  in dessen bisherige Weltanschauung. Dies ist ja der Hintergrund, auf  dem er ihnen das Christentum darstellen muß. Hier muß er die Ver-  schiedenheiten und Irrtümer erkennen, aber auch die Analogien und  Anknüpfungspunkte für sein Wirken suchen: „Cum enim gratia non  tollat naturam sed perficiat ...  “2.  Ein Ideal der Eingeborenen, das gleich in die Augen springt, ist das  Idealbild des Kriegers, des Starken. Unsere Kayapö-Indianer sprechen  vom „Me6 apatoit“ = vom „mächtigen Mann“, vom „Gewaltigen‘“, vom  „Mes dyökre“ = dem „wilden Mann“. Das ist der Mann, der sich durch-  setzt gegen alle Widerstände, der alles Unrecht gegen sich, gegen seine  Verwandten und Stammesgenossen unfehlbar rächt. Die Kraft des Guten  ? THomas v. A.: S Th. I. 1,8 ad 2; Pıus XII. Enzyklika „Evangelii Prae-  cones“, AAS 1951, 521—524.  5*  243Eın Ideal der Eingeborenen, das gleich 1n die Augen springt, ist das
[Idealbild des Kriegers, des Starken Unsere Kayapo-Indianer sprechen
VO „Meös apatoıt” VO „maächtigen “  Mann  9 VO „Gewaltigen‘, VO

„Me dyökre” dem „wiılden Mann  “ Das ıst der Mann, der sıch durch-
NAMVA alle Wiıderstände, der alles Unrecht sıch. seıne
Verwandten un Stammesgenossen untehlbar racht. Die Kraft des Guten

“ IHOMAS 1, 8 ad Z Pıvus XII Enzyklika „Evangelıi Prae-
cones“,. AAS 1951, 591594
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und die Stärke und acht des Erlösers mu(ß der Missionar von allem
Anfang 1n den Vordergrund seiner Lehrverkündigung stellen. Christus
ıst ja der große Streiter für das Gottesreich un fordert auch a  Jene, dıe
ıhm folgen wollen, / diesem gigantischen Kampf auf 10, 34 Kr
entlarvt die Schlechtigkeit und Heuchelei seiner mächtigen Feinde
12, 34; 23,29 In herrlichen Wundern zeıigt se1ne Stärke, lehrt WI1Ee
einer, der Macht hat 7,29) urch herojsches Leiden und Lod sıegt
© über die Welt un den Satan 5,5) Paulus nennt hn alleinıgen
Gebieter, König der Könige, Herr der Herrscher, dem Preis und Macht
in Ewigkeit gebührt (1 T'ım 6, 15) Wie zeigten sıch UNSCTC Indianer
immer wıieder beeindruckt, WCNN WIr ıhnen sagten: „Jesus ın Wort

sprach, und der Mann, der ote, erhob sıch und lebte“
Schon 1n den ersten Tagen des Zusammenlebens wird inan erkennen,

W16 scharft die Kingeborenen zwischen Gut und Böse unterscheiden.
Doch kann ge1IN, dalß, WIC »61 10NSCTCMN Kayapöo, der Glaube an
eiINe göttlıche Sanktion der Sittenordnung verloren KCHAaANgCN +  st Jafür
wird 11n iIMMer wieder der Rache begegnen, lie 117 Leben der Natur-
voölker eiNe SO bedeutsame und düstere zolle spielt und ıft der entschei-
dende, ausgleichende Kaktor 1n iıhrer Kthik ist Je rascher und besser
hier der issionar C166 Psyche des Naturvolkes erkennt, SO besser
wird er ler Gerechtigkeit und dem Gericht (Gottes reden können.

an ındet 61 den Kingeborenen immer wieder den Glauben 1n iıne
elu n nıcht des Menschen, sondern auch der Natur, OI allem

der belebten ler 'Liere und Pllanzen. Wir hörten bei den Kayapos
gleich Aln Anfang auch ım Zusammenhang imit und den heiligen
(Gegenständen und Gewändern, lie Wr gebracht hatten, dag Wort
„mekarön“. Dies ısl der Begriff, mit dem g1iEe Seele, aber auch Toten-
geelen, Geister, Schatten, 5Spiegelbild, LKcho und alles ur g1E Unheimliche,
Unerklärliche, Unberührbare urnd Numinose bezeichnen. Jie Seele stellen
16 aıch alg einen leinen toff VOT, der 1171 allgyemeinen unsichtbar ist Wir
blieben bei dem Begriff „mekarön“ und begannen, ıhnen die Kigyen-
schaften der menschlichen Secle Zu erklären.

Auffallend 1st auch gyleich die große f % 4 - ht Jer Kingeborenen,
Schon Ie1 einer Kanz geringfügigen Krankheit denken Y Indianer
sogleich ANS Sterben. „Die höse Krankheit töotet mich”, Sagen 1E dann,

Allgemein ıst der (Glaube, dalt Freuden ım Diesseite Zu inden sind.
Nie kann man Jie geistige Armuft und Trostlosigkeit dieser Menschen
besser erkennen, als in dem Augenblick, Ja der Tod geinen Schatten u  ber
das Fingeborenendorf wirft. Gellende Schreie der weiblichen Angehörigen
verkünden len Kayapos Jen Tod EINES Dorfgenossen, Mit der Zeit VeOCT=
standen Wır auch den nhalt ıhrer schrillen Totenklagen. ID W:  N immer
ähnliche Sätze WIEC  / „Me  ın jeber Mannn ist tot. Sr kannn nıcht mehr gingen,
er kann niıcht mehr tanzen, A4 Cannn nıcht mehr jagen, und ich un MEY/
allein!“ )ft enthalten 416 auch leidenschaftliche Anklagen BCHCNH VOGI -
meintliche Urheber des Schmerzes, Jer Fremde 11 Dorf, jeder, dem 1E
geheimnisvolle Kräfte zutrauen, Cannn dadurch INn höchste Gefahr kommen.
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Die Eingeborenen glauben an eın 4O 1mM Jenseits; aber es
iıst 1 Grunde ein traurıges und schattenhaftes Dasein. Die Kayapo
erzählten uns bald, dafß die Totenseelen auf der weiten Steppe herum-
schwärmen. Wenn S1E 1NS$s orf kommen, bringen S16 den Lebenden Un-
heil, Krankheit und Tod Jie und da sprachen S16 auch einem orf
der Loten uüber dem Himmelsgewölbe. ber 1m Grunde sınd ihre Vor-
stellungen immer sechr vage *, Je klarer der Missıonar hıer die wahren
otive der Kingeborenen sıcht, J6 stärker hm iıhre Trostlosigkeit un
Unsicherheit ZUIN persönlıchen Erlebnis wird, um so wirksamer wırd >

ihnen dıie Religion, dije dem Tod seinen Schrecken nehmen kann Kor
15,55), und die befreiende und beglückende Botschaft der Auf-
erstehung bringen

Wenn inan mit einzelnen Kingeborenen, deren Freundschaft INan be-
reits ZCWONNCH hat, CLWWa AIn Abend beisammen ist, reden S16 beim
Anblick des Sternenhimmels SCrn über ıhre Vorstellungen Om Uni-
Verı (sanz im S5Iinne iıhres anschaulichen, bildhaften Denkens und
iıhres Urteilens nach ler außeren Erscheinung wolbt sıch äahnlıch der
Anschauung vieler Naturvölker) das Firmament als ‚ estes Dach über die
Krde. Nach dem alten Glauben uUuNsCTCTI Kayap$ ist über diesem Dach der
Krde wıeder eINeE Welt, die s1C sıch B ahnlıch ihrer eiıgenen vorstellen:
48 gıbt dort den Urwald mit dem gleichen Wild und den Vögeln,
gıbt die Steppe, gibt den großen Fluß mıiıt den gleichen Fischen, Ja,
CS gibt auch ein großes Dorf der Kayapo mit ZWEI Häuptlingen, Wir
fanden aber doch eine ferne Analogie christlichen Himmel, WIE S16
bei vielen Naturvölkern erscheint, insofern das Land über dem Himmels-
gewölbe als ein Jrt der guten Früchte und ler Nahrungsfülle gepriesen
winrd, Auch lie Heilige Schrift bringt solche 3ilder, WI1IE etiwa VOIN 2aum
(des Lebens 1n Yaracdcies, dessen Krüchten die Scligen SSCmM werden
(Ofb d 22 oder VOIN himmlischen Freudenmahl S, Oflb
19, 9)

Allmaählich wird Nan auch Au Krzählungen und Kulthandlungen Jie
Namen und Kigenschaften der transzendenten, den Menschen überlegenen
Wesen ıhrer Überlieferung kennenlernen. Ihre Vorstellungen davon sirıd
durchaus antropomorph. )ft ragt unter diesen (Gestalten eEine als O h
StES Wesen hervor, das erhaben und gebietend über allen anderen
Wesen und Mächten steht. Hier wird aber der Missionar besonders AI

Anfang mit Vergleichen und Anknüpfungen schr zuruckhaltend se1ın
mMussen, der Gefahr der Entwürdigung des (jöttlichen und einer Ver«
mischung und Verwirrung auszuweichen,

Wir ernten nach und nach Kayapo, daß s1C An u  S  ber«
ır d h Il ı Mächte, (Geister und Totengeister glauben; auch
Sonne und ond gycehören dazu. S  je werden fast alle alg den Menschen
feindlich gedacht. Jnter diesen Wesen hat EINESs EiINE YEWLISE zentrale

LUKESCH; Über das Sterben cı den nördlichen Kayapö-Indianern,
In Anthropos 51, 1956, 074 f
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Bedeutung. Sein Name wurde immer wıeder genannt, „Bebgororoti” oder
Meö-be-N3a der Mann, der sıch 1n den egen, 1n das Gewitter VCI-
wandelte Nach iıhrer Überlieferung War ein Heros, der 1n der Urzeıit,
VO  — seınen Dorfgenossen die Jagdbeute betrogen, wutend ZU Hım-
mel emporstieg und sıch 1n das Unwetter verwandelte. either schreitet

Hımmel einher, schwingt se1ine machtige Keule un:‘ schleudert
se1ne Blıtze auf die Menschen. Er ist mehr als 1Ne bloße Personifikation
des Gewitters, ist 1Ne€e machtvolle Persönlichkeıit, dıe sıch 1m Gewitter
undtut. Wıllkürlich greift 1ın die Schicksale der Menschen eın als Herr
üuber Leben und 1o0od Er erweıst sıch auch als Wohltaäter, WECNN
seıner auf der Erde zurückgelassenen Famılie das Feuer bringt. Die tiefe
Ehrfurcht VOI ım konnten WIT daran erkennen., da{fß sıch die Gesichter
der Indianer feierlich verwandelten, sobald MDUTr die Rede auf ıhn kam
urch se1InNe Verwandlung ist für sS1e einem hoheren Wesen I=
den mıiıt Bezıiehungen einem bestimmten kosmischen Bereıich, AauSSC-
tattet mıt goöttlıchen Präadikaten. Es ist moöglıch un: manches sprıcht da-
für, da{iß se1n Biıld Züge e1nNes Hochsten Wesens enthalt, dessen Kpigone

ist und das die Kayapo einmal geglaubt en Außere Kulthand-
lungen für ıh: oder für andere überirdische Wesen konnten WITr aber
ıcht beobachten. Jedenfalls fanden WIT 1n iıhrer orstellungswelt keın
übersinnliches Wesen ohne nbegınn un: VO  - olcher Machtfülle und
Gute, mit den Uranfäangen des Se1ns, der Welt und der enschheit
verbunden und als erhabene Personlichkeit profliert, daß WIT hat-
ten aSch können, dessen Namen für Gott verwenden. Wır wahlten
die Bezeichnung 1ım des Herrn: Unser Vater 6, 9) Me-ba-
Bam Damıiıt ist auch der indianıschen Geisteshaltung KRechnung getragen,
wonach der Name, wenıgstens soweıt ıhnen heute noch erklärbar un
verstandlıch ıst, immer irgendwıe der Reprasentant des Iräagers un:
se1NeEs Wesens ist. In Bildern Aaus iıhrer Umwelt und Geistigkeit begannen
WITr VO  - Unserm Vater-Gott, VO  } seiner Schöpfung, se1iner Allmacht,
se1lner Gerechtigkeit und Guüte erzahlen.

Sobald Ina  -} die Kingeborenensprache soweıt beherrscht. daß INna  - den
Erzahlungen der alten Geschichten und Myth folgen kann. wird 19908

wieder und wıeder horen. da{fß darın 1ıne unvordenkliche ıt ıne
spielt. Sie glauben i1ıne Urzeit mıt KEreignissen un: Taten, VO  » Gott-
heıten oder hervorragenden Ahnen, die für die Formung ihres heutigen
Lebens und die Seinsordnung ihrer Welt VO  - entscheidender Bedeutung

Immer, WECNN S1e VO Ursprung, VO  - der Herkunft und VO'
etzten Sinn der Dinge reden, erwähnen S1€e diese eıt Ihre Feste mıiıt
einem umfangreichen Rıtual, mıiıt 1lanzen 1N pra  vollem Federschmuck
und Gesangen 1n einer geheimnısvollen Sprache die NSCITIC

Kayapo selber ıcht mehr verstehen sınd 1m allgemeınen nıchts anderes
als 1Ne dramatische Darstellung des Urzeitgeschehens, 1ne Gegenwartig-

vgl ‚UKESCH: Bebgoröroti, ine mythische Gestalt der Gorotire-Indianer.
Wiıener Völkerkundliche Miıtteiılungen f Z Nr. l_v 63—78
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setzung der großen Welttaten. uch hlıer lassen sıch Analogıen nden,
die iıhnen das Christentum nahebringen können. Die Schöpfungstage, dıe
eıt der Propheten, die Zeıt, der Unser Herr auf der Erde wandelte,
werden S1E als dıe für NSeTC deinsordnung entscheidende eıt wieder-
erkennen. Die Kayapo-Indianer selbst nannten e die heıilige Messe,
die WITr zuerst 1n eıner ıhrer Hutten un dann 1n unNnseTrer Dorfkapelle
feierten: „Wayangarı toro  c Fest des Priesters. Festfeier des Priesters
ZUT Ehre Gottes ist 1Ne€e schone Bezeichnung für das heilıge Opfer Wır
nahmen S1E also Es besteht auch i1ne YEWISSE nalogıe zwıschen
dem heiligen Meßopfer und ihren Festen, deren Sınngehalt eben dıe
Gegenwartigsetzung entscheidender Welttaten ist Die Messe ist inner-
wesentlich bezogen auf das Kreuzesopfer. Christus selbst stellt S1€E 1n den
Funsetzungsworten als Erinnerungsfeier hın (LR DD 19), S1€e ist Darstellung
des Kreuzesopfers IDDem Meilopfer als Darstellung der weltgestaltenden
Erlösungstat des Gottmenschen wird das Naturvolk gemals seinem Begriff
VO  ® Festfejer durchaus aufgeschlossen Se1N.

Hınsıchtlich der Art und Weise, W1€e der Missıonar ıhnen dıe ch r1S
lıche Lehre übermuittelt, W1€E sS1Ee predigt, geht besten bei
den Eingeborenen selbst 1ın die Schule. Wır ahlten den eifrıgsten
Zuhorern, WCNN der Häuptling, ein alter, erfahrener Krieger oder auch
eın Medizıiınmann seinen Dorigenossen spra Wahrend selıner An-
sprache schreitet der indianısche Redner den d  38} Aatz ab; sıch immer
un iımmer wıederholend, VO  ® allen gehort werden. Die Rede
begleıitet mıt ebaärden. Was schon die geringe Ausdrucksmöglichkeit
der Eıngeborenensprache notwendig erscheinen aßt Der Redner hat
me1ıst 1Ne€e Keule 1n der Hand, 1ne Lanze, e1in Bündel Pfeile, die ıhm
sowohl als Symbol se1ıner Kraft un der JT aten, denen die Zuhörer
anfeuern will, als auch ZUT Unterstuützung se1iner schauspielerischen Lie1-
Stung dienen un aruber hınaus dıe Verdinglichung seliner Worte un:
Begriffe bedeuten. Damıt se1ıne Rede wirkt, IMU: auch der Missıonar sıch
ahnlicher ıttel bedienen. hiıelt be1 den Ansprachen 1m Indianer-
dorf meist das Kruziıhiix der 1SS10N 1n der and ZUT Unterstreichung
dessen, Was iıch SCH wollte

Wenn der Missıonar redigt, WEn den FKingeborenen die christliche
Lehre erklärt, darft nNn1ıe außeracht lassen, dafß sıch NAR8! Publikum AaUsS

Kındern des Urwalds un der Steppe zusammensetzt, AaUus Menschen miıt
einem überaus bewegten und kontrastreichen en Um sS$1e anzusprechen,

hre Aufmerksamkeit esseln, mMu onkret W1e möglıch
reden und, soweıt angeht, immer wıeder aktuelle Ereignisse Aaus dem
Alltag des Naturvolkes 1n seıin ema einbeziehen. Beschreibung VO  -

Bildern mıiıt realıstischen Darstellungen, etwa AaAus der Schöpfungsge-
schichte oder Aaus dem Leben des Heilands, die den Kıngeborenen
zeigen kann, CTMAaS se1lne Aufgabe erleichtern.

TIrıdentinum: DENZ 038
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Der Missiofiar, der be1 einem Naturvolk wirkt, muß VO  e em Anfang
berücksichtigen, dafß in einer lebt, die einen SC-

schlossenen Organismus darstellt un!: eINn starkes Gefühl für Autorität
besitzt, W1€E WITLr kaum noch kennen. Dies mu{fß se1ne Taktık beeinflussen.

Die sozjiale Gliederung der Gesellschaft ist ohl nach Stämmen VCI-
chieden Wir fanden be1 ULSCICIH Kayapo als Gemeinwesen 1ne orft-
geme1ns  ait VOT, dıe 1n wel Hälften un 1n Altersklassen gegliedert
ist An der Spitze jeder Dorthälfte steht ein Häuptling. €1 aupt-
linge leiten gemeınsam und mıt großer Autorität diıe Geschicke der
Gemeinde. Die Altersklasse der „Mebenget” das sınd die Männer 1n
der Blüte ihrer Jahre, dıe erfahrenen Krieger un diıe en ist dıe
führende Klasse Die Geschlossenheit der Gesellschaft un das Gefüuhl der
Autoriıtät ist tief verwurzelt, da{iß kaum Je eın Dorfgenosse 1n einer
bedeutenderen Sache einmal eigene Wege gehen kann. Niemand kann
etwas tun, WAasSs die herrschende Schicht, due VO  =) den Haäuptlingen ANSC-
tuührt wird, nıcht gutheißt. Freilich hatten WIT 1mMm Indianerdorf VOon em
Anfang immer dıe Kiınder UuNs, un S1e wurden auch bald 1SCIC

eifrigsten Schüler. ber WIT erkannten rasch, daß WITr, W WIT 05{1a

heilige Sache ZU diege tuhren wollten, u11lSs VOT allem jene führende
Schicht bemühen muften. Eıs WAar der entscheidendste Augenblick HISI

Mission, als ıch nach Jahren ZU erstenmal die Frage eınen der
Männer dieser Klasse richtete: Wiıllst du e1in Christ werden?”“ Seine
Antwort: A habe dır schon ange asSch wollen, miıch hungert nach
der Taufe“ gab u1ls die beglückende Gewißheit, dafß schon vorher der
1 Stamm sein Jawort uUNscCICTI Sendung gegeben hatte

Ich habe eın Buch 1n TUC! mıt dem 1te Relıgionsbu der Kayapo-
Indıaner. Es soll 1nNe Dokumentation bringen über die Wortverkündigung
1N den ersten Anfängen der 1SS10N be1 eınem Naturvolk Es nthalt
nach eıner Einführung 1n dıe Welt der Indianer 1n vielen relig10sen
Eingeborenentexten miıt interlinearer Übersetzung die wiıchtigsten Gebete,
1ıne kurze Glaubenslehre, Erzahlungen Aa Uus der Heıilıgen Schrift, Predigt-
skizzen und Laieder. Die den Text begleitenden Erklärungen versuchen.
auch 1Ne€e Methode der Missıon zeigen.

Hier aber sollte L1UT and eines konkreten Beispieles ein1ıges uüber
den Beginn der 1ss1on be1 Naturvölkern, über Möglichkeiten un Methode
ausgesagt werden. Wenn 1n dem NSCH Rahmen der Abhandlung g-
Jungen ist, eın Paar Streiflichter auf das Thema werten und Anre-
SUNgCN geben, hat S1e ihr Zanel erreıicht.
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DIE»ANCELLE SEIGNEUR«

rö19)  S Andre Pinecau MSC

1918, kaum dreißig re nach Gründung der den Herz- Jesu-Mıs-
s1ionaren (MSC-Issoudun) anvertrauten Papua-Mıssıon 1n Neuguinea,
regien sıch dıe ersten Berufungen ZUu Ordensleben In den Herzen Junger
Madchen, dıe 1ın den Schulen der Toöochter Unserer Lieben Tau VO

heiligsten Herzen Jesu auf Yule-Island ErZOSCH worden 19 @ Als das
Gerücht davon dıe Papuadöorfer durchlief, weckte zunachst ungläubige
Überraschung. Papuanıische Ordensfrauen? Unmöglich! Hier be1 unsS, 1n
einem prımıiıtıven, wılden Land, erst weniıge re nach der Ver-
kündigung des Evangelıums” Man WAar gene1gt, das (Sanze als chrulle,
als jugendliıchen Phantasıetraum, als Eınbildung der adchen abzutun.
Das Mißtrauen der Missıonare WAar allgemeın, aber hıelt iıcht ange

Nach reiflicher Überlegung gab Mgr Alain 1870 bis
1953 1m März des gleichen Jahres se1ne Eınwilligung, und bereits
emphngen dıe ersten fünf Postulantinnen den chleier. Mgr de Boismenu
War kein Mann, der traumte oder Schmuckbeete pflanzte! Seit zWanzıg
Jahren bearbeitete mıt einer Handvoll Missı:ıonaren den undankbaren
Boden Neuguineas. Vom Schlag der todesmutigen Fischer seiner Heıimat,
durchquerte dıe alder, watete Urc! dıe Suüumpfe, kletterte auf dıe
erge Papuas Er wollte dıe Kırche auf Fels bauen, hatte weder eıt
noch Hust: Zierblumen pllegen Er wufte jedoch, da Rom dıese
Kırche 1ın iıhrer vollständiıgen Gestalt wollte mıt Schulen un Anstalten,
miıt eıgenen Prıiestern, Ordensmännern un: Ordensfrauen. Deshalb ahm

miıt Dankbarkeit dıese ersten Blüten seliner harten Apostolatsarbeit
entgegen.

Nun hieflß GS, dıe Ordenskandidatinnen unterzubringen. ber eın Kloster
kostet Geld, un: WI1IE gewöhnlich besafß dıe Miıssıon ıcht einen Sou
Da schıickte, gerade ZUT rechten Zeıt, 1ne unbekannte Wohltäterin aus
dem fernen Kanada dıe Summe, diıe benötigt wurde, den Bau eines
solchen Missionsklosters errichten können. Es wurde ın Kubuna
gebaut das kleine T al rhıelt spater den Namen Florzval. Im Maı
1919 bezogen dıe Postulantinnen iıhr Heim und begannen das Noviziat.
Am 30) November 920 legten s1e ıhre  < ersten Gelübde ab Mer de O1S-
INCIMNU WAar nıcht dabeı, mu{ifßste seinen Ad-lımina-Besuch 1ın Rom machen.

Dıe Töchter Unserer Lieben Tau VO heiligsten Herzen Jesu
begreiflicherweise dazu ausersehen, dıe Jungen Papuanerinnen auf ihren
ersten Schritten 1Ns Ordensleben begleiten un führen. Sie

Ort un: Stelle, kannten das Land und seine Sıtten, un: die Mädchen
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die Flite ihrer Schule. ber s1e hatten iıhre  n eigene Lebensweise,
iıhre  “ Brauche, ıhre Gewohnheıten, iıhre epe un dıe für weiße
Schwestern. Unsere Papuas brauchten jedoch ine Mutter, dıe ausschliefs-
lıch ıhnen gehörte, dıe iıhr Gewand, ihre egel, ihre Nahrung, iıhre (Z6=
wohnheiıten annahm. Das tellte hohe Anforderungen, dazu bedurfte
eines gerüttelten Malßes Mut, Ja, Heldenmut. In Kuropa fand Megr de
Boi1smenu diese Frau, S1e schıen VO:  ' der Grottliıchen Vorsehung auf ıhren
Beruf geradezu vorbereıtet: Mademoiselle (D (D-
spater allgemeın ekannt unter dem Namen .

Edelblüte eıner hochentwickelten Kultur, echtes Erzeugn1s des chrıst-
lıchen Glaubens unNserer seıit Jahrhunderten getauften alten Länder, WAAar
Mutltter Marie-Therese dıe ıdeale Mutter für NSerc Anzellen /u ihren
geistigen Fäahigkeıiten, ihrer umfassenden Bıldung und ihren natürlıchen
Gaben gesellten sıch ine tiefe Demut und iıne hingabeifreudige Bereıit-
schaft, jedem Wunsch Unseres Herrn zuvorzukommen. Diesen Geist wulite
S1Ce der eele ihrer 1ochter un! ihrem aNzZCH Werk einzuhauchen. Er ıst
1ın dem CCE der jungfräulichen Grottesmutter zusammengefaßt und durch
das SC10 des Apostels Paulus erganzt. Er besagt Ireudıgen Diıienst 1n
Vertrauen.

Als Z1ıel strebt dıe Gemeinschaft außer der persönlıchen Heıilıgung
ihrer Mıiıtgliıeder dıe Unterstützung der Apostolatsarbeıit 1n dıesen Breiten

FErzıehung der Kınder, Pflege der Kranken un Neugeborenen, haus-
wirtschaftliche Betreuung der Missionsstationen. Die Nzeilen sınd dıe
Gehilinnen des Priestermissionars.

Marie-Therese verließ Frankreich eptember I92E No-
vember erreichte S1Ee Yule-Island, 29 trat s1e 1ın das Kloster
Or1vVa eın und wurde mıt den notwendıgen Dispensen De-
zember 1921 dessen erste Oberin. Sie fand be1 ihrer Ankunft sechs
Schwestern VOILI. wWweEel a  S spater dreizehn, wıeder wel TE
spater sıebzehn. BeIi dieser Zahl blieb bıs ZU ode VO  - Multter
Marıe-Therese 1m re 1930

ber Marie-Therese hat manche Kontroverse gegeben Wır alle In
Papua, die WITLr Zeugen ihres Lebens und ihrer ugenden SCWESCH sınd,
SCH S1e ist 1nNe Heılıge Das ist nıcht einfach dahıingesagt. Wır
betrachten S1e als 1ıne wirkliche Heıilıge und hoffen, dıe Kıirche werde
S1€e eines ages als solche anerkennen. Andere 1n Europa, dıe s1e Nnıe
gesehen, geschweige denn gekannt aben, meınen, S1Ee se1 krank, hysterisch
SCWESCH wenngleıch 1nNe Heılige. Se1 dem., WI1E ıhm SCe1 Wır beur-
teilen den aum nach seinen Früchten und preisen Gott, dafß uns dıe
Mutltter der Anzellen geschenkt hat, dıeser eifriıgen und großmütigen,
{flinken und NeiMlßigen, dıenstbereiten und anstelligen Dıenerinnen, dıe
dıe ugenden iıhrer Mutter geerbt haben scheinen.

Der Lod Mutltter Marıe-Theresens hatte en tödlicher ag für dıe
Gemeinschaft der Anzellen werden können. och jJung un: Sschwa
hätte dıe kleine Famiılıe nıcht Aaus eigener Kraft en können. Sie besafß
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noch keine Führungskräfte und WAarTr 1ın ihrer eigenen Geisteshaltung och
nıcht gefestigt. Da gefel der (GxOttlichen Vorsehung, ine andere Toch-
ter Frankreichs berufen, dıe dıe Nachfolge Multter Marıe- I heresens
antreten sollte Mademoiselle Je Sıe kam 19392 ın
die Miıssıon, führte dıe Gemeininschafit der Anzellen Unseres Herrn jedoch
11UT ehn Jahre 1949 wurde sS1e plötzlıch VO:  e einem bösartıgen Fıeber
dahingerafft. Ihre Demut un Güte, iıhre Hıngabe un: vollkommene
Anpassungsfähigkeıt dıe kindlich-einftfachen Menschen Papuas alı-
1919  e ihr aller Herzen. Unter ıhrer Leıtung wuchs die Gemeinschaft 1ın
erstaunlıiıchem Maße., iıhre Zahl verdoppelte sıch

Es Wal 1ne harte eıt damals für dıe Welt, für Frankreich, für dıe
1ss10nN un: für dıe Gemeinschaft. Draußen tobte der He 1ne Feuers-
brunst zerstorte dıe Missionsstatıon orıval, un (& 1e18 se1ne Tochter
nochmals W aısen werden. Ihr alter Holzkonvent Wr mehr als ZWAaNZ1g
re alt Seltsamerweıse VO Feuer verschont, WAaTl VO  i den Termiten
tast aufgefressen und baufällig w1e e1in altes Schlof{fß. Der Überfall der
Japaner, sodann dıe Wiıedereroberung des Iandes durch dıe Australier
und Amerıkaner revolutionıerten un: veranderten anzcS Land
In dem allgemeınen Durcheinander erwachten 1SCIC Papuas plötzlıch
Aaus dem tiefen Schlat ihrer nen un SCH mıt Riesenschritten dem
Fortschriıtt und der Zivılısatıon entgegen.

Begreiflicherweıse konnten 1Nserec Jungen Ordensfrauen sıch dem
fieberhaften Bemühen iıhres Volkes ıcht entziehen. S1e mufßten sıch der

Entwicklung und, der Spitze der papuanıschen
FEllite bleiben, S1C] selbst umstellen. Ihre Ausbıildung mufste vervoll-
kommnet, iıhr Wiıssen erganzt werden. Bıs jetzt dıe Ersten ihres Volkes,
mußten S1€ auch ferner die Ersten bleiben Gott chıickte ıhnen iın seiner
Weisheıt ZUEL: rechten eıt dıe Führung, dıe sS1e brauchten. Gott beweıst
denen, dıe lıebt, manchmal eıne So zuvorkommende Aufmerksam-
keıt Mademoiselle (D- S ubernahm dıe Kei-
tung der Gemeinschaft.

Mıiıt den gleichen Fähigkeiten W1€e iıhre Vorgängerinnen ausgestattet,
1ne gepraägte Persönlichkeit mıt testem ıllen, voll Schwung un VOT

ma{ißvollem W agemut ıcht zurückschreckend, ahm Multter Genevıeve
mutıg das Steuer iın dıe and Sıe wollte ihren Töchtern den atz
der Spıtze sıchern. Mehr noch S1e hatte den Ehrgeiz, AaUuUsS ıhnen Führe-
rınnen machen 1n den Zeıtstromungen, die W1E 1ın Strom wohltatıg,
aber auch zerstörend wirken konnten. /u diıesem ‚WEC] galt C den
Biıldungsstand ıhrer Tochter eben, ıhre Erzıiehung vervollkomm-
11IC  — und S1E jeden Preıis in der Führung halten als chrıstlıche
Pfiadfinderinnen ihres Volkes un als euchtendes Vorbild tfür se1ıne
Frauen und Mäaädchen

Multter (Genevıeve scheute VOI heldenhaftten Anstrengungen nıcht IA

rück. Florıval 1m Dickicht des Urwaldes, fern, e1insam, ungesund, VO  -

den Termiıten zerfressen, mußte aufgegeben werden. Aufgegeben TOLZ
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der allgemeinen Anhänglichkeit dıe 1ege der Gemeinschaft, FEOFZ
der Erinnerungen 1nNe besonnte Kınderzeıt, TOLZ der blumengeschmück-
ten Gräber eines Mer de Bo1smenu, eiıner Mutter Solange un!: einıger
Mitschwestern, dıie bereits ZUT ewıgen Heimat eruten worden
Und VOLI em dort ruhte dıe Grüunderin der Gemeinschaift, Multter
Marie-Therese Noblet! ber TOLZ ledem wurde das Mutterhaus VCI-

Jegt ach Nazareth, 12 Meıilen VO  - der Hauptstadt Port-Moresby ent-
fernt, hoch auf den Hügeln, dıe den Lauf des Lalokı begrenzen.

Im Januar 054 WAar dıe Umsıedlung beschlossene Sache: INa  - begann
mıt den Neubauten TOLZ außerster Armut,; TOLZ fehlender ıttel, TOL2
aller Unsicherheit. ach gut wel Jahren, Ende 1956, nahmen die
Anzellen VO  - Nazareth Besıitz.

Die NECUEC Niederlassung steht heute kurz VOI dem Abschlufß einer
eachtenswerten Entwicklung. Sie umtailt den Konvent der Profe{lß-
schwestern, das Novizıat, dıe Vorbereitungsschule der Aspirantinnen und
Postulantinnen, dıe Kapelle der Schwestern und Novizinnen, dıe Pfarr-
kirche., dıe Wohnung des Spirıtuals und Pfarrers un dıe für den arm-
etrieb notwendıgen Wiırtschaftsgebäude. kınıge Schwestern besuchen
einen ehrgang 1mM Entbindungsheim Koki und bereiten sıch auf das
Krankenpflegerinnen-Examen VOL ine beachtliche Zahl besıitzt das
Lehrerinnendiplom. Jle stehen ıIn S Verbindung mıt den zahl-
reichen jungen Mädchen AaUus en Stämmen des Landes, dıe VO  - dem
lendenden Gleißen der Hauptstadt ANSCZOSCH werden. Zu all dıesen,
mehr oder wenıger gefährdeten, Jungen Frauen halten dıe Schwestern
wohltuende Beziehungen, und der Name der Anzellen mıt ihrem TaucCH
chleier wiırd weiıt 1n Land hineingetragen. Die weiße Bevölkerung
begegnet den Anzellen mıt unverkennbarer Sympathıe, S1e staunt über
iıhre Haltung, ıhre Höflichkeit un: ihre gute Erzıiehung. Dıie Anzellen
gewinnen Tag für Tag mehr Achtung und machen der Kırche, dıe S1e
1Ns Leben rıel, alle Ehre

Heute zahlen dıe Anzellen rund achtzıg Mitglieder, WCL1N INan die
Novizinnen un: Aspirantınnen miıtrechnet. arbeıten seıt Jahren 1m
Apostolischen Vıkarıat Yule-Island, S1e dreı Stationen ıIn den Bergen
betreuen un iıne blühende Mädchenschule ıIn Kubuna leıten. In ort-
Moresby haben S1e 1mM Ortsteij]l Koki 1ne Niederlassung, deren Einfluß Von

Tag Jag wachst. Schließlich übernahmen dıe Anzellen Anfang 1960
1Ne Missionsstation 1m Vıkarıat Samaral/Östpapua, dıe S1e ZUr vollen
Zufriedenheit VErSOTZECN.

Unsere Kleinen Schwestern entfalten sıch ZUTC vollen Blüte Gottes
Gnade schwellt ıhre degel un: treıbt S1e auf die offene See fort VO  -

Florival, iNnrer Wiege, fort VO Vıkarıat Yule-Island, eines Tages viel-
leicht fort VO  - apua, uüber Sanz Neuguinea hın Wer weiß das?
Vielleicht werden die Toöchter Monsignores de Boismenu un der Multter
Marie-Therese eines ages W1€e viele andere relıg1öse Gemeinschaften
1mM aNzChH pazılıschen Raum, 1ın der anNzCch Kirche bekannt se1n. Viele
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Bischöfe, kirchliche un! Ordensoßere, dıe dıe Anzellen kennen un!
schatzen, halten S1e einer solchen Bestimmung tür würdig. Wır wünschen
s$1ıe ıhnen VO  - aAaNZCIM Herzen.*
>  > AÄAus dem Französischen uübersetzt VOoO  D Glazık MSC Über dıe Papua-
Mission un! ihre Geschichte SOWI1Ee die 1n dem Beitrag genannten Personen vgl

DUPEYRAT: Papouasıe. Hıstoire de 1a Missıon, (Issoudun-Paris
GOYAU: Le Christ chez les Papous (Parıs MicHEL-DRrROIT:

Ben den Menschenfressern ın Neu-Guinea (Heidelberg DUPEYRAT-FR.
Noxg Saıntete naturel. Alaın de Bo1ismenu. LA  eveque des Papous

iravers SCS ettres (Bibliotheque Kcclesıa, 49) (Parıs PInEAU: Marıe-
Therese Noblet, servanilte de Notre SELINEUT Papouasıe, 19 P f (Issoudun-
Paris 1934 ISCARD: Mystıque hysterie? (Parıs WInNOWSKA:
Malgre £02, Satan Vıe de Marıe- Lherese Noblet (Parıs

DER RECHTS
DER EIN:  .EBORENEN-EHEN SUDAFRIKA

vVOo  S Amand Reuter

I11 Eingeborenen-Ehen unter dem Recht der Union VO  ®} Sudafrıka
Die Wichtigkeit der hıer tolgenden Untersuchung rhellt Aaus der eIn-

erwahnten Lehre, die dem sudafrıkanıschen Meinungsstreit ZU-

grundeliegt, daflß die Ehen VO  3 Nicht-Getauften 1n ihrer Gültigkeit un:
Rechtsnatur abhängıg sınd VO  w} dem herrschenden Landesrecht, weıt
sıch dieses 1im Lichte des VO  3 der Kirche gehüteten un!| zuverlässıg CT -
larten Naturrechts als richtig und annehmbar erweıst. Wie zunächst en
kurzer Rückblick gezeigt hat, erstreckten sıch dıe Lösungen 1ın der sowohl
polıtis als auch echtlich verschiedenen Vergangenheit der einzelnen
Landesteile Sudafrikas VO  } der gänzlichen Nıcht-Anerkennung der nach
dem einheimischen Gewohnheitsrecht geschlossenen ehelichen Verbindun-
SCH der schwarzen Ureinwohner bis YVAENRG vollen echtlichen Gleichstellung
derselben, sofern S1C tatsachlıch Eınehen WAarcNn, mıt den christlichen oder
bürgerlichen Ehen, die nach den Vorschritten des geltenden Landesrechts
geschlossen Der geschichtlichen Lage entsprechend konnte der Je-
weiligen Lösung 1Ur ortlıche oder gebietsmäßıig begrenzte Bedeutung -
kommen. 'ber 1n dem gesamten Land, einschliefßlich der die etzıge
Union angrenzenden Britischen Gebiete, WAar gleichzeitig 1Ne verbinden-
de raft wirksam 1n der Gestalt des VO  } den ersten weıißen Siedlern miıt-
gebrachten oman-Dutch aw, das dank der Übernahme durch die nach-
olgende englısche Kolonialverwaltung das grundlegende allgemeine
Recht VO  - Sanz Sudafrıka geworden un geblıieben ist

Vgl ZMR 45, 1961, 104— 119
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So weıt also die folgenden Antworten auf dıie rage nach dem Rechts-
charakter der Eingeborenen-Ehen VO allgemeiınen Recht Suüudafrıkas be-
stimmt SINd, wiıird keıin Unterschred se1InN zwischen den ursprunglıch
selbständigen Landesteilen un Kolonien, diıe sıch nach vielen Wechsel-
fäallen endgültig /ABBB ‚Union VO  . Sudafrıka" zusammengeschlossen aben,
un den anderen Gebieten, die außerhalb dieser rlesigen poliıtischen und
rechtlichen Vereinigung geblieben Sind. Außerdem besteht, W as NSserc

besondere rage angeht, ZUT eıt kein sachliıcher Unterschied zwischen
dem 1n Sudafrıka herrschenden Roman-Dutch Lazo) und dem englıschen
Recht Und selbst WEC11N Verschiedenheiten beständen, die der Rechtsein-
eıt zwischen den anderweıtig sehr CNS verbundenen Gebieten abträglich
waren, und Gegensatze sichtbar wurden hinsichtlich einer rage VO'  -

großer praktischer Bedeutung, W1€ die rechtliche Stellung der Ehen
eines Großteils der jeweilıgen Bevölkerung ıst, konnten derartıge Un-
terschırede durch entsprechende (sesetze überwunden oder auch durch eıne
bıegsame Rechtsprechung ausgeglichen werden, un das eher, als
die zustandıgen Gerichte auf den obersten Stuten für alle Gebiete B
melınsam sınd.

Was sodann Antworten oder Losungen angeht, die mıt der Wirksam-
keıt des Eingeborenen-Kechts als e1Ines unter dem Landesrecht zugelasse-
1815  e Rechtssystems zusammenhaängen, scheint dıe Lage 1n den Briti-
schen Gebieten, d1ıe der Unıion nıcht einverle1ıbt sind, unverandert SC-
blieben se1nN, da ıhre  z Politik den Eingeborenen gegenüber VO  - der

Staatsbildung nıcht berührt worden ıst Dagegen erschıenen 1 der
Unıion VOINl Sudafrıka angesichts der beträchtlichen geschichtlichen Unter-
schiede bezüglıch der Anerkennung des Eingeborenen-Rechts 1mMm allge-
meınen, und der ach diesem geschlossenen Ehen 1m besonderen, gyEWISSE
Änderungen unvermeıdlich, WECNNn Einheit und Gleichheit des Rechts CT -

reicht werden ollten
Wenn INa  ® schliefßlich die tatsachliche Rechtslage der Gegenwart miıt

den verschıiedenen Mögliıchkeiten auf diesem Gebiet vergleicht, W1€e sS1€E
1n Gesetzgebung nıd Rechtsprechung der einzelnen Provinzen verwirk-
lıcht worden Warcen, die jetzt polıtisch und rechtlich geeinigt sSind, ıst
INa  } leicht versucht. weıtere Fragen stellen. Fragen moöchten
über dıe Tatsachen hınaus ermitteln suchen, ob dıe rechtlichen
Wirklichkeiten eınen Fortschritt darstellen oder einen Rückschritt, WenNnn

nıcht Sar 1ne ‚Reaktion’. ber dieser letzte Ausdruck aßt schon etwas
anklıngen, das dem Zweck UNSCTCI Untersuchung ganzlıch ternlıegt, Nnam-
liıch die ‚polıtısche' Note Bezüglıch anderer Betrachtungsweıisen, W1€e der
wirtschaftlichen, sozlalen, kulturellen. oder auch 1A88 aE der eın mensch-
liıchen relıg10se Gesichtspunkte 1ın einem weıteren. undogmatischen
Sınn nıcht ausgeschlossen wiırd vıel VO  - dem Beobachter abhangen,
der solche Betrachtungen anstellt. DiIie tolgenden Ausführungen befassen
S1  ch mıit dem Gegenstand der Untersuchung 11UTr und insoweınt als
1n der für Sudafrıka gültıgen Gesetzgebung un Rechtsprechung behan-
delt ist und offenbar wird. Das schließt jJedo e1nNe ebenso unvoreinge-
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LLOTININCI1LE Prüfung un Wertung der sudafrıkanischen Rechtsverhältnisse
1n der für die Missıon schwerwıegenden rage nach der Gültigkeit
der Eingeborenen-Ehen nach Maßgabe VO  e höheren un!| unantechtbaren
philosophisch-dogmatischen Grundsätzen 1m weıteren Verfolg des Meı-
nungsstreites nıcht Aaus.

Das Gewicht verschliedener Gesichtspunkte oder Ausgangsstellungen
für dıie Bewertung eiıner und derselben Sache aßt Si1 schon dieser
Stelle und 1m Zusammenhang der 1er behandelten Frage
Allgemein gesehen bedeutet ‚Anerkennung‘, auch WECINN sS1e 1UTr unvoll-
kommen oder bedingt ıst, mehr als eintache Nicht-Anerkennung, ist also

dieser IN e1In Fortschritt. ber wWw1e stellt sıch eın solcher ‚Fort-
schrıtt‘ dar WECIN1N den Grundsätzen und Beweggrunden für dıe
gegenteilige Rechtslage 3088 wird? Außerdem kann 1ne Anerken-
NUNsS Elemente miıt einbeziehen, die 1ne ruhere Nıcht-Anerkennung Aus
sıttlıchen Erwagungen fernhalten wollte., die allgemeın Von großer Be-
deutung für e1in Rechtssystem sınd SO schließt die Anerkennung VONn Ver-
bındungen nach Stammesgewohnheit als einer KEinrichtung des Eingebo-
renen-Rechts die Anerkennung der Vielweiberei mıt e1n, die 1m egen-
satz steht christlichen Grundsätzen: die Nicht-Anerkennung derselben
Verbindungen als Ehen 1m Sınne und ach Maßgabe des Landesrechts
gründet sıch auf die Verwerfung der Vielweiberei 1n Jeder 11U7 möglichen
Hınsicht. Wenn also auf Bewertungen ankommt, können diıeselben
Rechtstatsachen gleichzeitig Fortschritt und Rückschritt bedeuten, se1
enn, dafß INa  -} keine einheitlichen un unbedingten Ma{fßstäbhe anlegt.

Anerkennung vO  S gewohnheitsrechtlichen Verbindungen als
‚Ehen nach Eingeborenen-Recht‘

a) Wiıe für d1ıe Anerkennung und Wirksamkeit des einheimıschen (se-
wohnheitsrechts 1m anzcen, ıst der Native Administration Act VOT1
19927 auch dıe zuständiıge Richtschnur für die Bestimmung des Rechts-
charakters der ehelichen Verhaltnisse, die 1mM Gebiet der Union VO  = Sud-
afrıka nach Maißsgabe des Eiıngeborenen-Rechts geschlossen werden. Er
ıst bereits erwahnt worden, da{fß dieses Gesetz mıt der Erganzung VO  .
9929 eine Begriffsbestimmung derartiger ehelicher Verbindungen unter
dem Namen CUSLOMAT'Y UNL0N enthalt, dıe das Nebeneinanderbestehen
solcher Verhältnisse mıiıt einer Ehe nach Landesrecht (marrıage) unbe-
INg ausschliefßt, und WAadr für be1ide Teile, solange iıhre rechtmaßıeg g‘-
schlossene Ehe fortdauert (SEC. 35) Folgliıch kann 1m Falle VO  a Einge-
borenen, die elne gesetzliche Ehe 1n christliıcher oder bürgerlıcher OoOrm
geschlossen aben. keine Rede SECIN VO  w} der Anerkennung e1INESs zusatz-
lıchen ‚ehelichen Verhältnisses‘ auf rund der Stammesgewohnheit, oder
VON irgendwelchen Rechten ehelicher Art, nıcht einmal nach Mafißigabe
des Eingeborenen-Rechts. Zusammen mıt einer Ehe nach Landesrecht
kann kein anderes eheliches Verhältnis bestehen, das als ‚Verbindung
nach Stammesgewohnheit‘ (customar'y UNION) erklärt werden könnte und
die vollen Rechtswirkungen nach sıch zOge, W1€e s1e sıch gewoOhnlıch Aaus
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dem Eingeborenen-Recht ergeben und VO Landesrecht anerkannt Sınd.
Jedes zusatzlıche Verhältnis diıeser Art würde 1n Wirklichkeit alıs Kon-
kubıinat oder ‚W1 Ehe‘ gewertet, das heißt, als eLtwas, das sowohl nach
Landesrecht als auch 1m Sprachgebrauch un: ach den Rechtsgewohnhe1-
ten der Fıngeborenen VO  w der rıchtigen Ehe verschieden ist

Gleichwohl nthalt asselbe Gesetz (Act Nr 38 VO  - 1927, SECG. 22)
Vorschriften AA Schutz der Frauen und Kıinder, dıe Partnerinnen oder
Nachkommen VO  - gewohnheitsrechtlichen Verbindungen sind dıe ZU1X

eit der Fıngehung einer Eihe ach Landesrecht bestehen Ul'l\d infolge
derselben aufgelöst werden. ber diese gesetzlichen Vorkehrungen be-
treitfen 1Ur Sach- oder KEigentumsrechte, dıie sıch Aaus solchen Verbindun-
SCH ergeben, unter Ausschlufß aller anderen (satten- oder Elternrechte
1n Bezug auf dieselben Personen. Eıne weıtere Vorschrift des Gesetzes
(SeEC. 23 regelt die Erbfolge „nach einheimischem Gewohnheitsrecht“.

Vorschriften dieser Art, d1ie ruühere örtliche Bestimmungen überneh-
InNnCeCnNn und auf alle Provınzen der Unıon ausdehnen, enthalten eine unvoll-
ständıge AÄnerkennung VO  - gewohnheitsrechtlichen Verbindungen alıs ehe-
lıche Verhältnisse 1mM Sınne und nach den Überlieterungen der Kınge-
borenen und 1 Hinblick auf besondere Rechtstolgen, W1€ S.1€ durch
Brauch und Sıitte derselben testgelegt sSınd. Die Anwendung dieser Son-
dervorschriften iıst pflichtmäaßig unter den einschlagıgen Abschnitten des
(resetzes.

In der eigentlichen apkolonie un 1m Oranje-Freistaat gingen d:  1e
Anerkennung der einheimischen Rechtsgewohnheıten un die Rücksicht-
nahme auf eheliche Verbindungen ach Stammessıtte ıcht über dıe KEr-
fordernisse und Wirkungen des Erbrechts der Eingeborenen hinaus. Da-

SCLZ die 1LCUC I'IJd allgemeingültige Lage, die durch den Natıve
Admuinıstration Act geschaffen wurde, die 1n den Gebieten VO  - Iranskeı,
1n ata und Iransvaal übliche Haltung fort und begreift das gesamte
System des einheimischen Gewohnheitsrechts e1n, vorbehaltlich der Be-
ıngungen, die 1MmM Abschnitt 11l des Gesetzes medergelegt sS1nd. I Mese
edingungen, die 1n Rechtsstreitigkeiten zwıschen Kıngeborenen alleın
die Anwendung des einheimischen tammesrechts erlauben, sind iolgen-
de die Tatsache, dafß dıe Streitsache mıiıt Eingeborenen-Recht un hat;
das treie Eirmessen des Gerichts; dA1Le Vereinbarkeıt des TT Anwendung
kommenden Stammesrechts „mıt den den Richtlinien der Staatsiührung
un den Grundsätzen der natürlıchen Gerechtigkeit”. Im Hinblick auf
diese letzte Bedingung i1S»t ausdrücklich testgelegt, „dalß kein Gerichtshof
das Hecht en soll, die ewohnheıt des lobola oder bogadı (des ub-
lıchen ‚Brautpreises’) ocder andere ahnliche Bräuche als mıt solchen Grun.d-
satzen unvereinbar erklären

Vgl WHITFIELD: South Afrıcan Natıve Law, 104; 210
SChat it chall not be lawful for an y court {O declare that the custom of lobola
bogadıi other similar custom 15 repugnan to such principles“ (SEC. 11 (1))

256



In Anbetracht der Gepiflogenheit der Gerichte 1m eigentlichen Kapland
und zumal 1n der Republık Iransvaal, die Anwendung des e1Nn-
heimiıschen Gewohnheitsrechts 1n Streitfaäallen zwıschen Eingeborenen ‚WarTr

grundsätzlich vorgeschrıeben WAaTrT, aber tatsächlich hinfällig wurde N
der gerichtlichen Verwerfung der ehelichen Verbindungen nach Stammes-
Tau: und der AZzu gehorigen Einzelheiten bedeutet die Vorschrift
1mM Abschnitt 11 des Gesetzes VO  = G24 1n Bezug auf I!obola eıne sıttliche
un rechtliche Ehrenrettung un Bestatigung dieser grundlegenden Ein-
riıchtung des Eingeborenen-Kechts. In Anbetracht sodann der Wiıchtigkeit
des ‚Brautpreises’ (Zobola) für dıe Wırksamkeit der einheimischen amı-
lienordnung un für die KEıgenart un das Zustandekommen der Kıinge-
borenen-Ehe, die ihrerseıits ın die Familie, oder richtiger ın dıe beiden
Famılıen eingegliedert 1st, VON denen diıe Brautleute abstammen, be-
deutet dıe fragliche Vorschrift einschlufßweise eine gesetzliıche Anerken-

des einheimıschen Famılien- un Eherechts. Das aber ist gleich-
bedeutend mıt der Anerkennung VO  - gewohnheitsrechtlichen Verbindun-
SCH als kingeborenen-Ehen, auf der rundlage un:' nach Mafßgabe des
Kıngeborenen-Rechts.

Diese Anerkennung un der VO Landesrecht gewaäahrte Schutz für
Eingeborenen-Ehen schließt ein: die Kechte des ‚Mannes’ als Kraalvor-
stehers: die Rechtsstellung der mıt ihm nach Stammesgewohnheit ‚VEI-
heirateten‘ Frauen als seINer ‚Ehefrauen‘, ZU Unterschied VO  3 onku-
binen oder anderen unverheirateten Frauen, mıt denen eın maännlicher
Eingeborener geschlechtliche Beziehungen unterhalten kann: die ıgen-
tumsrechte, die solchen ‚Frauen‘ un ıhrem jeweiligen ‚Hause‘ während
un infolge dieses ehelichen Verhältnisses erwachsen: die ‚Ehelichkeit‘
der Nachkommen Aaus solchen Verbindungen un hre Rechte nach Maß-
gabe der Stellung der j1eweiligen Mutltter 1m Kraal des gemeinsamen Va-
ters a. W Die durch den N atıve Adminiıstration Act gewaährte An-
erkennung VO  e gewohnheıtsrechtlichen Verbindungen ertalst und schützt
auch, soweıt rechtliche We un Wirkungen 1n Frage stehen, die auf
Stammesgewohnheit gegrundete Vielweiberei der Eiıngeborenen. Diıese
Anerkennung wurde spater ausdrücklich bestätigt 1im Abschnitt 57 (2) des
N atal G‚ode 07 Natıve Law, der dıe früheren gesetzlıchen un DC=
richtlichen Verfügungen erneuert, diıe zugunsten der tatsachlichen jel-
weıberei 1n derselben Provınz und 1mM Gebiet Von Iranskei erlassen

„ Vielweiberei ist 1n den Eıngeborenengebieten nıcht verboten“
C) Dıie Iragweıte der Anerkennung, die gewohnheıtsrechtlichen Ver-

bindungen VO  w Kıngeborenen durch den Natıve dministration Act und

3 „Polygamy 15 not disallowed 1ın natıve territories“. Boo1 Lausıli Ben, F
2924 (BISSET SMITH: The Digest of South Afrıcan (‚ase Law, I 620)

Eıne Entsche1idung der Transvaal Proviıncıal Divisıon des Subreme Gourt 1n
aba \A Ntela 1910 964, lautet dagegen: „A marrıage accordıng {O natıve
Custom being polygamous an not egally recogn1ısed, actıon Cd  - be ma1ın-
taıned for the of lobola paıd ın consıderatıon of such marrıage”.
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nach Maißgabe desselben zute1l wurde, ıst ausgedrückt un zugleich e1N-
geschrankt mıt der Bezeichnung ‚Ehen nach Kıngeborenen-Kecht‘ 1n der
Überschrift dıesem Abschnuitt, oder ‚Eingeborenen-Ehen‘. Der Aus-
druck hat 1N€e oppelte Bedeutung, e1Ine posıtıve un 1N € negatıve. Der
posıtıve oder gunstige Sinn ist 1n dem Wort ‚Ehe‘ enthalten, das ZU
Ausdruck bringt, Was dıe Kiıngeborenen selber VO  - solchen Verbindungen
halten, und WAas das (Gesetz VO  - 9927 auf Grund un iınnerhalb der
Wirksamkeit des Kingeborenen-Rechts auch anerkennt. Unter diesem
Gesichtspunkt besteht Übereinstimmung zwıschen der Fingeborenen-Ehe
nach Stammesbrauch und der Kuropaer-Ehe 1n christlicher oder bürger-
lıcher Form, 1nNne€e naturlıche Ähnlichkeit, die 1n einer Gerichtsentschei-
dung VO  e 1944 ZUTr Darstellung kam, deren menschlicher 1on bemerkens-
wert iıst Der Anklagepunkt War die Tötung des Liebhabers se1ner Tau
durch eınen Eingeborenen, der 1n einer gewohnheitsrechtlichen Verbin-
dung ©  €, das el e1in Strafrechtsverfahren, das nıcht unter inge-
borenen-Recht fallt, sondern unter dıe Zuständigkeit des Landesrechts.
he accused had een sentenced by magistrate fOo S1X months’ 1M-
priısonment wiıth hard labour for culpable homicıde 1n respect of the
kıllıng of another natıve whom he found In the act of havıng sexual
intercourse wıth his (the accused s) wife. X0} whom he Was marrıed Dy
natıve Custom. appeared that he had hıt the deceased wiıth the first
WCaDON to hand
Held, that the INJUry {Oo husband 1S longer Justification lege
for homicıde but merely extenuatıng cırcumstance, permament
un1ıon accordıng to natıve custom an outrage commuıtted agaınst it
should weigh heavıly 1n favour of accused CrSoN Christian

cıvıl marrıage.
eld. further, that the aCcCcused’s conduct WAas instinctive and natural
1n the cCircumstances that it might almost be described reflexive, anıd
that therefore the sentence mposed Was unreasonably SCVCTC an should
be amended“

Die 1n diesem Urteil gebrauchten Wendungen bringen klar
Z Ausdruck, dafß dıie Angleichung der wel verschiedenen Arten VON
Ehen LLUT 1N€e sittliche unı menschliche ist auf der Grundlage gemeın-

und natürlicher Empfindungen. Diese gefühlsmäßige Gleichstel-
Jung kann jedoch nıcht den grundlegenden gesetzlichen Unterschied und
rechtlichen Gegensatz zwıschen den beiden Einrichtungen dUSINCTZCN, der
sıch Aaus der Auffassung un Behandlung derselben unter dem sudafrı.-
kanischen Zivilrecht ergıbt. Dieser Unterschied ist 1n der Überschrift
kenntlich gemacht durch das Wort ‚Eingeborenen‘-, das die Bedeutung
VO  ; ‚Ehe‘ 1mM Falle VO  =| gewohnheitsrechtlichen Verbindungen naher be-
stiımmt un begrenzt Außerhalh un' 1enseıts der Grenzen, 1n denen
Eingeborenen-Recht anerkannt und wirksam A&  r gelten solche Verbin-
dungen als ‚ungesetzliche Verhältnisse‘ un werden rechtlich auch be-
4 Dihan Moboso O.P 1992 (BISSET SMITH, 1944, 49)
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handelt, ähnlich einem Zusammenleben, das nach dem gemeınen Recht
mıt Konkubinat oder ‚wılder Ehe‘ gemeınt ist.

Das iıst ıne harte Schlußfolgerung, die jedoch logisch nıd rechtlich als
unausweiıchlich erscheint angesichts der folgenden Entscheidung des Ober-
sten Gerıichtshofs, die 1m inklang steht mıt der allgemeinen süudafrı-
kanıschen Rechtslehre.
„Plaintiff Was natıve an who sued LO TeEGO6OVeT damages suffered by
her hrough the death of natıve LO whom plaintiff W AasS marrıed by —
tiıve law and CUSLOM, such death eing caused by the alleged neglıgence
of the driver of vehicle owned by detendant.
Ihe declaration described plaıntiff WwWw1dow marrıed 1n her lıfetime
to deceased accordıng LO natıve law and Custom 1n Basutoland
urther alleged that deceased Was under ega. duty LO Support the
plaintiff and 1n fact durıng her lıfetime Was her sole SUuppOrt and che
laımed damages for loss of such upport alleging she unable
LO upport herself.
Kxception taken to the claım the ground that iıt W asS bad 1n law
and disclosed . AU! of actıon.
Held, that plaintiff”s marrıage 1n accordance wiıth natıve law
custom WAas not recognised 1n the dSupreme Court ega Un10n,
duty to upport Was disclosed 1ın the declaratıon anı consequently the
declaration dıisclosed Cause of action“

Nıcht-Anerkennung vo  S gewohnheitsrechtlichen Verbindungen
als ‚Ehen‘ ım Sınne des Landesrechts

a) Damit sınd WIT be1 der etzten un endgültigen Antwort des sild-
afriıkanischen Zivilrechts auf die Frage nach der Gültigkeit der ‚Kinge-
borenen-Ehen!‘ angelangt. Die Nicht-Anerkennung derselben als wirkliche
und gültige Ehen nach Maßgabe des Landesrechts betrifft nıcht LU dıe
nachfolgenden und gleichzeitigen Verbindungen eines der Vielweiberei
ergebenen Eingeborenen, sondern auch seine erste Verbindung, d1ıe 5C-
mailß den Erfordernissen der Stammesgewohnheit geschlossen WAar. ber-
1€es besteht 1m Hıinblick auf Ehen VO  —$ Kıngeborenen nach Stammes-
gewohnheıt ke  1n Zweitel darüber, da{fß unter der gegenwartıgen (Gesetz-
gebung und Rechtsprechung VO  w Sudafrıka auch einNe tatsachliche Eınehe,

Mokwena aub W.L (BiSSET SMITH, 1943, 230) Mr.
Sleigh, Ex-President, Natıve Appeal Gourl. Kingwilliamstown, nımmt Bezug auf
dieses Urteil be1 der Erklärung des Rechtscharakters der Ccustomar y UNLON:!
„Courts of law do not regard such unıon concubinage. On the contrary,
ıt 15 speclally recognized by Act 38 of 1927 It must, however, be noted that

non-Native not being subject to Natıve Law INnaYy legally regard the
unıon concubinage. hus the husband would have rıght of actıon for
adultery agaınst non-Natıve, although the wife MaYy SUC feme sole for
Iying-in an maıntenance of the child“ (Letter, Dec 1  P 1953
Vgl auch SEYMOUR: N atıve La 1ın South Afrıca, 1953, 31 und, allgemein,

WOLFFE: Private International Law, 1945, ÖS 293—9295
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die nach Eıngeborenen-Recht geschlossen wurde, iıcht als Ahekliche und
guültige Ehe 1mM Sinne des Landesrechts anerkannt wird.

In Anbetracht der Tatsache, da{fß sıch diıeses Recht Aaus wel Bestand-
teılen zusamm ensetzt, dem me1st auf (Gewohnheıit beruhenden ‚gemeınen
Re (common Law) Un dem geschriebenen Recht (statute law), kann
190078  ® die Frage stellen, ob die Rechtslage unbedingt Se1N mußß, WwW1e sS1e
1er rklärt wird. Unter dem VETrSANSCNHNC Regıme VO:  w Kapland hat 6S
verschiedene gesetzliche Vorschriften un entsprechende gerichtliıche Er-
klärungen zugunsten VO  - Euınehen nach Eingeborenen-Recht gegeben, die
1n Tembuland geschlossen a  I TOLZ der Nıchteinhaltung der Orm-
vorschriften, die 1n der Kolonie gültig Außerdem wurde, ach
und unter der Union, der Indıans Relief Act (Gesetz Nr DE VO

erlassen, der Vorkehrung trıfft für die KEinsetzung VO  ; „Geistlichen 17T -
gend einer indıschen Religionsgemeinschaft“ als marrıage fficers Stan-
desbeamte) „mıiıt der Krmachtigung, die Irauung VO  - ndern vorzuneh-
IN  w unter Faınhaltung der Zeremonien und Formeln der betreffenden
Religion”. 1ne also feierlich geschlossene Eihe „soll eine gültiıge un
verbindliche Ehegemeinschaft SE1IN, mıt en Wirkungen, die sıch A4aUus

Jeder anderen Verbindung ergeben, dıie 1m Recht als 1Ne€e gültige un
verbindliche Ehe anerkannt ist  b (SEC. (C) 2)

1N€e weıtere Verordnung 1mMm selben Gesetze ıst VO  - besonderem Inter-
AT Es handelt sıch die Guültigmachung, miıttels amtlicher Eıntragung
und mıiıt rückwirkender Kralft, VO  e tatsachlichen Eıinehen, die Inder nach
Maißgabe ihres relıg10sen Gewohnheitsrechts geschlossen hatten. Der e1IN-
schlaägıige Abschnitt hat folgenden Wortlaut:
Zeb If An Yy ndıan male and Indıan temale upOonNn Joint applicatiıon to
an y magıstrate marrı1age officer satisfy such officer
(a) that there exısts between them unıon recognized marrıage
under the tenets of ndian relıg10n hıch they profess; and
(b) that there does not exıst between either of them an An Yy other pPCI-
SO  . unıon recognized marrıage An Yy un1ı0n recognized 1n law

marrı1age; and
(C) that each of them 1'S desirous that the un1ıo0n s<hould be regarded
valıd anıd bındıng marrıage 1n law,
such offıcer S}  a. uUuDON being furnished with particulars regıister such
on marrıage between the partıes. Notwithstanding that Dy the
tenets of the relıgıon :hich the partıes profess, polygamous Uun10ns ATC

approved Or recognızed, the sa1ıd un10n S  a by the fact of regıistration,
become, from the ate when ıt W.Aas contracted, valıd anıd bındıng
marrıage between the partıes, and all incıdents shall tollow therefrom
which follow from ANY other un10n recognızed 1n law valıd and
bındıng marrı1age, and the marrıage chal]l be deemed to ave taken place
at the place where the unıon W: Pr10r LO the regıstratiıon, contracted“

Vgl HAHLO: The South Afrıcan La 0} Husband an Unfe, 1953, 438
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Ist eine ahnliche Verfügung durch (G(esetz möglıch, oder ware S1e WUun-  -
schenswert, 1m Hınblick auf Eingeborenen-Ehen nach Stammesbrauch”

b) Doch zurück den Tatsachen! An erster Stelle muß vermerkt WCI -

den, da keine gesetzlıche Bestimmung gibt des nhalts, dafß ırgend-
eine Art VO  - gewohnheitsrechtlichen Ehen Von Eıngeborenen, einschließ-
lıch solcher Verbindungen, dıe tatsäachlich un: absichtlıch Einehen sınd,
als „gültige un: verbindliche Ehe zwischen den Teilen“ anerkannt waren.
Einige Wirkungen, die sıch AaUus gewohnheitsrechtlichen Verbindungen —_

geben, sınd gesetzliıch anerkannt, un WAar bedingungslos. dabe1
handelt sıch 1Ur zweıtrangı1ıge Ehefolgen, die zudem auf 1N€ SCc-
L1LAaue un besondere Wirkung begrenzt sınd, W1€ beispielsweise gesetZ-
ıche rbfolge. Dagegen ist die gaänzlıche nerkennung VO  - gewohnheıts-
rechtlichen Verbindungen innerhal des Systems un der Wirksamkeit
des KEıngeborenen-Kechts festen Bedingungen unterworten und bleıibt
wirkungslos außerhalh der Grenzen für dıe Gültigkeit und die Anwen-
dung des entsprechenden Gewohnheitsrechts der Kıngeborenen, das heißt,
1n allen Rechtsverfahren zwıschen Kingeborenen un anderen Landes-
bewohnern, nıd 1n Streitfällen zwıschen Kıngeborenen, die icht den 1mM
Abschnitt 11 des Natıve Admüinistration Act testgesetzten Bedingungen
entsprechen. Ess g1ıbt also keine unbedingte gesetzliche Anerkennung VO!  3

gewohnheitsrechtlichen Verbindungen 1N jeder Hinsicht, un ıcht einmal
unter en hauptsächlichen oder wesentlichen Gesichtspunkten, als gül-
tıge un verbindliche Ehen 1m Sinne un nach Mafiigabe des Zivilrechts
VO  - Südafrika. Vorschriften über wesentliche Ertordernisse und amtliche
Eintragung solcher Verbindungen, W1e 1m Natal (‚ode of Natıve Law
(SECS. 57—59; 64—66 un: selbst 1N€e gesetzliche orm für den Abschlufß
derselben, W1€e S1€e der Natıve Marrıages Act,; 1950 für Sud-Rhodesien
ZUT Pflicht macht, können diese Stellung ıcht entkräften. Denn die
geschlossenen Ehen bleiben Eingeborenen-Ehen, gültig „nach Mafißgabe
des einhe1imı1schen Gewohnheitsrechts“

Aufßerdem erg1ıbt sıch Aaus den amtlıchen Erklärungen ZU gemeifien
Recht VON Suüdafrıka und Aaus se1iner Anwendung durch die Gerichte auch
1n Streitfällen, die sıch nıcht auf Eıngeborenen-Ehen nach tammesrecht
beziıehen, dafß so Verbindungen SCH ihrer wesentlıchen Verstrik-
kung miıt der Vielweiberei überhaupt nıcht als echte un gültige Ehen
zugelassen und anerkannt werden Bönnen.

Auch hier könnte 1988078  - wieder Einspruch erheben und fragen, W1€
bedingt eine solche Unmöglichkeit ist ‚elbst 1m Hinblick auf das als
Roman-Dutch La bezeichnete gemeine Recht Denn ahnliche Erwägun-
SCH relig10ser und ethıscher Art, W1€e sS1e unter dem oman-Dut Law

die Gültigkeit VO  3 kKıngeborenen-Ehen vorgebracht werden, en
unter dem kanonıschen Recht einer Sanz verschiedenen Stellung SC-

Act Nr. 23 VO  ; 1950 (S R.) SCC,. Vgl auch ORMAN-SCOBLE: The Law
of Evidence ın South Afrıca, 1937, 2924 f daflß dıe amtliche Eintragung (regı-
stratıon) einer Eingeborenen-Ehe nıcht dıe Stellung der Frau verandert.
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führt sowochl Bezug auf Ehen mıt Vıelwerbere:i als auch Hinblick
auf die verwandte rage der Ehescheidung ber diesbezuglıche Erorte-
NSCH würden der Loösung der hıer behandelnden rage nıcht förder-
lıch SC11I da die Tatsachen andere Wege gehen

Die malßgebenden Vertreter des Roman-Dutch AW, Gelehrte und Rich-
ter schließen das Merkmal der Eınzelverbindung oder Fınehe die
Begriffsbestimmung das Wesen der Ehe selber m1t C111 un egen
entscheidenden Nachdruck darauf mMI1 Berufung auf biblische und —

miısche Rechtsquellen Kınıge Beıispiele 08 1er folgen
U  S Leeuwen Marrıage (Irouw Huwelyk) called Dy the (+>ermans

Ehe from hıch word egl derived the ]01n COMDPaCT between
INa  } and wite mutually LO lıve anıd assoc1ı1ate indivısıble un on

„Marrıage Was instituted because the educatıon of children could not be
ell attended LO, 1f each OTNLC did nOot know h1s OW: children partı-

cular hıch would not ave een the Casec 1f an had intercourse
wıth INOTC than ONn  (D at f1ime And A the regard of 188020  - for his
children educatıon greater proporton 1 less divyvıded TC4SON

and the better exXIistenNCE of the human TaAaCcCe ave necessitated m  9
by which an should be inseparably bound LO OTIC Ma and INan

to 0)01  (D an hıch undoubtedly indicated Dy the example of dam
and Eve and SCC1I115 to be implanted the soul of INa  3 command-
ment that each 0708 should know and keep hıimself to hıs OW!] alone
hus the Pharısses and crıbes WETC reproved Dy OUTr Lord Christ (Ma
Cap 19) Hence the indissolubilıty ofm Wıth the Christians,
therefore, 1T 15 unıversal lLaw that INa  - Ca  ] only ave 0388  (D wife, an
an but @' husband, af tiıme arr1asil I hose IS who

act otherwise AT punıshed adulterous“
aasdorp, der sıch auf die Klassıker des Roman-utch ILa un auf

Urteile des Obersten Gerichtshofs VOIl Sudafrıka berult, erklärt die Ehe
als 99  NCN Vertrag zwıschen Mann und TAau auf Lebens-
dauer ZUSaImINnmnNCI eben, unter Ausschluß aller anderen Manner und
Frauen und keine Verbindung kann Sudafrıka als Ehe gelten (obwohl
51C anderswo als Ehe anerkannt SC1IN mag) WCI1N den Teılen möglıch
1st waäahrend iıhres Bestehens C1nMNn zweıtes Mal heiraten

C(‚omment vol chap Sect SO (ed Kotz  e 97) ömische
Quellen für diese Begriffsbestimmung sınd Dig 23 Inst
NORMAN SCOBLE 2925 geben folgende Erklärung der Verfahrensregel dafß
Bezug auf Zeugenaussagen Kriminalfällen ”  V  Y PCISON arrıed O1l-

dance ıth natıve law an custom chall be the Samıc pOosıt10N u1ll-

marrıed person” "Ihe rule doubt due the fact that far poly-
SAa OUS Marrıases d1IC concerned there 15 not much of the ıdea of unıty and
ıdentity of personalıity consıdered to eX1Sst between SPOUSCS of MONOSAMOUS
Marrıages natıve arrıed accordıng to Christian rıtes accordance ıth
law, however regarded fallıng withın the ProOV15101NS of SUu. SCC (1) of thıs
secti1on Act Nr 31 VO  w} 1917 SECEC 263)
Q  Q The Instıitutes of South Afrıcan Law, ed.) chap I1

262



In Übereinstimmung mıt solchen gewichtigen Erklärungen muß eiıne
gültıge Ehe 1n Sudatirıka mıt dem Begriff Eınehe gleichgesetzt werden.
Als Ehe kann also NUur eine Verbindung gelten, „dIie wäahrend ihres Be-
stehens dıe Hinzunahme eiıner weıteren Ehefrau ausschließt“ 1

Auf dem rund dieser echtslehre, dıe schwerwiegende Gerichtsent-
scheidungen stutzt und gleichzeitig VO  e ıhnen bestatigt un gefestigt wiırd,
konnte die Haltung der Gerichte 1m Hinblick auf eheliche Verbindungen
mıt Vielweiberei 1L1UT 1n Ablehnung und Mißbilligung bestehen. Eın
neuestes Handbuch des sudafrıkanıschen Eherechts VO  -

bringt beıides sechr klar un) treffend arstellung, sowohl die auf
Eıinheit zugespitzte Begriffsbestimmung der E.he als auch die VO  - der
Rechtsprechung verweıgerte Anerkennung VO  ) Ehen mıiıt Vıelweirberen
selbst 1ın Fällen Von Ausländern, dıie nach einheimischer ewohnheit
heiraten.
„Marrıage 1'sS the egally recognızed un10n for ıfe ıbel COININON, of OMNC
INa  ® and 038[  a’ dn, LO the exclusıon whıiıle it lasts of al others.“
„Marrıage 1n OUT law being the un10n of ON INan and ONE an LO
the exclusıon, while ıt lasts, of all others, OUr law does not recognıze

unıon which does \not| P OSSC5SS this element of exclusiveness. polyga-
INOUS unıon 15 Iundamentally opposed to OUT princıples and institutions’.
ven though it be recogn1ızed marrıage 1n the COUNIrY where it
contracted where the partıes were domicıled at the time when it
contracted, such un1ı0n 15 not marrı1age wıthın the meanıng of OUr
law
I hus OUT COurts ave refused to recogni1ze the following valıd marrı-
AaYCS: (a) foreign polygamous marrı1ages, marrıages contracted ÖOTr-

dıng to Mohammedan Hindu custom between ndiıans 1ın India: (b)
polygamous Un10ns contracted according to Mohammedan Hindu
stom between ndians 1n South Afrıca: (C) ‘'Native Customary Uun10ns’,
contracted between South Afrıcan Natives according LO Native law and
custom “ 1

C) Dıe Nicht-Anerkennung gewohnheitsrechtlicher Verbindungen als
gültıger Ehen 1n der siıdafrıkanıschen Rechtsprechung ıst zuweılen aus-
drücklich erklärt, oder wenıgstens eingeschlossen, 1n Streitfällen VO  - Eın-
geborenen, 1N denen Fragen uber Stammessitten auftauchen, die e1INe
derartige Erklärung notwendig machen als Begründung für die gericht-
ıche Zuerkennung oder Verweıigerung VO  - Rechten sınd 1n
dem eingangs dargestellten Meinungsstreit zwischen Ten Velde und
Rechtsanwalt Vıeyra VO  - diesem angeführt worden 12. Diese Nicht-An-
erkennung erg1ıbt sıch zudem als fortior1 -Schlulßfolgerung Aaus Fallen,
dıe sıch auf ausläandısche Verbindungen miıt Vielweibere1 beziehen, die 1ın
10 BELL South Afrıcan Legal Diıctionary, 1925, 'monogamous .
11 HAHLO, f7 435

T’he South Afrıcan Glergy Review, VY 1952 113115 Mokwena V Laub,
vgl. Anm R ben. N kambula V-.. Lu:ida (1951) (B 377 A.D.)
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Sudafrıka nıcht als gültige Ehen anerkannt s1ınd. Als Gründe dafür en
sowohl das 1n Eingeborenen-Ehen eingeschlossene Recht auf mehrere
Frauen als auch das Fehlen der vorgeschriebenen orm gelten, beides
1im Gegensatz den Gesetzen dieses Landes.

Bezüglıch des Hindernisses der Vielweıiberel ist d1e Stellung des Lan-
desrechts klar und bestimmt: 1Ne€e Verbindung ıst holygam, WE der
Mannn 1ne andere Tau heıraten kann, während die erste Ehe noch
besteht, auch WC11N dieses Recht tatsächlich ıcht ausnutzt Diese Auf-
fassung der sudafrıkanıschen Gerichte ist VO  - Chief Justice‘ Innes 1n
einem beruhmt gewordenen Streittall VO  e ata unmißverständlich -
klart worden:
„By polygamous un1ıon 11CAal ON the nature of hıch 15 consıstent
wiıth the husband marryıng another an during ıts continuance. Whe-
ther he eXETCISES hıs privılege not ıs beside the question.
'There ATr eXceptions LO the wıdely accepted rule by which foreign courts
recognıze the valıdıty of marrıage contracted 1n accordance wiıth the
local law. nıd OT1LC of them 15 based upOon the principle that COUNLIY
1S under oblıgatıon the grounds of international comiıty to oß=
N1ze ega. relation which 15 repugnant tOo the princıples of ıts PCODP-
le

Derselbe Standpunkt kommt auch 1ın einem anderen Urteil ZU Aus-druck
„ Wıth marrıage 15 the un1ı0n of ON 199028  , wiıth ‚038[  @’ an, LO the
exclus1ıon, whıle 1t lasts, of all others: an unıo0n would be regarded
AaS5 marrıage 1n this COUNITY, Ven though ıt WETC called and might
recognized marrıage elsewhere, ıf ıt WAasS allowahble tor the partıes
O legally a second time during ıts existence“ 1.

Diese unerbittlıch ablehnende Haltung bezüglich der Gültigkeit VO  -

polygamen Ehen, einschließlich der Jeweıils ersten Verbindung, bedeutet
Jedoch nıcht, dafß dieselben überhaupt keine Rechtswirkungen en
könnten. Das Gegenteil ist bereıts nachgewlesen worden 1 Falle VO  w

Eingeborenen-KEhen, in Bezug auf Eigentumsrechte un Erbfolge, die
nunmehr durch den Natıve dminiıstration Act geschuütz sSinıd. In ande-
T1 Fällen mögen dıe Gerichte schr ohl eiNner Frau, die mıt einem Poly-
gamısten verheiratet ist, den Stand als ‚Ehefrau’ verweıigern oder ab-
sprechen un trotzdem iıhre Kinder als ‚ehelich‘ anerkennen, ZU Beispıel
1MmM Hinblick auf Erbfolge, W1€e 1n dem vorerwähnten Kall VOT dem
Obersten Berufungsgericht VO  - Sudafrıika.

d) Dadurch daß Südafrıka die Gültigkeit oder den Rechtscharakter VO  -

Ehen ıcht anerkennt, die unter einem System geschlossen werden, das
Vielweiberei erlaubt, unterscheidet sich e1nN Landesrecht VO  3 den (se-

Seedat's Execs. The Master Natal), 302 Vgl HAHLO,
435

Mashıa Ebrahım Mahommed Essop Vgl HAHLO,
434
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pilogenheiten anderer Rechtssysteme, w1e verschiedener Länder Europas
nd der Vereinigten Staaten von Amerıka Dort ware der Prüfstein für
Vielweiberei ıcht die möglıche, sondern dıe tatsächlıiche Vıelzahl DO  .

Frauen, VO  - denen NUur die erste als rechtmäßige Ehefrau anerkannt WUr-
de, unter Ausschlufß aller nachfolgenden !5.

Für d1ıe englische Rechtsgewohnheit ist dıe Grundregel malßgebend, da{iß
die Entscheidungsgewalt des Gerichtes 1n Ehesachen auf ‚.Ehen beschränkt
ist, dıe verstanden werden als „die freiwillıge Verbindung auf €e€DENS-
zeit zwıschen einem Mann und einer Tau unter Ausschluß aller ande-
ren 1

Polygame Ehen, dıe damit VO  e der Zuständigkeit englischer Gerichte
ausgeschlossen sınd, wuürden als solche nıcht SCH der augenbliıcklichen
Vielzahl VO  } Frauen angesehen, sondern 1m Hinblick auf das Rechts-
SyStem, unter dem S1e geschlossen n un das Vielweiberei rlaubt.
Demgemäß wurde e1Ine Verbindung auch 1m tatsäachlicher Einehe
für polygam gehalten, WECNN 1ne solche erste un eiNZIgE Ehe unter
einem Rechtssystem gescChl10ossen w  ware, das einem Manne erlaubt, mehrere
Frauen nehmen. Infolge der Tatsache, da{fß siıch die britische ‚;ber-
hoheit über d Länder erstreckte, deren Gewohnheitsrecht Vielweibe-
relı erlaubt, W1€e In den mohammedanischen Gebieten, die der Krone
unterstanden, kamen vıele derartige VOor dıe Gerichte des Vereinig-
ten Königreichs. SO kamen auch, VOT oder nach den entsprechenden Ent-
scheidungen, viele Fragen auf bezüglıch der passenden Begriffsbestim-
MUung und der etwaıgen Anerkennung VO  } polygamen Ehen In Jüngerer
eıt hat sıch eiIne Strömung gebildet zugunsten einer Auffassung
VO  } ‚Polygamie‘, entgegen der herkömmlichen AÄnschauung, die poly-
Same Verbindungen VO  - der Begriffsbestimmung der ‚Ehe’ ausschlofß, dıe
als ‚chrıstliche Ehe‘ verstanden un: bezeichnet wird un.d alle Ehen e1N-
schliefßßt, die „auf derselben Grundlage 1m Gebiet der Christenheit alıs
Ehen geschlossen werden“, auch VO  - Nicht-Christen un 1n einer reın
bürgerlichen OoOrm 1 ach einer solchen Auffassung ıst eiıne Ehe
LLUT dann polygam, 88081 S1Ce „ d  1€ Vielzahl der FHrauen nıcht ausschließt,
und WECNN tatsäachlich eine Vielzahl VO  - Frauen bestanden hat“” 18 Im
Gregensatz kanonischen Recht jedoch würde das verlangte NDCUC (Ge-
Setz dıe erste Ehe e1nNes Polygamisten ebenso alıs ungültig behandeln w1e
sSe1NEe nachfolgenden Verbindungen.

Vgl HAHLO, 435; WOLFF, 3921 297), miıt krıtischen Bemerkungen.
16 Dicey's Gonflıcts 0} Laws, chap O, DA
17 WOLFF, 321 he term "Cristian marrı1age’ 0€s not exclude marrl1ages COMN-
cluded between Jews, Chinese, an Japanese partıes iın the form of their LCS-

pective religions, non-religious marrl1ages, such those concluded before
regıstrar by informal consent“. Vgl auch Dicey’'s, 2923

Vgl HAHLO, 435 VESEY-FITZGERALD: Nachımsons and Hyde’s 9
In The 1a QuarterLy Review, 1931, AA E Auf 2955 wird folgender Vor-
schlag unterbreitet: „A marrıage valıd by the lex locı celebratıonis, an 1ın
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Zusammenfassung
Der Ausgangspunkt tür die Untersuchungen, die 1er Abschlufßß

un ZU Ziwecke e1INESs klärenden Endurteils kurz zusammengefalßt WeTI-

den sollen, wWwEe1 verschıiedene und unterschiedliche Begriffsbestim-
INUNSCH 1n der Gesetzgebung VON Sudafrıka für Dınge oder Einrichtun-
SCH, 1€ sachlich en und dasselbe se1nN scheinen: 1N€e Verbindung
ach Stammessitte, unter Eingeborenen-Recht (customar'y uUnı0N), und
e1INe Ehe 1m Sınne des Landesrechts (marrıage). Bedeutet diese Verschie-
denheit 1m Ausdruck auch eine wesentliche Verschiedenheit 1m Recht,
daß die fraglichen Begriffsbestimmungen siıch auf Eıinrichtungen beziehen,
die rechtlich gesehen verschıedene Dıinge sind? Anders ausgedruückt: Sıind
gewohnheitsrechtliche Verbindungen VO!  - KEingeborenen unter dem g'...
meınen Recht V O  - Sudafrıka anerkannt, wenıgstens kraft gesetzlicher Ver-
fügung: un WAas bedeutet eC1INne etwaıge Anerkennung, sowohl pOS1t1LV als
auch negatıv”

Soweıt dıe geschichtliche Entwicklung 1n rage kommt, steht An-
fang die ganzliche landesrechtliche Nicht-Anerkennung VO  - gewohnheıts-
rechtlichen Ehen der Eiıngeborenen Südafrikas, W1e übriıgens aller ande-
T8S  —_ Fınrıchtungen des Eingeborenen-KRechts. el ührten praktısche
Notwendigkeiten ZUT Berücksichtigung solcher Verbindungen, vermittels
eines Sondergesetzes, 1MmM Hınblick auf natürliche Erbfolge. Den eENISPTE-
chenden Verfügungen der Kapkolonie tolgten ahnliche Gesetze 1n den
anderen Landesteilen, trotz der allgemeın ablehnenden Haltung 1n Bezug
auf das Gewohnheitsrecht der Eiıngeborenen un dıe ach Maßgabe des-
selben geschlossenen ehelichen Verbindungen, W1€e 1mMm Oranje-Freistaat
und, WECSCH der gerichtlichen Mißbilligung VO  w} Vielweiberei und ‚Braut-
preis‘ (Lobola), In Iransvaal.

Wo 1edoch 1N€e positive Kınstellung gegenüber dem Eingeborenen-
Recht vorherrschte und dieses als €1nNn gültiges und wirksames Rechts-
system unter dem Landesrecht anerkannt WAaT, wurde den gewohnheits-
rechtlichen Verbindungen, einschließlich der herkömmlichen Einrichtung
der Vielweiberei, als eINemM wesentlichen Bestandteil des Stammeslebens

intention and 1n fact MONOSAMOUS, Ca  ® longer be denıed the status of
marrı1age ın English law merely Dy reference to liberty of hıch the parties
dıd not avaıl themselves. Ihe children of such un1ıon must be reated leg1-
tımate: the parents f they acquıre Englısh domuicile ATC entitled K9) the status
of marrıage 1n Englısh law Bezüglich der herkömmlichen Ansıcht macht der
Verfasser das Zugestandnıs: „INogical though the CoOntrary opınıon mMaYy be,
it cCannot be den1i1ed that there 1S SOMME authorıty for 1t 1n decıded cases“.
In seiner Besprechung des Buches VO  w (SO0OODHART: Englısh La an +he
Moral Law 1n der Fachzeitschrift The South Afrıcan Law Journal, 1954,
100, bemerkt LLISON KAHN, Mitarbeiter VO  } Prof Hahlo „Agaın, surely it
15 putting the posıtion {00 sStrong to SaYyY that polygamous marr1age, if valıdly
contracted abroad, should be recognızed valid marrıage 1n thıs country “
(scil. England).
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und der Stammessitte der Kıngeborenen, gerichtlıch olge gegeben. In den
dıe Kapkolonie angeschlossenen (+ebieten VO  - Iranskei gng diese

Anerkennung SOSar uber den Wirkungskreis des Kiıngeborenen-Kechts
hınaus be] Ehen VO  - Einheimischen, dıe tatsachlıch Fanehen und 1n Über-
einstiımmung mıt einer gesetzlichen Verordnung der Kapkolonie (Procl.
140 VO  ® 1885 geschlossen d  ya ® namlıch miıt nachfolgender amtlıcher
Fintragung. Solche Verbindungen wurden, auch Wenn S1€E ıcht eingetra-
SCH, aber tatsäachlich Eınehen a  ‚9 1n jeder Beziehung, oder doch
nıgstens für wesentliche Rechtsfolgen, als gültig anerkannt, nıcht 1LUT VO  -
den Gerichten 1n Tembuland, sondern auch VO  - den Gerichten des eigent-
lıchen Kaplandes, die DUr nach dem Recht der Kolonie entscheiden durf-
ten, vorausgesetzt da{ii solche Kingeborenen-Ehen 1mM Gebiet VO  - TLembu-
and geschlossen So WAar die Auflösung solcher Verbindungen
durch Ehescheidung 1L1UT zulassıg ach Maiigabe des gewöhnlichen Rechts
der Kapkolonie. Das aber scheint eEINer Anerkennung VO  - gewohnhe:ts-
rechtlichen Verbindungen, die den gesetzlıchen Bedingungen entsprachen,
als Fhen 1mM Sınne des Landesrechts gleichzukommen.

Die derzeıtige Rechtslage 1n Suüdafrıka, das Ergebnis des politischen
Zusammenschlusses Union) und der Vereinheitlichung der für die Be-
handlung der Eingeborenen gültigen Verordnungen, die 1m Natıve Ad-
mınıstratıon Act VO  e 9927 gesetzliıchen Niederschlag gefunden hat, ıst
gekennzeichnet durch die Bestätigung un weıtere Ausdehnung der An-
erkennung VO  e gewohnheitsrechtlichen Verbindungen als ‚.Ehen nach Eın-
geborenen-Recht”. Das bedeutet TE Anerkennung als ‚eheliche Verhält-
n1sse”, nach Maßgabe un innerhalb der gesetzlich bestimmten Wirksam-
keit des Eingeborenen-Rechts, unmehr 1M gesamten Gebiet der Union
VON Sudafrıka un ebenso 1n den angrenzenden Gebieten unter Britischer
Oberhoheit. Außerdem, un kraft esselben (Gesetzes VONn 1927, WITr  d auf
gewohnheitsrechtliche Verbindungen der Eiınheimischen Rücksicht OM-
INnCN 1n Fällen VO  —$ Wiıderstreit mıt einer gesetzlıchen oder ‚zıyılen' Ehe,
mıiıt der Wiırkung, dafß die Sachrechte der Partnerinnen und Nachkom-
iInen olcher Verbindungen gerichtlıch geschützt werden, WECNN eın mMann-
liıcher Fiıngeborener, der nach Stammessitte verheıiratet WAÄäT, eiıne NEUC
Ehe nach Landesrecht schließt. Ferner g1bt gesetzliche Vorschriften
uber Erbfolge nach Eingeborenen-Recht ın Verbindung miıt Ehen nach
Stammessıtte und für Ehen nach Landesrecht.

Aber, un das ıst d1ie entscheidende un endgültige Antwort 1n der
Streitfrage, o1bt heine Anerkennung für gewohnheitsrechtliche Ver-
bindungen der Eingeborenen als wirkliche un gultige Ehen 1mM Sinne
un nach dem Wortlaut des gemeınen Rechts VO  $ Sudafrıka Dabei ist

gleichgültig, ob sSo Verbindungen tatsächlich polygam sind oder
nicht, Jange s1e unter einem Rechtssystem geschlossen werden, das
Vielweiberei gestattet. Die Tragweite dieser Nicht-Anerkennung besteht
darın, da{flß keine der VO  3 einem Polygamisten eingegangenen Verbindun-
SCH als Ehe angesehen wird, das heißt, daß keine davon als en ehe-
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liches Verhältnıs nach Maßgabe des sudafrıkanıschen Zavilrechts gilt, auch
ıcht die erstie

Dieselbe wesentliıch negatıve Einstellung Ehen miıt Vielweirbereiı
findet sıch auch Recht und der Rechtsprechung VO  - England dıe auf

ahnlıchen Begriffsbestimmung der Ehe beruhen, namlıch als „der
Verbindung VO  - Mann un: Frau, unter Ausschlufß lan-
SC SIC fortdauert VO  - en anderen

Hier drangt sıch 1U dıe Frage aut Ist die ndgultige Antwort des
sudafrıkanıschen Zavilrechts das die Gültigkeit und damıt den echts-
charakter, der Eingeborenen-Ehen verneınt, auch endgültiıg und verbind-
lıch für das andere Rechtssystem, das ] Suüudafrıka Gültigkeit hat, Namll-

ıch das Recht der Kırche, das VO  - Nıcht-Getauften miıt dem
Naturrecht zusammentallt? Hat also die 1Ss10N trotzdem recht, WECNNn

S1C dıe Ehen VO  3 Tautbewerbern Aaus dem He1ıdentum unter ZFEWISSCH
Voraussetzungen als gullug un verbindlich behandelt un W1C löst sich
der Wiıderstreit mı1t der aAblehnenden Haltung des für die Ehen VON
Nicht Getauften zustandıgen Landesrechts?

EIN VERGLEI USEUM
DER RELIGIOSEN HANOMEN ALS EIN ZENTRUM

DER WISSENSCHAFTLICHEN OKUMENTATION
UND DER MENSCHLICHEN ANNAHE  G1

Von Dr Maurıce Mehauden, Brüssel

Der Kongreißß Marburg/Lahn VO  . 960
Im September 1960 hat dıe Assocıatıon Internationale A Hıstoirre des

Relıigıons Marburg ıhren zehnten ordentliıchen Kongreß gehalten
hatte dıe Ehre., dort innerhalb der ektion „Phänomenologie un all-
SCMHMCINC Fragen InNne1N obengenanntes Projekt vorzutragen

Damals begrenzte ıch den Gegenstand 1INEC111CS Vortrages Ich bezog
miıch auf das Anlıegen des Kongresses un rug VOIL, Was sıch auf die
Abteilungen I1 un 111 des Vergleichenden Museums eZ0g, die den
Ursprüngen un der Eschatologie gewıdmet sınd da dıe Ursprünge

un dıe Eschatologıe (die Anfangs- un Endzeıt) das Haupt-
thema des Kongresses

Die 19980858 inzwiıischen bekannten Ergebnisse der Diskussionen un der
Besprechungen mıiıt den Kongreßteilnehmern siınd 5 daß S1C INIL

gestatten, Darstellung auftf dem Kongreiß 9 ich
über die Abteilung des Vergleichenden useums keine Einzelheiten
angegeben habe S1e ist der Frage des Guten un des Bösen gew1ıdmet,

Aus dem Französischen übersetzt VO  - Prof
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derart, dafß sich der gegenwartige Stand des Projektes, nunmehr VCOI-

vollständıgt, ın der folgenden orm darbıetet, dıe wahrscheinlich end-
gültig ist.

E1 Einige bedeutende Abschnitte in der Geschichte der Toleranz
Eın Vergleichendes Museum der relıg10sen Phanomene kann LLUT dann

hoffen, e1in Zentrum der menschlichen Annäherung se1IN, WenNn auftf
der Grundlage der Loleranz verwirklicht WIT:  d, un!: dıe Toleranz gehört
ohne Zweitel den schwersten Aufgaben, die seıt Jahrtausenden autf
der Menschheıt lasten.

Eıs ist 5 daiß das vıerte Jahrhundert VOI Christı Geburt diese
Menschheit schon viel unter dem relıg10sen Fanatısmus hatte leiden und
1e] VO  « der Toleranz hatte traumen mussen, derart da{iß eın Hındu-
König, Ashoka, dıe bewundernswerte Formulierung wagt: „Erfreue dıch

der elıgıon des anderen, WL nıcht, wiırst du dıe Fülle der
mystischen Freude ıcht haben”“ Diese Formulierung ist sehr dem
Gesamten der Menschheit OTAaUS, dafiß 108028  — darum besorgt se1n muflß,
W1€e S1e sıch unmiıttelbar ausgewirkt haben INnas, un dafß jedenfalls
innerhalb un außerhalb ndıens dıe folgenden Jahrhunderte jeder
wirklıchen Empfänglıchkeıit für das Empfinden Ashokas entblößt erschei-
14C  - Die antıke Gesellschaft ist soz1ial und ethisch intolerant, das Heıden-
tum ist hartnackıg intolerant 1ın ezug auf dıe Chrısten, der Islam
betrachtet Jesus War als einen der großen Propheten, zıcht iıhn aber mıt
in den Heıliıgen rıeg hineın. Die Religionskriege, Tochter der Intole-
ranz, verwusten kuropa, un: spater machen dıe Mılderung und die
Lockerung der Sıtten aus der Toleranz oft ıne trügerische orm der
Wıiıllkür, der Eigensucht un der schrecklichen S Kulturmüdigkeit K dıe
das Abendland bedroht.

[)Das Übermaß des Bösen führt Bemühungen, den Strom UINZU-

kehren, un: seıt dem Kongreßl, der VOTL fast hundert Jahren mıiıt dem
Ziel der Union der großen moraliıschen Religionen gehalten wurde, sind
andere Anstrengungen zugunsten der relig10sen Toleranz gemacht WOI -

den Kongresse der Geistigkeıit, Begegnungen zwıschen Orient und (Okzı-
dent, World-Gongress 0} Faıths, Konfrontierung VO  $ Gläubigen un
Rationalısten (wıe auf den Kongressen der J1le dıese Unter-
nehmungen en eine Art „gemeinsamen Nenner“ unter en Relıi-
101CH sıchtbar gemacht, unter allen Glaubenstormen, unter en denen,
dıe Sınn für das en auf einer moralıschen und iıdealistischen Grund-
lage en Das ist eın ıttel, mıiıt dessen Hılte der Mensch sıch selbst
übersteigen kann aus eıner Umwelt heraus, der INa  w sıch vermeıntlıch
oder wirkliıch enthebt, un W al mıt Verfahrensweısen, dıe VO „vlerten
Respekt” Goethes bıs ZUI mystischen Ekstase reichen, deren grundlegende
nalogıe aber ıne geistliche Gemeinschatt ermöglıcht, derart. W1€E S1e
dıe Kongreßteilnehmer VO  i Marburg wıeder einmal mehr en leben
un empfhinden können TOLZ der beträchtlıchen Lehrunterschiede.
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{I11 Das Vergleichende Museum der relig10sen Phäanomene
Die Idee dazu hat sıch entwickelt, indem S1e auf FEınwande un: VCI-

schıiedene Anregungen hın mehrtach aufs MG durchdacht wurde.
Im Anfang WAar eın beschreibend gedacht un auf das Neben-

einanderstellen VO  - geschichtlichen un: dogmatıschen Konkretisationen
gegründet; mehr un: mehr aber ist ıIn einem strengen Sınne VCI-

gleichend geworden. Be1 seinem Grundgedanken WI1E be1 seiner Ver-
wirklıchung handelt sıch nıcht 1ne ammilung seltener alter
Stücke oder künstlerische oder kunstfertige Kostbarkeiten, moöogen
s1e auch volkerkundlich oder volkskundlich oder sonstwıe wertvoll se1n,
also nıcht 1nNe jener Sammlungen, dıe den Besucher, innerlıch
unerfaßt, VO  - Bewunderung Bewunderung gehen lassen. Im Gegen-
teil eın strikter Leitgedanke des Vergleichens mıt Absıcht abstrakt
so11 VOTI em be1 der Verwirklichung des Museums maßgebend seIN.

Dieser Leitgedanke ist einesteıls durch den uns gerechtfertigt,
oya se1N, un andernteıls durch den uns! klar seıin Darüber
hinaus ist aber dadurch aufgezwungen, da unmöglıch ist be1
dem Jetzıgen erdweıten Mifßtrauen un: nationalıstischen Protektionis-
11US solche ammlungen begründen W1E das Musee (G(u1mmet, WI1IE die
speziellen Museen ıIn Hamburg, London, Rom, Leyden, Marburg USW.

Diese Sammlungen sınd ohne 7Zweifel wertvoll, aber nach uUunNnseTreTr Meiıi-
NUNS mıt dem hiınderl:ı  en Fehler behaftet, dafß S1C einem anderen
Anliegen genugen beanspruchen, als dıe Besonderheıiıt der „relı-
g10sen en!  06 verlangt; denn diese Museen pflegen dıe rchaologı1e, dıe
Geschichte, dıe Sozlologie, dıe Volkskunde, dıe Anthropologie USW. aber
nıcht VOI allem dıe Vergleichende Wissenschaft der Religionen. Das
Vergleichende Museum 11l 1m Gegenteıil LUr eıne Illustration der
verschıiedenen oder einander ablösenden Behauptungen Se1N, dıe durch
dıe Vergleichende Religionswissenschaft vorgelegt werden, 1N€e {I1Ilu-
stratıon, dıe dem Zweck zusammengestellt wurde, Konkretes
einander gegenüberzustellen, Was einem zentralen Saal vorbehalten ist
(dem „Rundbau der Religionen“ 1m ursprünglıchen Entwuri), der über-
schaubare Zusammenfassungen diıeser Behauptungen 1ın sıch vereinıgen
wırd

Die Erfahrungen praktıscher Museumskunde der etzten Jahre haben
überdies geze1igt, dafß das derzeıtige Publikum, auch WEn einıger-
maßen geb1i  € ist, wen1g hıest un: mehr der Sıchtbarkeit photo-
graphiıscher Großmontage un der Hörbarkeit VO  ; Bandern iınter-
essiert ist, die ın mehreren Sprachen verfügbar sınd

Gegenüber einer übermälßßigen Irockenheit un Abstraktheıt, dıie für
das Durchschnittspublikum unerträglıch sınd haben WITr dıe konkrete
Darstellung malerıscher Gruppen vorgesehen, die jeweıls eıinen kleinen
Saal oder 1ne€e Abteilung eınes Saales ausmachen un dıe 1ne oder
andere Religion der Vergangenheıit oder Gegenwart darstellen,
die jeweıils zugehörigen abstrakten Behauptungen veranschaulıichen,
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gegebenenfalls auch IN mıiıt Schallplatten für relig10se Zere-
monıen oder miıt iilmıschen Darbıietungen.

KEınıge Beispiele
Zu den Anregungen, dıe uns manchmal gleicher eıit VO  - VOI-

schıedener Seite her zugıngen, dıe WIT aber ıcht echer übernehmen konn-
ten, als WIT S1e gründlıch durchdacht hatten. gehörte auch dıese, das bel
ausgiebig darzustellen, dessen sıch dıe Relıg1onen der Menschheit 43 S
über schuldıg gemacht en Diese Anregung konnte ersichtlıch 1Ur

dann 1n Betracht SCZOFCH werden, WenNnn INa  — S1e der entgegengesetztien
Behauptung entgegenstellte, daß dıeses bel namlıch dem Fanatısmus
enNtsprang, dafß aber die Relıgionen eınen posıtıven un manchmal
wesentlichen Beıtrag für dıe Menschheıiıt geleistet haben un dafß dıe
Religionen fortfahren oder wıeder NEUu damıt begınnen konnten, ıhr 1in
ungewöhnlıchem Maße Gutes tun, WenNnn s1e sıch der loleranz VCI-

pflıichtet ühlten, gemeınsam ine wohlgefügte Moral, ein soz]ı1ales
Bewußtsein und 1ne individuelle oder gemeinschaftlıche Quelle der
Begeisterung un: Hıngabe bewirken.

Die Folge der dre1 Abteılungen (Das Grute un das oSe Die
Ursprünge Die Eschatologie) un iıhre  SE jeweıilige Anordnung 1m Hın-
blıck auf das Hineinkommen des Besuchers un dıe Aufteilung des
„Rundbaus“ mıiıt der zusammentassenden Überschau MUu mehr VO  - der
Wirksamkeit der Darbietung als VO:  - den Sorgen diıe Lehre her
betrachtet werden. Im allgemeınen scheint das derzeıtige Publiıkum mehr
tur dıe Abteıilung des „Guten und Bösen“ aufnahmefähig se1ın als
für 1ne der beıden anderen un deswegen mu{ß auch 7zuerst ıhr
hingeführt werden. Der „Rundbau” der Zusammenfassung kann ersicht-
lıch erst Ende des undganges un der Unterabteilungen mıt den
horbaren un: sıchtbaren Darbietungen zuganglıch se1N, VO  3 denen die
Rede Wa  -

Wissenschaft un Menschheıt
Vıele Gruppen oder ewegungen moralıscher oder idealistischer ropa-

ganda en schon auf 1ne „Weıiıße Internationale”, i1ne „Weıiıße
Bruderschaft”, ine „Internationale der mutigen Herzen”, ine /usam-
menfassung aller Menschen hingewl1esen, dıe VO dealen un: VO  ' der
Guüte ergriffen siınd. Diese schönen Worte stoßen sıch unglücklicherweıse
ın der Praxıs mıt einem unbewußten Relativismus, der leicht lihmend
wirkt Die geıistige, erhebende un erfreuende Gemeinschaft des Philo-
sophen-Fürsten Ashoka ist schwer VO  - eıner unbestimmten Hoffnung frei

halten, den anderen bekehren, se1 auch 1Ur allmählıch, och
mehr mıt ıhm 1n Gemeinschafit se1n.

ber das Abenteuer scheint uns5s der Mühe wert se1N,
untersuchen, un War gCNH der optimiıstischen un konstruktiven
Zuversıicht, dıe umschließt. Die Begegnungen, die WITr erstreben,
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sollen sıch übrıgens nıcht auf die materıellen Gegenstände des Ver-
gleichenden UsSseuUuMS eschranken S1C werden sıch nutzlıcherweıse auch
auf den Austausch VO  - Gesichtspunkten unter den Besuchern des Ver-
gleichenden UuUseums erstrecken suchen un:! diıeses kann und soll
TOLZ SC1NCS streng vergleichenden Charakters Anlaß EMEINSAINCH
Besuchen unter sachkundiger Führung geben Der Unterschied zwıschen
dıesen Führungen un: denen dıe den Relig1onsmuseen alten Stils

sınd WIC Z Musee Guimet beruht darauf da dıe Führun-
SCH uNseTCIMH Vergleichenden Museum nıcht nach Band suchen
sollen, das zwıschen den Wal kostbaren aber grundlegend verschle-
denen Stücken der ammlung unmöglıch 1St daß S1IC vielmehr dıe Eınheıt
der Bekundungen Bereich der Religion betonen können ebenso
den dreı Abteilungen des UuUseums WI1C den verschıiedenen Belehrun-
SCH über wirklıche Synthesen dem Rundbau der der abDbschlıe-
Renden Zusammenschau

Auf diıese Weıiıse hoffen WII auf 1NC streng wissenschaftliche Dar-
bıetung 111C Atmosphaäre umtassender Aufrichtigkeit und wechselseıtigen
guten Wiıllens Bereıich der Religion begründen un! verwirklichen
können

DER MENSCH VERSUCH
IERUNG

VDn T’haddäus Hang

Er ıst ıcht möglıch kurzen Abhandlung wesentliche Charakter-
ZUSC des chinesischen Menschen erschöpfend darzulegen Wır beschränken
u1l5 daher autf CIN15C seelische Kıgenschaften, dıe uns als die wichtigsten
erscheinen Auch sehen WIT davon ab dıese Eigenschaften mehr be-
stimmten Faktor etwa dem KErbe oder der Umwelt zuzuschreıiben Man
darf auch nıcht dıe hıer beschriebenen Charakterzüge ohne weıteres autf
einzelne Individuen anwenden (nı WAAaTiIiC schlımmer!); denn beım
einzelnen spielen noch viele andere Faktoren m1L, dıe 111C besondere
Pragung geben können.

Es g1ıbt Leute, die glauben, daß die Menschen anderer Erdteile Yanz
anders SC1ICNH; andere wıeder INCINCN, alle Menschen SC1CI1 gleich
Beide Meinungen sind falsch Je mehr INa  - sıch mıiıt diesem Fragenkom-
plex beschäftigt desto mehr kommt INa  - scheinbar paradoxen
Ansıcht Die Menschen sınd vıel gleichartiger un zugleıich vıel verschie-
denartıger, als INa  - gewöhnlıch glaubt

Zur Erläuterung dieser Tatsache moöchte ıch AauUus INC11NET CISCNCN Erfah-
rung folgendes aABCH Ich kam zıiemlich trüh Kontakt mıiıt Fremden,
namlich mi1t europaischen 1ss10NAaren Ihre Augen, Nasen langen Barte,
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eigenartigen Redensarten und VOTr allem ihr Akzent machten Eindruck auf
mich Das Fremdartige beeindruckt u1ls anfangs derart, dafß INan schwer
ein einzelnes Indivyviduum unterscheiden kann. S0 schienen M1r 1mM Anfang
auch die KEuropäer fast alle gleich se1in rst 1m Laufe der eıt konnte
ich einzelne unterscheiden. Anfangs stand ıch sehr unter dem Eindruck
des Fremdartigen, dafß ıch glaubte, diese 1n ıhrer außerlichen Erscheinung

andersartigen Menschen muüßten sıch auch Sanz anders verhalten. Des-
WAarTr ıch eigentlich erstaunt, als iıch entdeckte, dafß diese Menschen

einıge allgemeın menschlıche, gute oder chlechte Kıgenschafiten hatten.
rst dann merkte ıch, daß diese remden Menschen TOLZ allem mehr
Menschen als Fremde In CNSCTICM Umgang mıiıt Menschen 1n Eu-
ropa mußte ich freiliıch iImmer wıeder feststellen, daß sıch die Europaer
ın vieler Hınsıcht Sanz anders verhielten, als ich erwarte hatte.

Deshalb ıst ıcht verwunderlıich, daß auch die Chinesen 1n den
Augen anderer eigenartıg und fast unbegreiflich erscheinen. Unser Ihema
1aßt sıch 1n drei Fragen gliedern

Wer 1ıst der Chinese?
I1 Wie stellt INa sıch den Chinesen vor”

I1I1 Wie ist der Chinese 1n Wirklichkeit?

Wer 1st der Chinese?
Diese rage ist ıcht überflüssig. Denn 1ın China gıibt 65 neben den

eigentlıchen Chinesen noch viele andere ethnische KElemente, un: ZWAar
sowohl Aaus dem europiden als aus dem mongoliden Rassenkreis. Zum
europıden Rassenkreis gehören die Pamirı, dıe die Wüuüste Taklamakan
VO  } Sinkiang bewohnen, un!' türkische Stämme in ksu ın der Oase VO  -
Khotan un: Kerya un: ın Teilen VO  ; Kansu. Zum mongoliden Rassen-
kreis gehören die 11ıbetaner Uun!: Mandschus, sudliche Tungus neben
mongolıschen Stämmen W1e Torgut, Taranchı, Kalmuken un elengat.
Dazu kommen noch Abkömmlinge der Yao, Mio und Lolo Aaus uüdwest-
china.

In einem Aufsatz ıber die Klassıhizierung der Rassen In China hat
L1u1 folgende Definition für die Chinesen gegeben AD  1€ Chinesen

sind das Volk, dessen Wohnsitz oder wenıgstens Ursprungsland das e1l-
gentliıche China oder SCINE Umgebung ist, die die Begründer der chine-
sıschen Kultur sınd VO  - ıhren ersten Anfangen bis gegenwartıgen
eıt un deren außere Erscheinung VO  - den umgebenden Nachbarvölkern

unterscheiden ıst
Unter dem eigentlichen China versteht INa  - die früher sogenannten

Provinzen, also: Chekı1ang, Fukıen, Honan, Hope1, Hunan. Hupeı,
Kansu, Klangsi, Kıangsu, Kwangsi, Kwangtung, Kweichow, Anhul, Shansi,
Shantung, Shensi, Szechuan und Yunnan. Außer diesen 18 Provinzen

LIvU 'Tentatıve Classification of Races of China In Zs Rassenkunde
uUN dıe gesamlte Forschung Menschen 6’ 1937, 129 —150
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dıe andschurei jetzt fast S’anz VO  e Chinesen besiedelt. Schließlich sınd
die Chinesen noch der ostliıchen Kuste Indochinas un! 1ın 85A412 Sudost-
asıen verbreıtet.

Herr Liu bezeichnet dıe Chinesen als sinıde Rasse 1m mongolıden
Rassenkreis. ach Liu ıst die sinıde Rasse nıcht homogen Sie kann viel-
mehr 1n dre1 Unterrassen geteılt werden: dıe Nordsiniden homo SINICUS
borealıs, Liu, 1937, Huanghoiden), die Miıttelsinıden homo SINICUS
dıus, Lau, 1937, Changkiangıiden) un die Sudsiınıden (homo SINICUS Merı-
dıanus, Lau, 1937, Chukiangıiden). Die Nordsinı:den leben 1n opel, Ho-
Nan, Shansıi, Shens1 und Kansu, also praktısch 1n jenen ©: Provınzen, die

frühesten VO'  - Chinesen besiedelt9 außerdem noch 1 der Mand-
schure1 und Shantung. Sie sınd 1MmM allgemeınen hochwuchsıg, langköpfig
un besitzen e1nNne verhältnismäßig chmale Nase. Charakterologisch WCT-
den S1e als aufrichtig, gerade, tradıtionsgebunden und geist1ig wenı1g be-
weglıch bezeichnet. Die Mıttelsinı:den bewohnen Zentralchina: Klangsu,
Chekiang, Anhuz, Kıangsı, Hupe1, Hunan, Szechuan, Kweiıchow, Yunnan,
Teıle VO  - Shensi, Kansu und den Norden VO  - Kwangsı. Sie siınd e1n-
wüchsiger als die Nordsinıiden, meıst mittelköpfig und mittelnasıg. Was
den Charakter betrifft, werden sS1e als beweglicher als die Nordsiniden,
handelstüchtig und geistig schöpferisch bezeichnet. Die Sıudsınıden be-
wohnen Fukien, Kwangtung, Kwangs] und dıe NSsSe Haınan, sınd aber
auch weıt uber dıe Girenzen (C'hinas hınaus 1n SAanz üdostasıen verbrei-
tet 1n Indochina, Burma, 51am, alaya, Java, Sumatra, Borneo, auf den
Phılıppinen un Hawa1i SOWI1E 1n Amerika, Australıen un Sudafrıka.
S1e sınd Jleiner als dıe übriıgen Chinesen, kurzköpfhig und kurznasıg.
Geistig sind s1e ebhafit und abenteuerlustig.

So herrschen auch innerhalb des chinesischen Volkes große Unterschiede.
Wir werden 1er versuchen, eiIn allgemeınes Bild uüber dıe Chinesen
vermitteln.

IT Wıe stellt NLA  bn sıch den Chinesen Wor?

WII' brauchen 1er ıcht die langweıilıgen Gemeıinplätze wiederholen,
W1€e etwa jene, daß dıe Chinesen ange Zopfe tragen, faule 1er
und miıt einer Handvoll €e1s zufrieden sind In manchen Kınderbüchern
malt INa  } NC unheimlıch ge Gesichter miıt schiefen Augen All das
ist bedauerlich, weiıl C falsche und ungünstige Vorstellungen schafft. ber
darüber brauchen WIT keıin Wort verlıeren. Wiır wollen J1er Vorste
Jlungen wiedergeben, dıe sıch einıge Ausländer und Chinesen 1N Büchern
über die Chinesen gemacht en

mochte VO  - vornhereıin aß!  9 da diese Vorstellungen verwirrend
und wıderspruchsvoll S1IN!  d zahlt folgende chinesische Kıgen-
chaften auf uübertriebene Wertschätzung für das „Gesicht”, eichtglau-
bıgkeıit, Vernachlässigung der eıt und der Pünktlichkeit, Geringschätzung
der Ausländer, Parasiıtismus, angel Nerven, angel (semenin-
schaftsgeist, Mangel Sympathie, angel Aufrichtigkeit un Altruis-
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INUS, gegenseıt1iges Mißtrauen, Konservativismus und weıter. Nach
Smith besitzen dıe Chinesen also fast 1LUT schlechte Eiıgenschaften.

Otto Franke, der sıch lange Jahre mıt chinesischer Geschichte be-
schäftigt und ein großes Werk uüuber die Geschichte des chinesischen Reiches
geschrıeben hat, verzeichnete folgende Eıgenschaften hohe Begabung,
Fleißß, Ordnungstalent, Nüchternheit, koörperliche Zahigkeit, Anspruchs-
losigkeit, erstaunliche Lebenskraft un Fruchtbarkeit, Erwerbsgier, Ver-
schlagenheit, Heuchelei un Eitelkeit Außerdem sagte CT, 1N der chine-
S15  en Geschichte sSe1 1n kritischen Lagen oft Ireue, Hıngebung un!
Tapferkeit 1m Unglück anzutreffen.

Alfred Forke, der die Geschichte der chinesischen Philosophie -
orscht hat, bezeichnet den Chinesen als konservativ: „Der Chinese ıst
seinem innersten Wesen nach ruüuckschauend und konservativ, ıcht VOT-
wartsstrebend“ Soweit die europaischen Vorstellungen.

Yıu der durch se1INe zahlreıichen Bücher bzw Romane welt-
bekannt geworden ist, hat als Chinese 1ne andere Meınung Die chine-
sıschen Eıgenschaften se]en folgende Verständigkeit, FKınfachheit, Natur-
1ebe, Geduld, Gleichgültigkeit, Spıtzbübigkeit, Fruchtbarkeit, Anspruchs-
losıgkeit, Fleiß, Familıensıinn, Friedfertigkeit, Zufriedenheıit, Humor,
Konservativismus und Sinnenfreudigkeıit. war ıst Lin Yu-tang VO  - selner
persönlıchen Haltung un Weltanschauung abhangıg un entwirtft dem-
entsprechend sSe1InN eigenes Bild VO Chinesen. Viele VO  — selinen Beob-
achtungen sınd aber zutreffend und voll Feinheıit.

Nach einem anderen Chinesen äahnlichen geistigen Formats, namlıch
g1bt vier Eıgenschaften des chinesischen Charak-

ters: Tiefe, Weite, Einfachheit un Zartgefühl. Er meınt, dafß die Aus-
länder, W1€E der erwaäahnte Smith, als Blant un Blackhouse die
Chinesen schwer verstehen, WEe1 sS1€e nıe gleichzeitig alle v1ıer Kıgen-
chatten der Chinesen besıtzen. Die Amerikaner se]en un.fassend, einfach,
aber nıcht tief:; dıe Engländer se]len tief, einfach, aber nıcht umfassend;:
die Deutschen selen tief, umfassend, aber nıcht einfach. Die Franzasen
häatten nıcht dıe Gemültstiefe der Deutschen, ıcht den umfassenden Geist
der Amerikaner, auch nıcht die Einfachheit der Engländer, 'hber das
chinesische Zartgefühl. Außerdem leben die Chinesen 1m Kinklang mıiıt
dem Herzen. Deshalb l1eben s1e mechanısche Genauigkeit nıcht.

Wie schon gesagt, sınd diese Vorstellungen wıderspruchsvoll un VOCTI-
wirrend. el  er sıecht SOZUSAaSCH durch se1INe eigene Brille. Immerhin kOön-
NCN sS1e als e1INe erste Orientierung gewerte werden. Doch bleiben S1C

SMITH: Chinese Characterıstics. Shanghai 1890, North China Herold.
Q  3 FRANKE: Geschichte des chıinesischen Re1iuches. Leipzig 1930

FORKE: G(Geschichte der alten chıinesıischen Philosophie. Hamburg 1927
LIN YU-TANG: My Country and People. New York 1939 Jahrlange hatte

1Ne beinahe epi1kureische Lebensauffassung. rst 1m Jahre 1958 kehrte
zurück ZU christlichen Glauben selner Kindheit.
6 Ku HUNG-MING: Der (re1st des chıinesischen Volkes. Jena I9}
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iınnerhalb gewIi1sser Grenzen. So wird d den Chinesen nı€e Schwär-
mere1 oder kriegerischer Sinn zugeiraut.

IIT Waıe ıst der S hinése ın arklichkeit?
Wır WwWOo einıge Punkte herausarbeiten. Zunächst wollen WITr SEn

typisch chinesischen Begriff analysıeren, namlıch den Begriff des „Ge-
sichtes“ Hier lıegt ohl der Schlüssel, der ZU. besseren Verständnis
führt.

hören WITr, daß der ostasjiatısche Mensch, darunter auıch der Chinese,
undurchsıichtig ist Eıs mufß aber darauf hingewlesen werden, daß jeder
Mensch bıs einem gewl1ssen rad notwendigerweise undurchsichtig ıst
Ess ist ıne Kıgenart des enschen, da{t das Gesicht sSe1IN nneres wıder-
spiegelt. Vor em wird durch das Gesicht das Gefühlsleben sichtbar SC-
macht Im Sozialleben ist aber notwendig, eine geW1sse konventionelle
Verhaltensweise bewältigen, sıch ıcht restlos selbst enthüllen.
Man bemuüht sıch S’AaNZ instinktiv, dem Gesichtsausdruck e1ne gyEW1SSE
Maske geben In diesem Zusammenhang ist erwäahnenswert, daß

ung 1n seiner analytischen Psychologie mıt dem Wort „DErsond:;
das ursprunglıch as bedeutet, die Funktion bezeichnet, die einen Kom-
promiß darstellt zwıschen dem Wesen des Indivyviduums und se1ner An-
PaASSUuNS diıe Umwelt. ine solche Maske oder „persona” ist namlich 1MmM
menschlichen Zusammenleben notwendig. Normalerweise wurde nıemand
Se1INE inneren Bewegungen emmungslos der Außenwelt preisgeben.

Was INa  - VO) inneren Leben für sich ehalten will, ist 1in se1inem
Umfang be1 jedem Menschen verschieden. In China W1€ 1ın Yanz (Ost-
asıen ist offensichtlich auf Grund der Iradition un des sozi1alen
Milieus diese Intimsphäre größer als etwa 1m Abendland. Die außere
Etikette bildet eine konventionelle Verhaltensweise, dıe diese Sphäre
schützt. In diesem Zusammenhang mussen Zwel Wörter erklärt werden,
die beide 1mM Chinesischen für das (Gesicht verwendet werden 8: Z  1en
un: „Mien-tzu“. Diese wel Begriffe sınd nıcht gleichbedeutend! „Ke  1ın
1en haben“ ist die schlimmste Beleidigung, die die Unversehrtheit des
moralischen Charakters 1ın Zweifel zieht „Ke  ın Mien-tzu haben“ bezeich-
net lediglich einen Verlust des Ansehens oder das Versagen e1INes Indi-
viduums, sıch durch Erfolge 1mM Leben Achtung verschafften. Tatsächlich
ist „Lien“ das Selbstgefühl des persönlıchen, ınsbesondere des INOTAa-
lıschen Wertes. „Mei-yu 1en  c (kein j1en haben oder besitzen) oder
„Pu-ya 1en“ (kein 1en wünschen) heißt also, dieses Selbstgefühl (oft
Schamgefühl) nıcht mehr besıtzen. Das SCLIZ gewöOhnlich angel des DCI=
sönlıchen, insbesondere des moralischen Wertes OTAauUs FEın olcher Vor-
wurf ıst natürlich sehr ernst, vorausgesetzt, daß 1ES nıcht, Ww1e oft

JunG: Die Beziehungen zwiıischen dem und dem Unbewußten. Zürich
1945,

Hu HSIEN-CHIN: The Chinese concepts of face. In Amerıcan Anthropologist.
Vol 4 9 1944, 45—64
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geschieht, scherzhaft gemeınt ıst. Man kann auch das „Lien VOT sıch selbst
verleren, ohne dafß ]emand 65 weil. Es kommt ıcht selten VOT, dafß Aaus
solchem Grunde Selbstmord egangen wiıird Eın anderer Ausdruck, „ 1 1u-
Lien“ (das Laen verlieren), bedeutet mehr den Verlust der oben beschrie-
benen Wertschätzung, dıe dıe Gesellschaft einem enschen gegenüber
hat. Allerdings laufen beiıde Begriffe oft nebeneinander und ineinander.

kann namlıch geschehen, dafß 190020  - durch den Verlust des e1nN DC-
sellschaftlichen Ansehens Se1N Selbstgefühl verliert.

Die 1ın Kuropa übliche Vorstellung VO Gesıcht” iıst 1e] inditteren-
zierter un: entspricht dem, W Ads 1m Chinesischen „Mien-tzu” heißt, dem
Ansehen, das 198028  3 1n der Offentlichkeit se1iner Stellung oder Le1l-
stung genießt.

Die große Bedeutung des „Gesichtes“ be1 den Chinesen liegt ohl 1n
+  ıhrem Ausgleichsbedürfnis, oder, w1€e 1n der Jung’schen Terminologie
heißt, 1mMm Kompensationsbedürfnis. Iie Chinesen sınd VO  } Natur Aadus
trotz der Behauptung mancher oberflächlicher Ausländer emphindsam
und erregbar. (sanz instinktiv spuren S1e das Bedürfnis, sıch VOT einem
Überfall auf das Gefühlsleben, VOTLT em auf das Selbstgefühl, schut-
/Äel Aus diesem Bedürtfnis kommt moöglıcherweise eINner Überstei-
SCTUN$S der Masken-Funktion des Gesichtes, dıie einen Menschen „ UN-
durchsichtig” macht Da INa  w 1n dieser Beziehung empfindlich 1st, neigt
INa  } dazu, alles sorgfältigst vermeıden, Was Ansehen oder VOT em
Selbstgefühl verletzen kann. (Grenauso, WCLN ıcht mehr, mu{fß darauf mc
achtet werden, das „Gesicht” der anderen ıcht verletzen. Deshalb
wiırd man vieles icht direkt aussprechen oder zeıgen, sondern 1n den
me1ısten Fäallen indıirekt.

Hier kommt oft Mifßverständnissen zwıschen Chinesen und anders-
rassıschen, etwa europaischen Menschen Die direkte, oft rechnerisch kal-
kulierende Art der Europäer verletzt leicht das Selbstgefühl e1ines Chi-

Er empfhindet als brutal. Der Europäer, viceversa, findet die
„Umwege“ e1INEes Chinesen recht unbequem, unverstandlıch, Ja unehrlich

Selhbstverständlich gıbt brutale Europäer un unehrliche Chinesen,
aber auch umgekehrt unehrliche Europäer un brutale Chinesen. Der
außere Schein andert nıchts der wahren Natur Jedenfalls liegen solche
Eigenschaften keineswegs 1m Wesen des Kuropäers oder des Chinesen.
Unter den Chinesen wıird gerade Ehrlichkeit 1mM Widerspruch
manchem Vorurteil kultiviert un hochgeschätzt. Nichts iıst be1 den
Chinesen heiliıger, als en gegebenes Wort halten oder eine Verpflich-
Lung einzugehen. Eın Versprechen oder 1N€e Verpflichtung einzulösen
stellt eın wichtiges Moment des chinesischen Selbstgefühls dar Anderer-
seıts ist auch zuzugeben, dafß einNe talsch ausgerichtete Kultivierung des
„Gesichtes” Formalismus, Heuchelei USW. tführt

In diesem Zusammenhang muß auch eIN anderes Vorurteil erortert
werden: Die Chinesen, W1€e auch andere Ostasıaten, sej]en STauUSam , Man-
che Tatsachen scheinen dıe Rıchtigkeit dieser Aussage bestätigen. Dıie
chinesische Tortur WAar früher berüchtigt W1€e heute die VO  w} Kommu-
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n@stenr durchgeführte „Gehirnwasche ber WC1111 INa  - das europaısche
Miıttelalter unı dıe Greueltaten 1n den Konzentrationslagern betrachtet,
fragt 11A4  - sıch, denn wohl die Grausamkeıit größer iıst Eıs ist ohl
besser AaSCNH, daß be1 allen Menschen Entfaltungsmöglichkeiten 1ın €1-
'E unendlich großen Skala vorhanden SIN  (B VO: zarten Mitgefühl bıs

Grausamkeit.
Mit der einstigen, VO  ; Smith vorgeworfenen ,; Geringschät-

ZUNS der Ausländer”“ dürifte die Tatsache zusammenhängen, dafß die
Chinesen ein ausgesprochen starkes Bewußtsein iıhrer geschichtlichen
Größe besıitzen. Man braucht nıcht rechtfertigen. Eıs exıistiert einfach-
hın W1€E 1ne Reserve der psychıschen Energie, die diıe vielen (Generationen
der Ahnen iıhren Nachkommen hınterlassen haben Tatsachlich ist die
Größe der Vergangenheıt e1in unwiıderstehlicher Ansporn für alle Chi-
1N, C'hina eıner besseren Zukunft verhelten. Das Bedenken,
dafß dıe Betonung des einst machtigen chinesischen Reiches, das sıch als
dıe Miıtte der Welt fühlte und deshalb nannte, dem heutigen macht-
gıerıgen kommunistischen China zugute kommen könne, ıst belanglos.
Denn, abgesehen VO  - der objektiven Wahrheit der hıstorischen Tatsache,
ist das geschichtliche Bewußftsein sıch für alle Ideale anwendbar. Die
Wissenschafttler IMNnas ZUT intensıveren Forschungsarbeıt, einen
überzeugten Christen /AGbe größeren Bemühung iıne echte Verchrist-
lıchung Chinas anreızen. Auch 1n der eıt des schliımmsten FElendes
Chinas gıbt dieses geschichtliche Bewuflßtsein innere Kraft und Vertrauen.

Nun kommen WIT eiınem anderen wichtigen Punkt, ZU Famiılıen-
INN. Jeder weiß, daß 1n China se1t Jahrtausenden 1Ne€e starke Famılıen-
tradition besteht. In früheren Zeıiten WAar die Famılıe für einen Chinesen
VO  - hoöchster Bedeutung. amals herrschte das sogenannte Großfamilien-
System, das dıe verschiedenen Generationen 1ın eın patriarchalisches (
füge zusammenschlofß. Seıt etfwas mehr als 50 Jahren ıst dieses System
angsam 1n Auflösung begriffen. In den zwanzıger Jahren?® hat dıe
Jugend Chinas sıch heftig dıeses System ausgesprochen, und durch
den Kommunismus ıst dieser Auflösungsprozeß 1Ur beschleunigt worden.
Man iragt sıch DU ob auch der amıliensinn 1n China verlorengeht.
Manche Leute behaupten, da{fß der Staat und die sogenannte Volks-
kommune das ruüuhere Großfamiliensystem ersetzen, un dafß der heutige
Chinese sıch 1M Staatsgefüge NnNau wohlfühle un unterwürfhig würde.

bın der Meınung, dafß der Famıiıliensinn 1n China erhalten bleıbt:
denn der qchinesische ensch iıst ın dieser Hinsicht noch unverdorben. Daß
der Staat oder dıe Volkskommune auch gefühlsmäßig das roßfamilien-
system ersetzen kann, halte ich für schr unwahrscheinlich: denn 1mM roß-
familiensystem besteht elne Zusammengehörigkeit durch Blutsverwandt-
schaft un durch das Pflicht- un Ehrgefühl den Ahnen gegenüber. Staat
oder Volkskommune sınd aber 1Ur kalte, ANONYMC Organisationen.

T’HADDÄUS HANG Diıe chinesischen Intellektuellen un das Christentum. In
Stimmen der eıt 165 1 960, o E N
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Kommen WIÄIT Jetzt Z der weıitverbreiteten Ansıcht dafß der Chinese
tradıtionsgebunden SC1I Es 1St 110C geschichtliche Tatsache, daß Jahr-
tausende hındurch die Iradıtıion sehr hoch geschäatz wurde Seit Jahr-
zehnten VOT em SC1T der rundung der Republik Jahre 9192 1st
auch dieser Hınsıcht 11 wesentliche Änderung eingetreten In den

Jahren War das e dıe Iradıtion abzuschaffen un C11)
dynamisches dıe Zukunft schauendes China aufzubauen Deshalb 1st
die jetizıge (seneration C‘'hina nıcht mehr tradıtionsgebunden C111 LY -
pısches Beispiel dafür dafß iınnerhal VO  e CINM1SCH Jahrzehnten 11C radı-
kale Anderung Volke vorgehen kann

Etwas INUSsSCNHN WITLE auch über dıe Intellıgenz SaSCcH Es ıst ohl allge-
INC1IN anerkannt daß das chinesische olk hochbegabt ist Dies bestätigen
sowohl die Testuntersuchungen Amerika als auch die Erfahrungen
derer, dıe miıt Chinesen ange eıt IN gearbeıtet haben Eın
Missıonar adagaskar, Elhorga* tellte fest dafß dort en
chulen die (C'hinesen die Schüler afrıkanischer un europaıscher Herkunft
übertreffen Reinhold chalırer sagt SC1HNCM Buch Aktivierung der
'Talente Wer als akademischer Lehrer se1t langem mıt vielen JUNSCH
Chinesen CNS, treundschaftlich un vertrauensvoll gearbeıtet hat der
konnte 111C den geringsten Zweifel haben der tiefen un starken
Intelligenz der Chinesen un der lebendigen Hingabe das Volks-
an chairer glaubt d  9 daß ınnerhalb WCNISCI Jahre Chına dıe
TE anderen Amerika Rufßland Westeuropa wissenschaftlicher
Hıinsicht Gründlichkeit un Erfolg übertreffen WIT:  d

och ıst hıer C1INn Raätsel lösen  A Warum sind die Chinesen, W CN S1C

wirklich hohe Intelligenz besıtzen, ıhrer technischen Entwicklung
SOZUSASCH steckengeblieben” Warum haben S1C überhaupt keine Natur-
wissenschaft hervorgebracht”?

Diese rage erfordert C1IiNe ausführliche Untersuchung rob gesagt ıst
die chinesische Geistesentwıcklung asthetisch und nıcht logısch ausgerich-
tet Seit der Han-Zeit 1st diese Ausrichtung polıtısch sanktıiıonıert worden,
indem INa  $ den Konfuzıi:anısmus als Staatslehre etabliert hat Der Technik
gegenüber verhielten sıch dıe tradıtionellen chinesischen Gebildeten be1-
nahe geringschatzıg; S1C wurde Sanz und Sar den Handwerkern uüber-
lassen Irotzdem hat das alte China auch technischen Dıingen 1el
Erfhindungsgeist bewiesen WIC Joseph Needham SC1INECIN IMONUMECN-

talen Werk Scıence an (‚ruvrlızatıon C(‚:hına belegt hat Er we1lst nach
da{iß 1Ne Reihe technischer Erfindungen, WIC Schießpulver, Papıier Seiden-
produktion, Porzellan us  = China gemacht wurde, außerdem wurde

(300DENOUGH Racıal differences the Intelligence of School Children
In Journal 07 Experıimental Psychology 1926 388R—307

ELHORGA La dıiaspora 1Nn01se In Maıssıon Bulletin 1956 498 —503
574—3577

SCHAIRER Aktruzerung der T alente Düsseldorf 1957
13 EEDHAM SCLENCE AN (‚zurlizatıon GChına Cambridge 1954
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noch eINe Menge chinesischer Erfindungen nach Europa eingeführt, ohne
da{fß iINnan siıch hıer dessen bewußt wurde. Seit dem Umbruch der Neuzeıt,
VOT em seıit den zwanzıger Jahren, steht dıe Naturwissenschaft 1n China
1n eMmM Kurs. Vieles scheint tatsachlıch darauf hinzudeuten, da{fß durch
die Begegnung mıt der europäischen Kultur eine NCUEC schöpferische Epoche
des chinesischen Volkes angebrochen ist.

In diesem Licht scheıint das augenblicklich herrschende kommunistische
System 11UTr e1inNne vorübergehende Phase SEIN Daher ist eine der wich-
tigsten Aufgaben VO  =) 1888 Christen, der zukünftigen Orlentierung un
Gestaltung Chinas 1n den Grenzen des Möglichen mitzuwirken.

KLEINE

„PLANTER

Durant l’annee 1960, la ZM  z d faıt paraiıtre artıcle du MÜLLER et
uUunNnc note du (GGJLAZIK, qu1, LOUS deux s’occupent du but specıhque de la
Mission. Tous deux AUSS1I de facon ditferente combattent la theorie qul met
ce fin specıfique dans la plantatıon de l’Eglise.

Toutefoıis, les allusions les eXPOSES qu 1ıls font CcCe Occasıon sont tort
sommaıres et par{fois meme inexacts: Ul DPaLu utıle, POUFL L’instruction des
lecteurs de la ZMR, d’exposer brievement et claiırement la theorie de la plan-
tatıon de ’Eglise d’apres les 1C0€eES ei parfois les texies memes de SCS enants

Ces quelques textes et beaucoup d’autres peuvent etre trouves long
artıcle Qu«c le sıgnataıre taıt paraitre dans la Nouvelle Revue I heologıque
(decembre 1958, Janvıer 1959 Cet article, peut-etre de la langue dans
Jaquelle ı1 etaıt  E ecrıit, n a pas retenu Lattention des auteurs allemands
cıtes plus haut, ef de leurs lecteurs.

Qu’on L1LOUS permette donc, PCU de a48C5S, d’expliquer un theorie cdont
l faut dıre, le 9 qu'elle pPas mal de coherence theologıque.
Et d’appu1s ans les textes officiels (cir Annexe).

La Miıssıon est UTE actıon; POUT sıtuer la les fins, il vaut 5S4ans doute
la peıne d’en rappeler les rythmes habıtuels, tels UJUuC l’histoire 10US les revele.

Quand l’Eglise, par les m1ss1onNnNalres, prospecte pays non-chretien, qu«c
passe-t-1il?

Parfois rıen de visible! Parce qUuUC la region est deserte, quCc le
gouvernement est hostile, il peut exıster des mi1ssionnaılres, dont la seule actıon
soıt de prier, peut-etre de pratiquer la charıte (Foucauld, Peyriguere).

Maıs, S1 L’occasıon est favorable, la premiere actıon missionnalre Serxa la
Parole; l s’agira de precher, selon les OCcaslons et les modes les meilleurs (les
premiers Apötres et tOous les apötres ensulte). redicatıon verbale d’abord.
Crı Kerygme SCHNS etymologique.
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Cette predication verbale s accompagnera d’une predication Dar la VLE, tout
partiıculierement Par le temoignage de la saıntete, plus speclalement ENCOTC

pal celui de la charıte secourable.
out cela POUTrF but et fin immediate de faıre Ades CTrOYanitsS. Non dans le

SCHS etr1que d’un sımple OU1 intellectuel, Nı meme d’un assentiment de z“n  ame,
ma1s ans le SCHNS d’un acquıiescement total de L homme.

Cet acquiescement, dans etre corporel et soclal, donc, o’1]
est authentique, Par des attıtudes visibles, des reun10ns, la formation d’une
communaute; CCS croyants a1lnsı devıennent des dıscıples, des fideles: 43  o
dans L’unıte invisıble de l’Esprit et visıble du STOUDPC: 19801-> „Eglise“, MO1NSs

SCENS etymologique.
n y d’ailleurs pPas d’unite pareille Sans qu ınterviennent l ’organısation

sacramentaıre el hıerarchique. L’Eglise catholique n est pas un  n juxtaposıtion
mes donnees chacune Dıeu, ma1ıls Vraı Corps, invisıble et visıble: tenu

dans L’unite Par le yCNn des SOQOUTCECS de graäce, et des formes d’autorite QUC
le Christ meme creeges, ei qu’' ıl declarees indıspensables. Font seul Corps,
CCHX quı partıcıpent seu]l paın, qu1 Ont reECcu seu1 bapteme, quı obeissent
- l’Eglise, SC5 presbytes, SCS evEques, POUTF ODEIr Christ meme YUuUC CeUX-CI1
representent.

Avec la stabılıtas fider, s’etablit la stabılıtas sacramentorum et auctorıtatıs.
Mais C actıvıte spirituelle traduıte Jusque ans le visıble, postule mo1ns
Inımum d’ıinstitutions et de SETUCEUTES vısıbles: endroıts de reun10n, demeure

des pretres; centres de ontact VGE la V1ıeE courante des hommes deja gagnes,
ei des hommes SagNCT, voire leCe seront l’Eglise et le: presbytere, l’ecole et le centre de ICSSC,

de radio; ils serviront faıre et garder des croyants, faiıre et garder
des discıples.

Aiıinsı s’etablira, SUur la ase de la communaute interieure 1 esprit, la COMN-
unaute sıtuee ans l’espace et le €emMPpS, qu a AuUSS1 voulue le Christ. L/’Eglise
est divıne et humaine, invisıble ef visiıble, aussı normalement YJUC SO tonda-
teur. 1le est aussı: clerıicale el Jaique (ceuvres d’actıon catholique).

CcE& Eglise, saınement constituee de la sorte, l reste AaSSUTET la perennite.
Cette perennite, SUuT le plan de la VIie naturelle, sont les famılles chretiennes
qu1ı la Iuj donneront; SUTL le plan de la vIie surnaturelle, seronft les pretres, ef
POUTFr qu'ıls renouvellent, 11 faudra des CVEqUES Ces pretres ef CcCes eveques, 1l
est normal, provıdentiel, qu ıls puıissent LrOUVEeTr, des Qu«c possible, dans la COM-
unaute meme qu ils doivent SerVIr. est le clerge ındıgene, qu1 est 1C1
postule. Lorsqu ıl est lui AUuUss1ı constitue, peut dıre JU«C V’avenir est assure

tel terr1ıtoire, UUC l’Eglise est presente pleın, plantee.
I1

Quelques quest10ns ENCOTC preciseront les choses:
Pour YJUucC l’Eglise a1nsı s’enracıne, faut-ıl pas qu«C des MeEes sol1ent COIMl-

verties (donc Sauvees MO1NS C1I esperance)? Certainement; Jamaıs
l’a nIE; ]Jamaı1s n a oOppose une facon absolue quı seraıt absurde

la „plantation de l’Eglise“ la cConversion des Ämes. La plantatıon meme
requiert certaın nombre d’imes, necessalre POUT qu existe uüÜUNC communaute.

Pour qu on dise qQuUC l’Eglise est enracinee, faut-ıl ONC qUuUC LOutes les ”  MeEs
soj1ent SAUVEES (ou du mo1ns converties)? Certainement pas En un payS
du monde, meme de chretiente, nen est la

Quand donc l’Eglise est-elle plantee; quel nombre d’ames do1t etre engrange
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(nombre absolu nombre relatıf)? I1 est iımpossible de le dıre; il s’agit d’une
Crolssance vitale. faut A455C27Z DOUI YUC, ans paysS neuf, „chretiente
continue”, POUTr YUC la communaute SUTVIVe eft Cro1sse.

Quand nombre de hideles est reunl, l’Eglise est donc fondee? . sen
faut de beaucoup! L’Eglise plantee n est pPas qu un SIOUPDC d  IN  ames meme
d’hommes, N1S seulement ans l’invisible Esprit; de Dar le vouloir du Christ,
elle est AUSS]1 un  'g socıete visıble, qu1l SUDDOSC les elements sacramentaux,
hıerarchiques, structurels, tOous finalement indiıgenes, dont LO US parlıons plus
haut

La socıete spirıtuelle des convertiıs est uUNnNeC partıe, d1SOonNs meme 1;  ame de
l’Eglise locale; elle nen est pas le tout Ce „necessaıre“ n est pas -{Ota1-

Vous SONSCZ donc pas salut de (toutes) les ämes? Bien SUr YUC S1.
Mais les besognes specihques sont diverses: n est pasS specıhquement la meme
chose de constituer le Y eccles1ial ans PUu1s, partır de C YauU,
de CONquerır progressiıvement payS, et S1 possible LOUS 5C5 habıtants. I1 faut
admettre qu ıl exıste des fins plus mo1ns proches, plus mo1ns vastes,
plus mo1ns specihques, ans la besogne generale du salut du monde,
dans n’importe quelle actıvıte humaiıne, meme fondamentalement spirıtuelle
maıs engagee dans l’espace et le LEMPpS.

1881
est partır de CCs constatatıions, ei de N dıstiınctions elementaires, faıtes

maıntes fo1s Par les enants la plantatıon (ma1s rarement reprıses par leurs
adversaires) qu’ıl faut ranger les theor1es SUTr la fın specihque ei PTODIC de la
1SS10N.

Le regrette Docteur SCHMIDLIN, meme 61 partage pas SCS 1dees, doit
etre admiıre POUTr la facon dont l sent1 YJuC des dıstiınctions etajent necessaires

domaine, et qu' ıl utilıser VECC clarte qu on pourraıif appeler
la hıerarchie des fiıns

La plus sımple de 1105 act1ons, effet. comporte plusieurs fins unec in
iımmediate, des fins ulterieures, uUNe in dernıiere.

Chacune de CCS fins, sauf la derniere, est 30l et commencement par
rapport la fın sulvante. Les fins SUCCESSIVES s’excluent ONC pPAS; COIl-

traıre, elles s’appellent. Mais ı1 faut pourtan reconnaitre leur diversıte PTrODTIC,
leur SUCCESS1ON, et leur hıerarchlie. L’homme qu1 eleve INUT, certes
Par CTEUSET LTOU, amener des briques, gäacher du mortier. Maıiıs SO  - actiıvite
PTODIC est de placer et de lier les elements POUT faıre cCe INUT.

Lie INUuT constrult, 11 P VT salaire qu]1 etaıt AauUssı fın dont il servira
POUFTF fin ulterieure quı consıste faire Viıvre amıille, ma1ls tout ela
au-delä de fin PIODIC d’ouvrıer, les toutes premi16eres operatıons
sıgnalees restaıient decäa de la meme fın, tout a menant.

Semblablement, ans le deroulement des operations de l’Eglise Cro1ssance
qu«c decrivait le poınt de cet article, il uU1lle ser1e de fins SUCCESS1IVES. et
meme de fins complementaiıres, qu1 sont pas toutes la fın propre de la
M1SS10N, celle qu1 convıent la m1ss1ıon et elle seule, mnı et soli, celle dont
la non-realiısation sıgnifie: la 15sS10N n a PaAs CILCOTC rempli tä PTOPDPTIC,
celle dont La presence veut dire La m1ssıon acheve besogne specıhque.

est 1C1, et 1C1 seulement CroOyOoNS-NOUS, qQuUE les theories different.
10 La plus troıte semble premiere VUC etre celle du HENRY, P1

dans SON:! Esquisse d’une I heologıe de la Miıssıon. Selon Iu1 (p 17), 5a
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Missıon SC1I15 strict adresse AU.  b incroyants ei elle POUT but immediat
de les AMENET la fo2 OQu CNCOTC 20) AA m1ss1ıon So  w} SCTS restreıint,
SCTa DPOUIL L1OUS equivalent de l’evangelisation et de L’action kerygmatique .

out le monde admettra QuC la Mıssıon alnsl; beaucoup nıeront
qu elle s’acheve ela seul Le HENRY Iu1-meme explıquera plus loın 145)
E Mission consıste aggreger la fo2 et UU  S2 sacrements de V’Eglise Cux

qu1ı l’Evangile est annonce DOUI la premiere fois Plus le Pere apres
debut quı s insurgeait confire les conceptions tradıtionnelles arrTıve ad-
metittre 140) U1l SUCCESSION de fins progressives, qu 1 appelle des „paliers” :
Palier SN premiere communaute apparalt“. Palier „Les premieres CO11-

versions presentent”. Palier „L’Eglise est fermement etablie et elle So  w}

eveque et SO clerge cho1s1s parmı les habıtants du pays”.
Eit il conclut 206) UUC le but de la Mission est de „constıtuer Ull!  (D Eglise

C PITODIC Lout GQUE la fo2 est capable d’anımer el de faıre UTE“
Comme le ‚9 les enants de la „plantatıon de l’Eglise“ demandent
peıne autant „tın de la Mıissıon “ Fallaıt-ıl donc les condamner”?
20 Un second STOUDC de mi1ss1ologues, YUC L’auteur connait et estime,

inclineraiıt donner but Aau.  c MmM1SS10NS, L’action de „faıre des disciples”,
de faire Sorte YJucC les hommes Jusque alors non-croyants alent la f01, dısent
„Oul” l’evangelisation (Voir l’article du MÜLLER]). NOUVCAaU, l est ab-
solument indiscutable YU«C la Miıssion preche POUT qu on ecoute, YUUC le Missıon-
naıre vient POUTI qu’on le reCO1VE, POUTL qu un STOUDC forme par ZQUl:.:
Mais l s’agıt pas, quand reflechit, et CCS auteurs eux-memes le dısent,
d’obtenir sımple acquiescement abstraıt eit durant moment. faut
„Jasagen des anzch Menschen 1n se1iner konkreten Wiırklichkeit”.

Or precisement, ceft „homme entier“ Aans „realıte concrete”“ n est paS
pur esprit ontact direct indıyıduel GG Dıiıeu, mals etre incorpore et
collectif, attente et beso1in une traduction de SO  w „Ou1“ dans la matiere
et dans la socıiete, le futur membre d’une Eglise „vısıble”. C’est POUrquo1
qu ıl cherche, dans la Missıon, qu ıl doıt recCcevoılr de la Miss1on, est l’Eglise
entiere, VECEC SCS sacremen(tSs, hierarchie, continuelle resurgence vivante.

Faire des disciples, TOVOQUCT et rTeCeVOoOIr le Oul, implique uniıte vivante
1988 actıon plus vaste eft plus durable qu1ı est la fin de la 1ssıon ei s’appelle
POUTr certaıns, PDOUL NOUS planter l’Eglise.

30 Ce QUC disent ONC tro1sıeme STOUPDC les enants de la „plantatıon
de l’Eglise“, est CecCN: le but PTODIC de la mi1ss1ıon est atteınt, et la 1ss1ıon
est finıe (Je ıte exXxtie capıtal du CHARLES, qu on trouveraıt VEC beaucoup
d’autres dans 19910281 article): „quand l’Eglise SCTAa solide et organısee (cE qu’on
sıgnılie Pal le mot plantee, c-A-d:) VECC SO  w} clerge recrute SUTr place, A’A les
sacrements la portee de toutes les bonnes volontes, C la predicatıon atteı-
gnan tOous CECUX quı sont pas sourds volontaires, ALG* le laicat dıscıplıne et
agıssant, VECC les congregatıions actıves ei contemplatıves, ei VEC la Jo1€e YUC
l’Eglise apporte tOuUS SCS enfants“. Alors, maıls alors seulement.

On voıt, soıt dıt passant, et contraırement uUNCcC affırmation du GLAZIK,
que les enants de la plantatiıon n ont pas attendu 1960 POUL decouvrir la part
du laicat dans le but specihique de la Mission.

Clertains nt AaCCUSE la conception qu1 precede (et dont trouvera les 1mM-
plıcatıons plus riıchement dans nofire artıcle deja cite) ’Stre „Canon1ıque”. I1
sufht de relire le extie POUT VOIr combien 1L1O0OUS SOMIMNMMNECS plus loın et plus pro-
ftond QU«C la lo1 I1ls voulaıent 17T Sans doute visiıble ei incarnee; mMals de
cela quı rougiraıt” L’Eglise n est paAS docetisme!
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CGertains autres Oont dıt YJUu«C la „plantation“ n’etait que l’aspect corporel de
l’Eglise, et YUC cette theorie „oublıaıt ].’  ame L’accusation est fausse. Toute
la doctrine de la plantatıon Aase precısement SUu_ la doctrine du Corps
Mystique du Christ. Qu'on vole par exemple maınts du volume du

HARLES: La Priere Miıssıonnaıure: A chretien, fu membre de
l’Eglise et ton Eglise est crol1ssance. Iu O1S faıre croitre l’Eglise du Christ,
u dois 1a POUSSCI Jusqu ä SI taılle definıitive Ou ENCOTC, dans la Dogma-
t1que Miıssıonnaiure: „ 1a sanctiılıcation du monde n est Das seulement un  (D besogne
spirituelle MALS AUSS1 tres materielle uUuNnle partıcıpatıon AaU.  DE perfections dıyınes
selon les forces de la nature et selon les OoOns de la grace“.

(Voir notre artıcle de la N. R. TIh., 1951 ‚Une nouvelle Encyclique Missıon-
naıre.‘ Le tıtre n est pPas claır, ma1ıs l s’agıt 1enNn 1a de Corps Mystique, Mission,
Plantatıon, une ser1e). [{1 est inutile de s’etendre, de L’etude
de la (1958/1959) deja cıtee et qu1 dıt tout Cl qu ıl faut: CcE e  FA  tude

>xo  U traduite et ditffusee allemand (par les de la Hermannstraße,
Aachen)

Resumons-nous deux tro1s phrases:
La hın specihique de la 1ss1on est de planter l’Eglise OMI «C organısme
Ia fO1s visıble et invisible, de facon vivante et durable, selon les elements

princ1ıpaux qu on vient de 1re (et meme selon d’autres qu1 seraıent requ1s par
les cırconstances) ans pays OU elle n’etait pas de facon qu’elle
SUTV1IVe et grandısse.

Cette plantation SUPPOSC 1en SUur qu un certaın nombre d’ämes CONVCI-

tıssent, qu1 est uUuNnec condıtion prealable et element integrant de la planta-
tion, ma1l1s constıitue paS, loın de 1  A, outfe la plantatıon.

Cette plantatıon taıt esperer YQUC, plus tard, Par le 30 de ce Eglise
plantee, la des inhıdeles convertiront et sauveront;: maıls but est
ulterzıeur la fın PproOpI«C de la 18S10N2. Comme disaıt le HARLES: La Mission
plante l’Eglise ’Eglise Japon ura convertir le Japon.

FKmpressons-nous d’ajouter NC lu1, quwen domaıne vıvant, humaın, et evo-
luant, les transıtions sont progress1ives, et laissent pas xer la seconde,

]Jour, 1a8l meme ’ annee. Voilä donc qu«c signihie: planter l’Eglise, et
cComment ce plantatıon constitue selon LOUS la fın PTODTC, specifique (quoique
NO  } un1ıque de la Mission, malgre qu«c DNOUS attrıbue le MÜLLER).

On mangqueraıt de siıncerıte S1 L’on n ajoutaıt CEC1 eme S1 tOuUs les specla-
istes, differant SUr les mots, devaljent rallier faıt (comme le HENRY)
ce fın de la Missıon YJUuUC decrivaıt plus haut le Pere CHARLES, l resteraıt

entre CU.  e des differences de mentalite notables.
Certains missiologues sont effet plus „canonistes”: Je n pas Fc1

CeEuxX de la plantation ma1ls CCUX qu1 appliqueraient au  D4 Encycliques ul  'g

exegese PCU convaıncante.
”’autres sont plus „biblistes“; et Sans doute 1C1 devons-nous saluer futur

livre, Qu«C LLOUS attendons -V-GC ımpatıence,
D’autres, Sans renlier nı la Bible, nı les Encycliques, crojent pas UJUC la

reflexion theologique so1ıt vaıne; c’est partır des grands dogmes, et d’un poıint
de VUucCcC resolumen theocentrique qu'’ils essalent de PCNSCTI: Dieu, POUT lui-meme
et POUT NOUS, alpha et omega, premier princıpe et fin dernılere; le Christ iNncar-
ne, recapıtulateur de tout le visıble et l’invisible qu’ 1l vient SalSır POUTF Lul,
hommes et choses: l’Eglise, prolongement du Christ, lu1 recapitulatrice,
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„forme“, sacrement prıimordial (Ur-Sakramen du monde entier; d’abord pPOUTF
la gloire du Christ et de Dıeu, ensulte POUT le salut du monde, d’ailleurs dans
le meme cte de la AClara CH laude notitia”.

Dans cet immense eitfort Ia MUSSLON, apportant L’Ur-Sakrament entier telle
region, tel STOUDC humaın: la Missıion, qu1 est V’Eglise dont elle COMN-

stitue l’ımplantatıon point: la fO1s visıble et invisible, offrant la Parole
la *01 des hommes, les Sacrements leur faiblesse, L’Autorite leur dispers10on,

et ’harmonie de Ooutfe la V1e leur mal-etre Lrop reel.
Quand P’essentiel de ela est Aassure, alors mals alors seulement, l’Eglise est

plantee, la Mission est hinıe 11 nen taut PAas plus, l n en faut pas MO01NS,
„fin specıfque de [a Missıon“

Annexe
1 „Fin des Missions“ et les Encycliques

Pour PIOUVCTI QUC la fin specifique des M1SS10NS n est pas la plantatıon de
l’Eglise, ma1ıs l’evangelisatıon, le MÜLLER s’est refere AU.  D Encycliques. Sa
methode est essentiellement la su1ıvante: Recueillir ans certaıns documents les
termes dont sert POUI designer le mi1iss1ıonnalre et So  } actıon; faıre CON-
stater quc les termes quı parlent d’evangelisatıon sont les plus nombreux, qu«Cc
CCUX qu1 parlent de plantation sont et meme reduisent seul;
conclure UJUC la doctrine officiıelle de V’Eglise met la des 1SS10NS dans
L’evangelisation.

notire humble aVvls, ce methode souffre de plusieurs TaVcS faıblesses.
Pour qu un tel denombrement aıt unNne valeur eventuelle, il faudraıiıt qu'’il

soıt complet. Or il est loin de V’etre.
faudrait JUC toutes les eXpress10ns sol1ent claires et precises. Or beaucoup

sont VagucsS et generales. Dıre que etendre le Royaume de Dieu sıgnılıe seule-
ment l’evangelısatıon est un  (D petition de princıpe; 11 de meme POUTF
beaucoup d’autres eXpress10Ns. Les enants de la plantatıon pourra1ient tout
uUuss1 1en UYUC leurs adversaıres sS’annexer pareils vocables.

I1 faudraıt qU«C CGS termes, dans l’intention de l’Eglise et faıt, so1ent
employes formellement des definitions exhaustıives. Or 11 est evident
qu ıl nen pas a1lnsı, et cCe C ruıne par la ase le procede: Dans la
Jangue courante, la plupart des mots sont des synecdoques, ils expriment unNe

partıe de V’etre POUT le designer tout entıer, et ils choisissent pas necessalıre-
ment ce partıe qu’elle est la plus essentielle, ma1s qu’elle est la
plus voyante, ia premiere chronologiquement, Lınıtzum oper1$s, quı est le
Cas 1C1 CNSONS-NOUS
Jamais une telle methode permetira de declarer: Cec1 est la doctrine de
l’Eglise: meme dans les definitions dogmatıques, seul quı est dıt formalıter
el dırecte est reellement decisıf.

Or, POUTF qu1 regarde la plantation de ’Eglise, les Encycliques OnNt parl  C
formalıter et dırecte, plusieurs f01S, selon [a substance de ce doctrine. Et
seul de cc5 texties plus de force YJUC les denombrements du vocabulaire courant
et occasionnel.

Benaoıt ‚Übicumque igıtur adsıt quantum sat est indıgenae cler1 ejusque
ene instituti, ıbi OPUS mM1ss10NAar11 telicıter expletum ecclesiamque praeclare
SSC fundatam jure dixeris.‘ Declaratıiıon quı dıt paSs tout ma1ls tout Cas

TOUVC l’&vidence qu'’ıl faut beaucoup plus GQUE Pevangelısation POUT achever
la m1SsS10N, jusqu’a „sommet”: le clerge local
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2) Pıe AT ‚Quorsum, UACSUMLUS, sacrae mı1ssıones pertinent N1ıS1 ut ın anta
immensıtate locorum Ecclesia Christi instituatur et stabılıatur” Eit nde haec
apud ethnıcos hodie constabıt nN1Ss1 omnıbus 215 elementı1s qu1bus apud
1900 coalu1it?‘ Dira-t-on 1105 eglıses europeennes sont constitutees unıquement

esprit, Par ’evangelisation ef 1a fo1? Elles SsSont CCS „Ames et COrps” dont
parlent les enants de la plantation.
3) Pıec S GÄE E grande A22 delle MiSsS10N1 dı stabılıre la C'hiıesa nelle
terre et dı farle 1V1 mettere salde radıcı anto da poter g107rNO0 Vvivere et
sSVilupparsı 11 sottegno dell’opera delle mi1iss10on1?‘ Vie et developpement
de la mM1SS10N, etablissement et enracınement embrassent certes 2ıen plus QUE
la seule evangelısatıon.
Notons JUC extie vient deux fO1s est reprı1s ans Evangelı: praecones: et
Ll’on notera JUC precisement Ce multiıtorme activite est attrıbuee AaU:  D m1sSs10nN-
naıres ans 15801 phrase OUu ıls recoıvent le 110 Evangelı: praecones, SUT Jequel
s appuyaıt le MÜLLER POUI restreindre l’objet des m1SsSs10ns.

Autre confirmation: le Commentaire de l’Encyclique ans la Revue Docete
Omnes (G(entes o  U formellement loue par le Pape; 0} dans Commentaire,
le MONDREGANES definit l’objectum specıfıcatiuum, formale et broxımum de
la M1SS10N, etant  A de ‚stabılire vel plantare Ecclesiam catholicam modo
perfecto et stabılı ubı nondum adest‘.

Dermiere reflexıon: toutes s d1Scuss10ns, 11 taut veıller Jamaıs
decrocher d’une part de la realıte substantıelle des ense1gnements pontificaux,
d’autre part de la solide et essentielle theologıe de P’Eglise. La realite substan-
tielle des ense1gnements pontificaux touchant qu'est et Qu«C faıt proprement
la Miıssıon, la LIrouve 19103  - ans des mMOoO{fs ma1ls dans la matiere, et deja tout
sımplement ans Ia table des matıeres de l’Encyclique Evangelıu Praecones, quı
fut manıfestement voulue UuU1lc charte de la m1ssıon et du m1ss1ıonNaILre,

U1LlCc Summula materıae MLSSLONATLAEC. On la FOuULT quı est la
besogne du MISSLONNALTE, tout qu ıl faut proprement POUT planter l’Eglise et
achever la Missıon. Cette VUuC est d’ailleurs entierement contorme nOotfrTe theo-
log1e de l’Eglıse, qu1ı n est pas celle des protestan({Ss; elle n est pas seulement
invisıble ma1ıls visiıble, pas seulement l’Eglise de la f01 ma1s celle des sacremen({tSs;
pas seulement l’Eglise des mes maıs celle des 9 leur rans subordonne
ef indispensable; elle doıt d’apporter d’abord la gräce maı1s, VEC la gräce
et SO  - CONfre-COUP, les MOYCNS sacramentaux de la graäce et les reper-
CUSS10NS multıiples de la gräce dans la vVv1e courante.
Ö] l’Eglise est cela, la Mission qu1ı n’est QU«EC l’Eglise cro1ı1ssant au-delä dV’elle-
meme peut aVOITr objet plus restreıint.
Eit c’est tout cela quCc lL’on SUpPPOSC ei YUUC l’on dıt quand veut YuC la Missıon
plante l’Eglıise, Masson SJ
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BERICHTE
MISSIONSSTUDIENWOCHE WIEN 1961

Als dıe eilnehmer der Missionsstudienwoche Wien Freıitag, dem al;
iın der Lazaristenkirche einem Schlußgottesdienst mıt dem Beauitragten der
ÖOsterreichischen Bischofskonferenz für Missionsfragen, Sr Exzellenz Köstner,
Bischof VoO  . Gurk-Klagenfurt, und miıt Erzbischof Amissah VO  - Cape Coast _-

sammenkamen, wußten s1e, dafß S1€ Gott danken hatten für 1ne fruchtbare
und harmoniısch verlaufene Woche

Nach der Eröffnung der Studienwoche Pfhingstmontag durch den Ersten Vor-
sıtzenden des Internationalen Instıtuts für missionswissenschaftliche Forschungen,
Konsul Dr FEr (München), betonte Prof. Dr. IThomas s“ OSB (Münster)
1n seinem Eiınführungsvortrag, das IThema Mıssıon und Heıimatseelsorge se1 b1is-
her uUrz gekommen, und se1 der Zeıt, dıe Zusammenhaänge und Wechsel-
wirkungen zwischen Missiıon und Heıimatseelsorge untersuchen. Für dıe He1-
matseelsorge bedeute die Mission ein Vorbild un: Korrektiv. Die Miıssion ber
hange ıimmer noch VO  e der Seelsorge 1in uUunNnserer Heimat ab

Den ersten Arbeitstag 1m Exerzitienhaus der Kaiserstraße begann Dr
Bernward Wılleke OFM (Münster) mıt einem Überblick Die Weltmuissıon
heute Stand UN Probleme. Kurz, ber instruktiv schilderte e W ds die Miıs-
S10N erreicht hat, welche Probleme sıch iıhr heute stellen und welche Folgerungen
daraus zıehen S1N. Wır mußten die Zeichen der eıt verstehen, den Mangel

Missionskräften beheben suchen und 1n der Heimat eınen missıionarıschen
Geist wecken. In der anschließenden Diskussion stellte Generalsuperior
Dr. chüutte SVD iıne Frage, auf die 1m Laufe der Tage immer wieder
zurückkam: Ist dıe Mission in ihrer heutigen Form noch sinnvoll? Die Zahlen
sprachen uns. In der Tagen wurden mehr Nıchtchristen auft der
Welt geboren, als Christen iın einem Jahr getauft wurden. Das sehe AUS W1e
1ne FEinschnürung un: scheine dem Missionsbefehl wıdersprechen. Können
WITr diese Kinschnürung abhalten? Die eıt se1 da, dıe Mission NECUu durch-
denken. Es komme deshalb darauft d schon 1mM missionarıschen Vorteld dıe
Arbeit gehen, eventuell unter Eunsatz aller modernen Kommunikationsmittel.
„Wenn WIT 1n OÖffensive bleiben wollen, brennt bereits.“ Prof Dr (5)}a=
7z1ık MSC (Würzburg) versuchte, auf iıne theologische Lösung der Frage hın-
zulenken. Erste Voraussetzung aller Missionsarbeit sSCe1 die Besinnung auf den
eıgenen Glauben; gehe nıcht Zahlen, sondern dıe konsekratorische
Kraft des christlichen Glaubens.

Wie bereits ın Bonn wurden auch auf der Missı:onsstudienwoche Wien dıe
Hauptreferate durch 1Ne Reihe VO  - Kurzreferaten (Papers erganzt. So sprach

Vormittag des ersten Arbeitstages Megr Rudolt Wien), Diözesan-
direktor der Päpstlichen Missionswerke, über dıe mıssıonarısche Ausrichtung des
heimatlıchen Klerus. Eine wesentliche Voraussetzung datür sah Mer. Walter 1ın
der für die Mission aufgeschlossenen katholischen Famiıulıie. „ Wiıll 190028  - m1SsS10NS-
begeisterte Priester, mufß INa  $ mıssıonsliebende Mütter haben.“ eıtere Bil-
dungsfaktoren fur eıinen mi1issionarıschen Klerus seı1en die Schule (nicht LLUL der
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Religionsunterricht!) un!: VOTLT allem das Priesterseminar. „Das Ideal ware eın
Fachmann für Missiologie jeder philosophisch-theologischen Hochschule. Da
ber diıeses ein vorerst unerfifüllbarer Wunschtraum ist, sollten regelmäßig Kurse
von Fachleuten gehalten werden, denen alle Seminaristen twa 1mM Zyklus
Von Jahren verpflichtend teilnehmen mußten.“ Außerdem sollte sıch das
mi1iss1onarıische Anlıegen W1IE e1IN Leitfaden durch das N theologische System
indurchziehen, denn der Missionsgedanke se1 „Zentrum der Theologie über-
haupt”. Auch der 1ın der Seelsorge stehende Priester brauche iıne priesterlich-
missiıonarische Frömmigkeit, WECNN wahrhafit Priester für die gesamte Kırche
se1n wolle

Dem wichtigen Anlıegen: Heimat Un Miıssıon ın der ökumenıschen Bewegüng
wıdmete siıch Paulistenpater tran C  p} ky (Washington-Rom) Man könne
die Anwesenheit VO  - nıchtkatholischen christliıchen Miıssıonaren nıcht einzZ1g und
allein als eın Hındernis für UNsCITIC Wirksamkeit ansehen. Natürlich bestehe 1n den
Missionsländern, das Christentum verhältniısmäßig wen1g verstanden werde,
die Gefahr, dafß jede Art Von „Verbrüderung” als Bıllıgung der als ndifferen-
tismus ausgelegt werde, und INa  - musse 1n weliser Vorsicht den onkreten (Ge-
gebenheiten Rechnung tragen. Wır staänden ber nıcht „1m Dienste des Wortes“
Apg 6, 14), wenn WITr die Frohe Botschaft nıcht in iıhrer Ganzheit nahmen un
die Gläubigen VOT Irrlehren warnten. „Sollten WITr alle mi1ss1onarıschen Erfolge
unserer getrennten Brüder 11UTX ihren stärkeren finanziellen Miıtteln un: ihrer
allzugroßen Anpassung der christlichen Botschaft zuschreiben? Wir VEITSCSSCH

leıcht, daß S1E viele VO  - den ‚.katholischen Erbgütern‘, den vestig1a ecclesıiae,
behalten haben Eın posıtıves Studium ıhrer Theologie un!: Praxis würde nıcht
11UT enthüllen, Was S1e VO  - dem christliıchen Erbgut VOT 400 Jahren verworfen
haben, sondern auch all das, W as S1E bıs heute bewahrt haben.“ Außerdem musse
199028  - sıch hüten, allen vorzuwerfen, W as 11UT auf einıge Sekten bezogen werden
könne. Konkret gebe ZWE1 Bereiche einer möglichen Zusammenarbeit VO  $
katholischen un nıiıchtkatholischen Missıonaren: auf der Ebene der geme1n-

sozıalen un politischen Probleme einer christlichen Minorität, auf
religiöser Ebene, indem „der katholische und der nıchtkatholische eıl als Gleich-
gestellte 1n ede und Gegenrede über Fragen der Glaubens- und der Sıttenlehre
sprechen, wobel jeder dıe Lehre se1nes Glaubens als seıne eigene Anschauung
darstellt” (Instructio des HI Offiziums 1949 Y N [1950] 142) Man könne
nıcht betonen, daß „alle Probleme der Struktur, des Lebens un der Eın-
heıt der Kırche iıne ökumenische Bedeutung haben Denn 1ın der Mission ist
die Kirche überall dort gegenwartig, W 1SCTC getrennten Brüder anwesend
sind. . Okumenismus ist Iso eın Spezlialfach, sondern eiıne gewW1sse Dimension
des aNzZCH Lebens der Kirche un: des Christen“.

Im Hauptreferat des Nachmittags beschäftigte sıch Dozent Dr. Adolf
(Münster) mıiıt dem IThema Die Miıssıon ın Katechese un Liturgıe. Die Katechese
MUSse das Leben des Christen begleiten, auch inhaltlıch Es gehe die
Gemeinschaft des Glaubens, des Gottesdienstes, der Liebe un die aposto-
lısch-missionarische Gemeinschaft. Jle durchdringen sıch gegenseıt1g un keine
dürtfe übersehen werden. SO werde klar, daß uUuNSeTE Gläubigen, Kinder und Er-
wachsene, „ohne eın lebendiges Begreifen der Weltmission nıcht echten
Christen heranreitfen können“. Die Beschäftigung miıt der Mission 1n der ate-
chese geschehe nıicht 1n erster Linie der Missıon, sondern der Christen
selbst wiıllen. Deswegen se1 Mission natürlich nıcht die einz1ge, ohl ber ıne
der wesentlichen Aufgaben der Katechese, wesentlich tür den Glauben des Chrı1-
sten 1n der Heimat selbst. Gerade dem Jjungen Christen erschiene die Kırche
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nıcht vital genug, sondern mehr als 1ıne Art Beerdigungsinstitut. Auf dem
Hıntergrund der Mission musse wıeder einem lebendigen Gottesbild,
eiınem lebendigen erstandnis des christlıchen Lebens und einem weltweıten
Kirchenbewußtsein kommen. Es reiche nıcht,” wenn jede Schulklasse jedes Jahr
einmal ausführlich etiwas über dıe Missıon höre Die missionarische Erziehung
mMuUsse eın ständıges Unterrichtsprinzip se1nN un: jedes Mal ansetzen,
WeNnNn e1N IThema VO  - sıch AaUusSs ordert. Die Konsequenz dieses Prinzıps
ber laute Entscheidend kommt auf den Katecheten selbst Er muß
zuerst VO  ® diesem Prinzıp durchdrungen se1nN. Die Katechetikbücher 1n deutscher
Sprache se]len leider VO  - diesem Prinzip heute nıcht durchdrungen. In einem
zweıten, praktischen eıl führte Dr. Exeler mıiıt Flanelltuch, Bıldern un: ext
ZWEI1I atechesen VOTLT (Deutscher Katech1smus, Lehrstück und 50), iın denen die
missionarische Sıcht musterguültig eingebaut WAar. Fur die lıturgische Katechese,
die immer TE1I Weisen habe ( Vergangenheıt, Gegenwart, Zukunft), torderte
der Referent: Es geht nıcht darum, AaUus dem Kırchenjahr für dıe Mıssıon Kapıtal

schlagen, sondern ıhm durch dıe missionarisch-weltweite Sıcht dıe Fülle
geben. Als Desiderata nannte Dr. Exeler: Um der Lebendigkeit der Kırche
1ın der Heimat willen solle der Mıssıon 1n den Büchern für Schüler un Lehrer
die entsprechende Beachtung geschenkt werden, nıcht 1UT durch einzelne Kapıtel,
sondern 1mM Gesamt des Werkes. Die Lehrpläne sollten entsprechenden
Stellen solche Hinweise bringen. 3) Für künftige Lehrer und Priester se1 iıne
grundlegende Belehrung notwendig, nıcht 1LLUT in Missionskunde, sondern 1ın
Missionserziehung.

Die Bıschöfe ın der Heimat UN dıe Miıssıon behandelte ın einem ersten Kurz-
referat Nachmittag Dr. arl Müller SVD München) In der ort-
setzung des Apostelamtes ist der Gesamtepiskopat „der Missıonsaufgabe 1mM
strengen Iınn verpflichtet, und damıt bleiben auch die einzelnen Bıschöfe, wen1g-
stens intensI1V, dieser ihrer wesentlichen Berufsaufgabe verpflichtet”. Die Nicht-
Katholiken (etwa afro-asıatische tudenten un Praktikanten) SIN dem Bischof
1n seiıner 10zese unmittelbar anvertrauft. In bezug auf die Missıonsläander —
warten die Päpste VO:  — den Bıschöfen, da{iß S1e den Missionsgeist unter allen
Bewohnern ıhrer 10zese mıiıt allen Miıtteln OÖördern. An verschiedenen Beıspielen
zeıgte Müller, W1EC mancher Bisdlof der Heimat 1n dieser Rıchtung vorbild-
lıch arbeitet.

Immer mehr wird die Missionsschule ZUT Staatsschule un der Mission die
Möglichkeit M  3008  9 den Religionsunterricht ın der Schule abzuhalten. Das
führt der Frage: Waıe läßt sıch der Relıiıgrionsunterricht ın der Schule ersetzen?,
die rof. Dr. MSC 1ın seınem Kurzrefterat behandelte. Die Miıssion muß
„nach Miıtteln un Wegen Ausschau halten, dıe relıg10se Bıldung un KEr-
zıehung” selbst dann gewährleısten, WCNN der Religionsunterricht 1ın dereal n e AB ı —— on a  r C Schule nıcht mehr möglıch ist. Unter solchen Umständen wuürde das alte System
der Katechisten, der hauptamtlıchen Katecheten, geradezu lebensnotwendig.
Christliche Schülerwohnheime könnten außerdem dazu beitragen, talsche Lehren
und Ansıchten relig10onsloser der religionsfeindlicher Staatsschulen entgiften.
Die katechetische Predigt sollte wıeder gepllegt un die.katechetischen Ansätze
innerhalb der Liturgie bewußt entwickelt un herausgearbeitet werden. Die
katechetische Ausgestaltung der Liturgie musse durch die 5058. Hauskatechese
verlangert werden. In der Diskussion wurde durch Prof Ohm die Erneuerung
der Hauskirche stark betont. Oberstudienrat Kleine (Duderstadt) legte
Gedanken ber dıe Bedeutung der Miıssıon für den Relıgionsunterricht den
höheren Schulen VOT, wobe1l 1n seinem Paper besonders betonte, daß das
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Apostolat 1NCc dermaflßen zentrale und weıtgreifende Sendung darstelle, dafß
nıcht 1Ur C1MN Befehl Jesu nde SC1NCS Lebens, sondern C111

Wirksamkeit bestimmendes Leitmotiv Wal Das gıilt uUNseCTET Verkündigung
aufzuweisen, und deshalb MU: schon der Religionsunterricht zumal der StU-
dierenden Jugend dıe Heılıge Schrift zugrunde legen DDas heilsgeschichtlıch-
kerygmatısche Anlıegen erfahre starken Impuls „Der allgemeın SySte-
matisch ausgerichtete Religionsunterricht IST außerstande, dem Apostolat -
reichende Dienste eisten

Die Referate der Wiener Woche nach drei Gesichtspunkten SC-
wahlt Wurde der erste Arbeitstag durch 106 Bestandsaufnahme eroöffnet un:
durch Referate ZUT Praxiıs VO  — Heimat und Mission fortgesetzt begann der
ıttwoch mıt Grundsatzrefterat VO  E rof Dr Glazık MSC Der
mystısche ıb Ghrıstı Un dıe Mıssıon Durch Menschwerdung habe
Christus Eigentumsrecht über alle Menschen erworben Dieses echt werde JE-
doch NUur VO  n n  n anerkannt dıe Aaus der Menschheit herausgerufen sınd und
die Ekklesia Gottes bılden Sie werden dadurch der eıb Christi dıe Kırche
Diese Kırche SEetiz nıcht 11UT die Sendung Christi fort sondern auch SC1IN eın
und Leben Aus der Hınordnung der Menschheit auf Christus das Haupt erg1ıbt
sıch daß die Siıtuation der Menschheit sıch ZU Heil gewandelt hat daß
S1C Voraussetzung für die Missionstätigkeit der Kırche 1st Der Missionar 1st
11C der Erste Menschen Gott 1St ıhm zuvorgekommen Das Heilswerk -
schöpfe sıch jedoch nıcht der Menschwerdung, sondern gıipfele Tod und
Erhöhung Jesu Wie der physische e1ıb des menschgewordenen Gottessohnes
solle der mystische e1b die Kırche, dıe heilsvermittelnde Aufgabe der
Menschheit ausuben un: YYl /AGE Leibe Christı autbauen Daraus ZOS Referent
Folgerungen a) für dıe Mission Ihre eigentliche Aufgabe SC1 10NC relig1öse,
die Verkündigung des Evangeliums durch Bezeugung der Wahrheıt Liebe:

für die Heimatkirche Diese Aufgabe könne 1L1UT Zusammenhang mıt dem
LNEeTEN achstum der (Gresamtkirche erfüllt werden Zwischen Mıssıon und
Heimat bestehe C1M Gesetz der Kommunikation Deshalb SC1 der wesentliche
Diıienst der Mission die Sorge den Glauben der eimatkirche Dieser
Glaube wurde wirksam, WCNN alle Glieder der Kırche ihre Weltverantwor-
tung und die heilsmittlerische Funktion der Kırche WISSCHN wurden, der
der einzelne Christ durch Taufe und Fırmung teilhabe und die der
Eucharistie bezeuge.

In der anschließenden Diskussion wollte Joh Rzıtka SVD die „soziale
Sıcht der Sunde“ betont WI1SSCIHL, die VO  - der deelsorge aum beachtet werde.
Weiter S1INS 106 Begriffsklärung Was verstehen WIT unter „Heimat
be]l UNSCICI Fragestellung nach der Lehre VO mystischen Leib? Vom CGorpus
Christi myst1cum her gesehen gebe jedenfalls nıcht eintach christliche un!
nıchtchristliche Länder als solche

Weiter die Reihe der „Grundlagenforschung WIC Prof Ohm nannte,
gehörte das Kurzreterat Maıssıon un elsopjer VO  =) Prof Dr Theodor
Unzeiıtı SVD (St Gabriel Stockerau) Aufgabe un weck SC1NES Referates
SCI, sagte C „wenıgstens CIN1SCH Grundzügen aufzuzeigen, WIC befruchtend
die ege des weltweiten Missionsgedankens deelsorger und Gemeinden Ver-
tiefung und W achstum bringen kann, spezıell unter der Rücksicht des SCMECIN-

Opfervollzuges der Eucharistie Wenn schon nach Forderung der
Liturgischen JTagung Frankreichs 1960 der gottesdienstliche Raum gestaltet
SCIN solle, dafß dıe ortlıche Gemeijnde etwas VOoON der Fülle der Weltkirche —_

leben ann 1evıel mehr gılt das dann VO Priester selbst und dem lıturgischen
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Vollzug der Opferfeier, „PIo totıus mundı salute“. Dieses Opfer ıst doch „die
wichtigste und unmittelbarste Quelle jeden W achstums ın der Heimat un: jeden
Missionserfolges”. Die unmiıttelbare Priestersorge für einen eıl dart nıcht ın
iıne Ausschließlichkeit abgleıten. Der Priester ıst verantwortlich dafür, daß
se1ne (+e meinde großmütig un selbstlos werde, daß alle Teilgemeinden durch
das sacramentum unıtatıs et ınculum carıtaltıs ine lebendige Eıinheit bılden.
Die gleichbleibenden Teıle der heiligen Messe und das Herren- un! Heılıgen-
jahr der Kirche geben viele Möglichkeiten eıner weltmissionarischen Sıcht un
Nutzung. Der lick auf dıe Missionsländer 1aßt manche Neuerung 1n der Heımat
besser verstehen und erleben. Schon Pius XI forderte die Applikation für dıe
Verbreitung des Glaubens. Das Memento solle regelmäßig genutzt werden. Eine
solche Vertiefung des Meßopfers wurde auch hne Zweiftel ZUTr Weckung VON

Beruftfen für Heımat un Missıon beıtragen. „Die dorge uUunseTecnN (Gsemeinden
wird kleiner, Wenn WITr dıe dorge alle Gemeinden mittragen. ” Wır erhalten
mehr AUuUSs der Fulle des eucharistischen Opfers für 11SCTEC eıgene Seele un füur
NSeTC (Gremeinde, WECI1MN WIT den Brüdern un: Schwestern der Famılie Gottes
auf dem weıten Erdenrund mehr verschenken bereit sınd.

Welche Aufgabe haben die vielen Ordensschwestern der Heimat gegenüber der
Mission? Miıt dıeser Frage beschäftigte sıch Sr SSpS (Wimbern)
1ın ıhrem Kurzreterat: Miıssıon un Schwestern ın der Heırımat. Die Referentin
unterschied zwıschen Missionsschwestern, die 1ın der Heimat bleiben mussen
(Heimatbasis, Nachwuchsbildung USW.), und solchen Schwesterngemeinschaften,
die keine Missionen haben „Wenn die aktive Missionsarbeit ın der Heimat
(Ausbildung und Betreuung VO  - Überseestudenten USW.) 1Ur einen kleinen Ra-
dıus hat, muß sıch das Verhältnis der Missıonsschwestern ın der Heimat ZUr
Mission draußen durch erhöhte missionarische Spiritualität auszeichnen, andern-
talls waren s1e ıhrem Beruf nıcht treu. Aber auch auf die kontemplative Ordens-
frau könne die Kırche ın ihrer Missionsarbeit nıcht verzıchten, da dıe Kırche der
Auffassung sel, dafß das Missionsbemühen des Gebetes und der Opfer der
gottgeweıihten Seelen bedürfe“ (Pıus AXII1.)

Zur Frage der afrıkanischen und asıatıischen Studenten abendländischen
Hochschulen referierte Diplomkaufmann Hugo Wiıen VO
Afro-asiatischen Institut Wiıen Eine schr sorgfältige Auswahl der tudenten se1
VOT allem notwendig. Die Schwierigkeit der Bewaltigung des Studiums ıin eiıner
remden kulturellen und sozıalen Umwelt könne DUr VOoOonNn reifen, 1n sıch gefestig-
ten Menschen bewältigt werden. Schon VOT dem iıntreffen Studienort sollten
dıe Studenten ausführlich uüber Studien- un: Lebensbedingungen intormier:
werden. Bezüglıch des Zusammenlebens der Afroasiaten mıt eıner remden
Kultur forderte Herr Bogensberger iıne solche Akkommodation, 1ın der der Stu-
dent seınen eigenen kulturellen Charakter nıcht aufgebe un VO  >; der UuTO-

paıschen Kultur 11UT diejenıgen Elemente annehme, die der Förderung seiner
eiıgenen dienlich selen. Von den S() 000 Überseestudenten europäaıischen
Hochschulen selen Prozent Katholiken, die 1n einen wirksamen Lebens-
zusammenhang mıiıt der Kırche 1n Europa geführt werden müßßten, hne sıch VO  -
den verschiedenen natiıonalen Gemeinschaften auszusondern. „Fuür die Glieder
der jungen Kirchen gehe nıcht L11UT darum, da{fiß sS1e als Einzelne den Glauben
1n der sakularisierten abendländischen Kultur bewahren, sondern daß S1€E VOI -

bereitet werden auf die Miıttlerschaft zwischen der Kirche und iıhren boden-
staändıgen kulturellen Iraditionen, die unter dem Einfluß VO  e technischer Zavılı-
satıon un Sozialformen tiıefgreifenden Veränderungen unterliegen.”
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Die 1mM Zusamfienhang dieser Kurzreferate nıcht vorgesehene, ber notwendigé
Frage: Ordensbrüder UN Miıssıon schnitt Fridolin S ch (Schlier-
bach/O. O.) in der Diskussion Er forderte eın Umdenken uber den Brüder-
beruf, der mehr bedeute als einen bıllıgen Arbeitseinsatz.

Die Frage nach Pfarreı un Maıssıon durfte 1n Wien nıcht tehlen. Sie wurde
ın einem Hauptreferat VO  - Kaplan Johannes TIThijssen Rheine) behandelt,
der nach einer grundsaätzliıchen Darlegung AUs der Fulle selıner eıgenen Erfah-
runscnh berichtete. Die Piarre se1 die konkrete Erscheinung der Kırche iın der
Welt. Wenn die Kırche unıversal sel, dann musse auch die Pfarre se1n. Als
missionarısche Möglichkeiten einer Gemeinde nannte Referent einen gut gestal-
eten Gottesdienst, der große Strahlkraft besıtze, verschiedene Tage un: Zeıiten
des Kırchenjahres Advent, Epiphanie, Fastenzeıt Taufschüler) USW. Der
Weltmissionssonntag se1l nıcht 1n erster Linie eın dammeltag, sondern eın Tag
des Gebetes: deswegen solle 199028  - nıcht NUr Elendsbilder Aaus der Mission schil-
dern Auch Missionsandachten 1ın der Pfarrei selen sehr fruchtbar. Texte Aaus

Missionsenzykliken ließen sıch dafür gut auswerten. Eine große Möglıchkeit, den
Missionsgedanken 1n der Pfarrei beleben, se1 das missionarısche Feuer der
Jugend. Jeder Jugendliche sollte nach seinem Beruf un seinem Können ZUT

Missionshilfe beitragen. Schon be1 den Kindern mMuUsse die Missionsarbeit langsam
autbauend anfangen, dabe1l verdıienten die Ministranten besondere Beachtung.
„Einer missionsliebenden Heimat werden nıe Priester fehlen.“ Nıcht VETSCSSCH
selen ferner das Missionsgebet un!: pfer der Alten un!: Kranken.

Über dıe päpstlıchen Missıonswerke und dıe heimatlıche Seelsorge sprach Dr.
Späni (Freiburg/Schweiz). Nach einer kurzen Darstellung der Päpstlichen
Werke selber un ıhrer Entstehung betonte Dr Spanı Ul. — die Papstlıchen
Missionswerke selen die offiziellen kirchlichen Werke, die alle Missionskräfte
aller Missıonsgebiete ın allen iıhren Nöten unterstutzen suchten. So se]len S1E  B
ın gew1ssem Sinne der vollkommenste Ausdruck Jener unıversalen Sorge der
Kirche das Seelenheil des Menschen. Sie bäten den Gläubigen seıne
Mitarbeit „nıicht seiner persönlıchen Beziehungen der 5Sympathiıen für be-
stimmte Missionskräfte der Missionsgebiete willen, sondern auf Grund seiner
Eingliederung 1ın die Kirche.“

Der Katholischen Aktion seı1en Zwe1l Aufgaben gestellt, iıne ZUT Bıldung der
Miıtglieder und 1ne durch das Apostolat der Mitglieder. Beıide ufgaben be-
stiımmten dıe KEinstellung der katholischen Aktion ZUT Mission, sagte Ingenieur
Prüller (Wien) ın seinem Kurzreferat: Miıssıon Un Katholische Aktıon. Die
Kırche se1 wesentlich Missionskirche un!: musse daher auch 1Im Bewuftsein der
Katholischen Aktion diese Eigenschaft besitzen. Jedes Miıtgliıed musse aus
diesem Bewußtsein der Weltkirche leben, dieser Weltkirche ber auch se1ne
N} Sorge schenken. Daraus fließe ann auch das missionarische Apostolat,
das Ing. Prüller ın seinen verschiedenen Möglichkeiten un bereıiıts erfolgten
Verwirklichungen aufzeigte.

Den Miıssıonskollekten widmete sich der Generalsekretär der Päpstlichen
Missionswerke ın jen, Megr Dr. Tamp Zwei Arten der Missionshilfe
selen für den eigentlichen kirchlichen Autbau ın den Missionsländern da die
Unterstützung der Missionswerke der Orden und die der Paäpstlichen Werke
ber die Notwendigkeit der Paäpstliıchen Missionswerke brauche nıchts gesagt
werden. 1€ SIN auch und gerade für den Aufbau jener Werke notwendig, die
steigend VO einheimischen Klerus In dıe Hand S werden. Dabe1
braucht indessen nıcht verschwiegen werden, daß die Leistung der Orden
un die Leistung der Päpstlichen Werke für das Missionswerk ın einem Ver-
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hältnis von ungefähr 80:20 steht. Zur Stellung der Missionsorden 1m Gesamt
des Missionswerkes sagte Mgr Tampier: „Aus der Tatsache NU: daiß dıie Mis-
s1ionsorden nıcht 1mM eigenen Namen in die Missıon gehen, sondern VO Heiligen
Stuhl gesendet werden, folgt, dafß ıhre Missionswerke päpstliıche Missionswerke
sıind. Sie können Iso nıemals ın Gegensatz stehen den offiziellen ‚Päpstlichen
Missionswerken!‘. Da die Missionsorden die notwendige Hilfe ber nıcht aus den
Missionsländern, sondern Aaus der He1iımat haben mussen, ist Aufgabe der
Heimat, S1€e unterstutzen. In diesbezüglichen Regelungen kann sıch Iso
nıcht darum handeln, den ‚Päpstliıchen Missionswerken‘ eıne Monopolstellung
1mM Sınne eıiner Zurückdrängung der Inıtiativen der Orden für re Missıonen

sıchern, sondern NUur darum, eın einvernehmlıches Überlegen, ine gesunde
Koordinierung anzustreben.“ Abschließend forderte der Reterent neben einem
bischöflichen Werk ‚Misereor' für Osterreich 1ne „Europaische katholische Union
tür Entwicklungshilfe”, die VO  e} den Bischöfen Europas 1ns Leben gerufen WOCI-
den sollte.

In der Diskussion der Nachmittagsreferate stellte Ing. Prüller fest, dafß auch
das Ihema „Missıon un Familie“” auf dieser Woche hatte behandelt werden
mussen. Wiılligis Jäaäger OSB, Missionsreterent 1m Jugendhaus Düsseldorf,
berichtete, daß die Eiltern heute weıthin das größte Hindernis tür den Missıons-
beruf iıhrer Kinder selen. In der Nachmittagssitzung des beehrte der Erz-
bischof VO  - Wien, miınenz Kardınal Kön B die Versammlung mıiıt seinem
Besuch. Er ermunterte s16€, die Probleme der Weltmission gründlıch studieren.
Von eıner vertieften Sıcht ın die Zusammenhänge zwıschen Mission und Heimat
werde die heimatliche Seelsorge größten Nutzen zıehen.

Dem wichtigen und viel diskutierten IThema Katholische Weltmission und
Entwicklungshilfe wıdmete der Generalsuperior der Steyler Missionare, Dr.
Joh Schütte SVD Rom) eın Hauptreferat Morgen des etzten Arbeıts-
Lages. Nach der Feststellung des tandortes der Entwicklungshilfe 1n Kıirche un:
Mission (liebende Tat un: Leben Christi VOL der Welt bezeugen; deelsorge
un Leibsorge stehen ineinander, weıl Christus s1e geeınt hat) sagte Schütte,
WECNN die tatıge Liebe ZU  _- Kırche gehöre, dann TST recht zur - Missijon. Dazu
kaämen pastorale un mıssı1ıonsmethodische Überlegungen ZU  e Entwicklungshilfe.
Von cder Stellung der katholischen Mission ZU staatlichen Entwicklungshilfe
meınte der Referent u. Wenn KEntwicklungshilfe als sozıaler Ausdruck uUNscICI
eıt un als Aufgabe der Kirche gesehen werde, dann se1 auch möglich,
staatlıche Hilfe anzunehmen. Als Gründe für eın besseres Erreichen der Zuele
staatlıcher Hılftfe durch Mitarbeit der Mission nannte Die Missionare hätten
den besten Euinblick 1n die oörtlıchen Verhältnisse, iıhre Krafte ständen sofort
Zu Verfügung, ihre langJjahrıge Erfahrung könne nıcht durch eıinen Schnell-
kursus erworben werden, 4) die Mission SC1 ın der Lage, erzieherische Arbeit

leisten, die notwendig sel, die schnelle Umstellung geistig verarbeiten:
„Entwicklungshilfe braucht Erzıehungsarbeit. ” Psychologische Voraussetzungen:

erfolge auf der Stufe menschlicher Gleichwertigkeit (kein ‚Almosen‘);
menschliche Kontaktfähigkeit se1 notwendig; die psychologische Infrastruktur
musse dıie Missıon aufbauen: echte Partnerschait setze Vertrauen OTausS 6) Ent-
wicklungsgelder flössen nıcht ın Korruptionskanäle un wurden nıcht für -
sınnıge Repräsentation verbraucht. Irotzdem gebe natürlich für iıne
Miıtarbeit der Mission der Entwicklungshilfe ernste Gefahrenelemente, W1e
twa diıe Politisierung der Missionsarbeit, . eine HH Abhängigkeit der Missıon
VO Staat, den Verdacht versteckter Einflußnahme, die Gefährdung der Kıgen-
ständigkeit un: Bevormundung der Missıon USW. Für 1ne tatsächliche Zusam-
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menarbeıt stellte Schütte sechs Forderungen, die WITr laut stellen und VOoO  -

denen WIFTLr iıne Miıtarbeit abhängıg machen mußten: 1) Die Aktionen mußten
polıtisch wertirei sSEe1N. 2) Um jeden alschen Schein meıden, sollte diıese
Hılte 1Ur ber kirchliche Stellen der Heimat lauftfen. Jeder Schein eiıner Bevor-
mundung des entsprechenden Missionsvolkes musse vermıeden werden (einhe1-
mische Leute einsetzen!). Entwicklungshilfe se1 NUr insoweıt VO  — der Missiıon
anzunehmen, als S1E sS1e bewältigen un: verkraiften könne (Ausbau bereits be-

der geplanter Projekte), Kräfteverhältnis und Möglıchkeiten der
Mission seılıen vorher gut überprüfen. 5) Die Hierarchie der Werte dürfe nıcht
angetastet werden. rst Verkündigung, ann Diakonie: „Das Soll mi1issı1onarıscher
Verkündigung ist Mai für die Diakonie.“ 6) Die Mission wunsche echte Partner-
schaft für staatlıche un prıvate Hıltfe Missionare selen nıcht Bettler, sondern
Mıiıtarbeiter.

Bei der schr lebhaftften Diskussion INg VOI allem die Frage, ob
dıe Missıon tatsachlıch staatlıche Gelder für ıhre sozlale un: karıtatıve Tätigkeit
annehmen solle Einerseits wurde VOTLT eiıner allzugroßen ‚Nutzheirat' gewarnt,
andererseıts auf dıe sozıale Hıltfe 1mM Neuen Testament, twa bei Jakobus, VCI-
wıesen.

ber Sozialısmus und Kommun1ısmus ın den Mıssıonslandern referierte Mar-
tın Bo Z OFMCap (Münster). Wenn auch der Sozialismus VO  - Jungen Staaten
WwW1€e Indıen, Indonesıiıen, (+hana zunaächst als Wiırtschaftssystem ubernommen
werde, urzele doch 1n eiıner materıalıstischen Lebensanschauung, dıe ıne
für dıe Missionsarbeit ungunstıge Atmosphäre schaffe und damıt seinem gefähr-
lıchen Bruder, dem Kommuni1smus, den Weg bereıte. kıngehend beschäftigte sıch

Martıin mıiıt den F,xpansıonsmethoden der Kommunisten un! den Aufgaben,
welche sıch der Heimat ın einer solchen Situation stellen. torderte 1ıne
reale Missıonsberichterstattung, dıe ftern aller Schönfärberei nıcht 198008 Erbauliches
und NUur VO Erfolgen melden WI1SSEe, sondern 1n einer „nüchternen Darstel-
lung auch dıe Schwierigkeiten und Hindernisse“ aufzeige. Die Heıimat musse den
Missionaren iıne riıchtige Vorbereitung mıtgeben. Die Missıonare sollten sıch
Uu. über die Wiıchtigkeit ıhrer Arbeit 1n dem Ma{iße klar se1nN, w1e „dıe kommu-
nıstischen Kader, die Nal wıssen, geht:: Ferner nannte Martin dıe
sozıale Ausbildung der Missionare un! die Betreuung der Überseestudenten ın
Kuropa.

Das Missıonspatronat heute, 00 Paper Von Dr Josef ters Aachen), VCI-
las Dr. Schückler (PWG Aachen) Nach der Behandlung des Begriffs der Paten-
schafit un: der Ansıcht der Propagandakongregation, brachte Dr Peters sachliıch
die Argumente PTro und contra. Der Hinneigung den Patenschaften laägen
wel objektiv vorhandene Schwierigkeiten der gegenwartıgen Missionshilfs-
ordnung zugrunde, die miıteinander korrespondierend, ın der Natur der Sache
begründet siınd E der psychologische Anreiz ZUTrE Unterstützung onkreter Miıs-
sıonszıele, die J atsache, daß der Übergang der Missionssprengel ın dıe Ver-
antwortun einheimiıscher Krafte dazu zwınge, die mıss1ı1onıerenden Orden nıcht
mehr 1ın der bısherigen faktischen Ausschließlichkeit als ‚Missionsträger' be-
trachten. CC

In der Diskussion wurde die gerade ın den Tagen Pfingsten veröffentlichte
Entscheidung der Propagandakongregation mitgeteilt, nach der die Patenschaft
VON 10zese 10zese weıterhin unerwünscht, die Patenschaft VO  -} Pfarrei
Pfarrei ber gestattet ist

Eindrucksvolle Ausführungen machte rof. Dr. 1Ihomas hm abschließend 1n
seinem Kurzreterat: Die westlıche Seelsorge ın afrıkanıscher UN asıatıscher S5ıcht
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„Die Missiıon eıistet UNSCICIH deelsorgern un uUuUNSeTeEr Seelsorge viele große
Dienste”, sagte Prof Ohm Kıner VON diıesen bestehe darın, dafiß die Seelsorge 1im
Spiegel Asıens und Afrıkas un: der Mıissıon 1n dıesen Erdteilen dem Seelsorger
die Art und Weise seiner eıgenen erkennen lasse. Es SE 1 nıcht alles gut un
erbaulıch, W as WITLr 1ın diesem Spiegel sahen, manches S erschreckend, me1ıinte
der Referent un belegte se1ne Worte durch Asiens un: Afrikas Kritik der
Seelsorge, den Miıtteln und Methoden, ıhren Motiven, ıhrem Gepraäge und ıhrem
Geist Andererseits haben ber dıe großen Religionen Asıens sıch nıcht uUuNeC1I-

heblich VO  - Formen und Methoden unNnseIeCI Seelsorge beeinflussen lassen. „ Vıel-
leicht könnten WITFr lernen”, meınte Prof Ohm 1n selıner Nutzanwendung, „mehr

den Seelen arbeıten, W1€e den Weıisungen, dem Willen un dem
Beispiele Jesu entspricht. ” Wır sollten mehr dıe gottgewollte Sonderart der
Menschen und Völker beachten und S1E bereıten, daß Gott seine Arbeit den
Seelen tun könne. Der 305 Mensch, uch der Leıib, solle beachtet werden. Wır
sollten mehr durch Taten predıgen un mehr Geist und Leben, mehr Wärme
un Frohbotschaft ın uUunNnsSsSeTEC deelsorge hineintragen, dıe aufgeschlossener se1n
moge für Formen der Seelsorge, die dem Osten eıgen sind

Am Nachmittag des etzten Arbeıitstages besuchten die eilnehmer der Studien-
woche das Missionspriesterseminar St. Gabriel der Steyler Missionare 1ın Mödling
be]ı Wien, das erste eıgene Priesterseminar dieser Gesellschatt. In der Aula des
Seminars hıelt rof. Dr Joh ET SVD (Wien) das letzte Hauptreferat
der Tagung: Ihe Maıtarbeıit europärscher Lazen ın den Miıssıonen. Nıcht der
Mangel Missıonsbrudern un Schwestern se1 1ine Begründung für den Eın-
satz VOI Laien 1ın der Missionsarbeıt: Alle Gläubigen se]en verantwortlich für
alle Ungläubigen. Auch sollten die Lai:ienmissionare auf keinen Fall die Über-
legenheit eiınes Landes ber eın anderes beweısen, sondern dem Missionsland
die Begegnung miıt der Kırche ermöglichen. Ausführlich gIng roft. Bettray dann
auf die Vorbedingungen e1n, die VO  . einem La1ıenmissıionar erfullt werden
müulsten: sprach VO  - den Berufen, die gerade für dıe Zukunft der Miıssıons-
lander VO  — besonderer Bedeutung SIN un! behandelte die Ausbildung der Kraäafte
un iıhre Tätigkeit ın der Mission.

Die Wiener Woche ist beendet. Was dort erarbeıtet wurde, ol weiterwirken
1n die Missionsarbeıit der Kirche. Dazu soll der I agungsbericht mıt dem vollen
Wortlaut der Referate un der Diskussionen dienen, der VO  - rof. Dr Bettray,
dem uch die ausgezeichnete Organisation der Woche danken ist, vorbereıtet
und herausgebracht wird
Münster/Westf£. Franz 0Se Ealers SVD

NIEDERLAÄANDISCHE MISS  SE (11
1078}  S Dr Gregorius OFMCap

Auf der Missiologischen Woche Nımwegen diesmal tiwa 200 eil-
nehmer vertreten, dıe fünfzıg verschiedene Orden, Kongregationen un Laien-
institute vergegenwartigten: ine beachtliche und wichtige Vertretung, da die

Gedanken un Pläne unter das gesamte Missionspersonal weitergetragen
werden. Das Thema der Woche autete: 1881 O-N und Laienapostolat.
Unter ‚Laien’ wurden jedoch nıcht die europäischen Manner un Frauen VCI-
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standen, dıe 1ın die Überseegebiete hinausziehen, sondern alle chichten (nicht DUr
dıe Elıten) der autochthonen Bevölkerung, dıe 1n den Christianisierungsprozeß
des eigenen Landes einbezogen ist. Die Wahl des Themas War aus Anlai der
Knzykliıka Princeps pastorum Papst I} VO 11 1959 5C-
troffen worden;: S1e ist ja fast ZUT Häaälfte gerade dieser Frage gewıdmet.

In den einzelnen Referaten wurde versucht, den Inhalt des päpstlichen und-
schreibens auf dıe konkrete Missionslage anzuwenden. Als erster Referent legte

Drs Va Rı) MSC das theologische undament des Laienapostolats
ın der wachsenden Kırche dar. Als dıe spezıfische Aufgabe der Laıjen betrachtete

die Benutzung der innerweltlichen Werte ZU Aufbau der Kirche, besonders
1m Stande der Ehe un 1mM Beruftf Dr Optatu S OFMCap gab einen SC-
schichtlichen Überblick ber die Laien 1ın der missıonıerenden Kıirche: hob
hervor, WwW1e die tatsächliche Ausbreitung der Kirche 1n den ersten Jahrhunderten
1n besonderer Weise Sache der Laien War und wı1ıe ebentalls dıe großen Kirchen-
lehrer oft längere eıt als Laijen der Kırche gedient hätten, bevor S1e ıhr kirch-
liches Amt und Tre hiıerarchische Wüuürde bekamen. Dr OFM
Cap untersuchte dıe missionsmethodische Bedeutung des Laienapostolats. Er
warnte davor, die Bedeutung des Laienstandes Jlediglich AaUS der gegenwärtigen
Notlage der Mission, zumal ıhrer Priesternot, ableiten wollen; das Laien-
apostolat mMUsse aus einer vertieften Schau begründet und ıhm der Missionsbegriff
selbst zugrundegelegt werden. Dementsprechend betrachtete dıe Missıonierung
als den Integrationsprozels der Offenbarung 1n dıe nıchtchristlichen Kulturen,
und die methodische Anwendung des Laienapostolats erlauterte AaUuUs den
Grundsätzen der Enzyklika Princeps astorum. de Knegt CSSp
ehemaliger Missionar 1n Kamerun, behandelte dıe Bıldung des La1ıenapostolats,
zumal durch dıe JOC ( Jeunesse Ouvriere Catholique dt. GCAJ) Am dritten
Tage wurden TEI besondere Formen des Laienapostolats besprochen, und ZWAaTl

dıe Arbeit der Katechisten (mit Afrika als Hintergrund) VOoOoNn S

MSF, die Katholische Aktıon (mit üdamerika als Hintergrund) VO  - e  e

SC ] und die Leg10 Marıae (mit dem Fernen Osten als Hintergrund) VOo  — Dries
\A X Coillie CICM Nach Jedem Referat griff eın Diskussionsleiter einıge
aktuelle Punkte aus dem behandelten Stoff heraus un stellte s1e Arr Diskussion.
Dadurch kam das Gespräch eichter 1n Fluß un blieb INa  - bei den 1n Frage
stehenden roblemen. Diese Methode der Diskussion hatte siıch schon auf den
vorhergehenden Wochen als durchaus praktisch bewährt.

HTL RELIGIO  SWISSENSCHAFTLICHE JAHRESTAGUNG DES
DEUTSCHEN ZWEIGES DER INTERNATIONALEN VEREINIGUNG

FÜR RELIGIONSGESCHICHTE

Zu cdieser Tagung, die ın Bonn VO 20.—928 Julı 1961 stattfand, hatten sıch
twa 150 eilnehmer angemeldet, darunter AUS der sowjJetisch besetzten Zone
Von dıesen letzteren konnten ber NUur kommen, da{fß der Vortrag VO  -

Prof. Erich Fascher Berlin) VO Tonband gesprochen wurde un!: der Von
Prof. Hanna Wp} ch ena) ausfallen mußte.

rof. arl 9 Rektor der Universität Bonn, wı1es In seiner Begrüßungs-
ansprache darauf hın, daß sıch zunehmend mehr als notwendig erwel1se, die
Religionsgeographie beachten, un! nannte die Arbeiten von aul Fickeler,
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Pıerre Deffontaines, Helmut Hahn, Maria Sievers; konnte ankündigen, daß
1ın dem neugegründeten Institut für dıe sozi1ologischen Aspekte der Geographie

der Universität Bonn die Fragen der Religion uch behandelt würden, twa
im Zusammenhang mıt der Auswanderung.

Prof. Heiler bezog sich auf die Leistungen der Universität Bonn bezüglıch
der Religionswissenschalt: Aug Wiılh Schlegel veröffentlichte 1523 erstmalıg
die Bhagavat-gita ın Sanskrıt miıt lateinischer Übersetzung, und dıe Namen
VON Usener, Dölger, Clemen, Bonnet un! Klauser umschließen ine Fulle
einschlägiger Arbeiten.

Prof Mensching stellte „Rabindranath Tagores Religion” dar, der 1n
eıgenständiger Auswahl un: Interpretation der Upanishaden einen Monotheis-
INUS ausbildete, dem die Welt das Medium der Gottbegegnung ıst, worın sıch
Gott als Vater 1n Liebe offenbart.

rof. Morenz (Leipzig) sprach „Vom (also nıcht, WwW1e 1m Programm aNnSC-
geben „Der) Glaubensgehalt der agyptischen Religion”. Seinen Grund hat
darın, dafß der Ägypter seinen Grott suchen und trefiten 111 und das in
manniıgfacher Weise erlebt un! darstellt. Seine Religion stutzt sıch nıcht autf
die Welt, das Buch, die OÖffenbarung, sondern ist natıional, kultisch un! histo-
rısch Kındeutig betonte Morenz, dafs, WeI Religion erforsche, gläubig se1n
musse und gehalten sel, dıe Eirlebnis- und Denkweise des Ertorschten nachzu-
vollziehen. Der gedraängten Kürze SChH stellte mehr das Einheitliche,
Grundlegende und Bleibende dar als das Vielfältige, Sıchtbare und Wandelbare.

Dr. chlette München) schloß die philosophischen un: theologıischen
Probleme auUS, die der Prozeß des Meısters Eiıckhart”“ enthält un! noch ungelöst
sind. Ihm kam daraut d die Quellen, die Methode un! die relıg10s-wi1ssen-
schaftliche Stellung Meıister Eckharts bestimmen. Sie besteht darın, da{fß der
Konflikt strukturell notwendiıg WAar, weil nıcht darauf beruhte, daß Meister
FEckhart Priester der Mönch der Mystiker der Lehrer der Reformator, SOIM-
dern Theologe WAar, dessen Originalität un! Genialıität INa  -} nıcht erkannte.
Die Mahnung wı1ıe oft schon wurde s1e ausgesprochen un! nıcht beachtet
AUSs der Geschichte lernen, beschlofß den sıcheren, übersichtlichen un knappen
Vortrag.

Dr ahl Gießen) erfaßte „die Herrschaft christlicher Wendenfürsten als
relıg1onsgeschichtliches Problem”, indem sıch besonders auf dıe Obotriten
bezog. Er versuchte, das mi1iss1ionarısche Geschehen mıt eidnischen Augen
sehen und das gentil-relig1öse Denken charakterisieren.

Prot. Fascher Berlin) benutzte „den Vorwurf der Gottlosigkeit 1ın den
Auseinandersetzungen be1 Juden, Griechen un! Christen“, die Verknüpfung
der relig1ıösen, poliıtischen un rechtlichen Auffassungen darzulegen, besonders
eingehend bei den Griechen.

Dr. Rudolph (Leipzig) stellte den bedeutenden Anteil der Universität
Leipzig be1 der Erforschung der Religionen dar, beginnend mıt dem Jahr-
hundert, gefestigt durch die Begründung eines Religionsgeschichtlichen Seminars
un Lehrstuhles für Religionsgeschichte 1mM Jahre 1912, den zuerst Nathan
Söderblom iınnehatte, bis heran dıe Gegenwart, 1n der 1946 dieser Lehrstuhl
Aaus der theologischen 1n die philosophische Fakultät verlegt wurde.

Prof. Heiler berichtete über seine Asienreise 058/59 und rof. Speiser
(Köln) beschloß die Tagung mıiıt einem öffentlichen Vortrag über „Buddhismus
un! Späatantike 1 frühen China“ Indem charakteristische Stücke einander
entgegenstellte, zeigte die bedeutende Vermiuttlerrolle des Partherreiches,
besonders ZUr Sassanıdenzeıit.
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Empfänge durch den Rektor der Universität Bonn und den Bürgermeister
Kraemer, 1n Vertretung für den Oberbürgermeister Dr Danıiels, vereinıgtenkleinere Kreise A lebhaftem Gedankenaustausch.

Die Teilnehmer, auch AaUS der Stadt Bonn, zahlreich, als dafß iıne
Diskussion möglıch SCWESCH ware. Man könnte ber doch für künftige Tagun-
SCH erwagen, azu ausreichend Gelegenheit geben. Das ließe sıch auch
dadurch erleichtern, dafß 190028  - sıch auf eın IThema festlegte, das VO  - mehreren
Seiten her dargelegt und besprochen wurde. Das wıederum Pa  wWwWare leichter,
WECINN eın Bezug auf dıe Gegenwart dringliıch yn  ware, dafß die WONNENEN
Erkenntnisse Entscheidungen wenıgstens vorbereiten, WECNN nıcht herbeiführen
könnten. Wenn INa  - freilich bedenkt, welche Fülle VO  - Formen 1mM Laufe der
Entwicklung des Lebens entstanden und VEIrSAaNSCH sınd, W1€E wen1g VO  - dem
Jeweıls Möglichen wirklich wird, dann freilich wırd INa  - damıt rechnen mussen,
daß uch 1mM Geistigen Verschwendung un Erprobung die geläufigsten Mittel
sınd, das Wahre un!: Gesunde finden: dafß also, W1€E sıch dıe Kohle-,
S5alz- un Olvorräte TST allmählich aufgebaut haben, uch AaUuUs den vielerleı
Bemühungen selbst unscheinbarer Art sıch langsam und fast unbemerkbar e1IN
geistiger Humus bıldet, Aaus dem spater höheres Leben gedeihen annn Der
Mensch un die Menschheit sınd immer auf dem Wege dem Zaiel, das
darzubieten den Rang der Religion ausmacht.

Antweiler

DAS MISSIONS  ZTITLICHE

Die Eınweihung eines großen Erweiterungsbaues des Missionsärztlichen In-
stituts ın Würzburg Juli 1961 durch Kardinal Agagıanıan, den Prä-
ftekten der Propagandakongregation ın Rom, lenkt den lick auf 1ne Eıinrichtung,
dıe eiINeE Würdigung gerade 1m Rahmen der vielberufenen Entwicklungshilfe
verdient.

Am Dezember 19292 wurde das erste Laıen missionswerk der Kirche In
Deutschland 1Ns Leben gerufen: das Katholische Missıonsärztliche Institut Würz-
Durg.

Das 1e] dieser Neugründung WAal, Ärzte un: Arztinnen SOWI1e andere Laijen-
helfer un Laienhelferinnen 1mM arztlichen Dienst für Missıonsaufgaben VOI-
zubereiten, 1ın Missionsländer auszusenden und sıch dort der Krankenfürsorge
anzunehmen. Damit wurde 1ıne Entwicklung angebahnt, die sıch se1ıtdem auf
vıele Länder ausgedehnt hat.

Bei Beginn des Weltkrieges 1939 schon Ärzte, AÄrztinnen un
Krankenschwestern 1m mıssıonsärztlichen Dienst tatıg. Sie schufen kleine

Krankenhäuser, dıe heute noch bestehen.
Die hoffnungsvolle Entwicklung des Instituts wurde durch den Krieg fast

lahmgelegt. Die 1mM feindlichen Ausland tatıgen Missionsärzte wurden interniert.
Aber schon 1n den ersten Jahren nach dem Krieg meldeten sıch überraschend

viıele Arzte un: Studenten für die mıssiıonsärztliche Arbeit. Es Männer
und Frauen, denen dıe Mıiıssion ernstes Anliegen, Ja, Lebensaufgabe bedeutete.

Im Sommer 1952 wurde die Missıonsarztliche Klınık errichtet, dıe neben der
allgemeinen Aufgabe einer uten Krankenversorgung insbesondere auch der
Ausbildung VO  w} Missionsärzten und Missionsschwestern dient. Die dreı AD=

298



teilungen (Chirurgische, Urologische un! Interne) wıdmeten sıch miıt
einer Krankenpflegeschule sofort der erutflichen Ausbildung der Missıons-
schwestern.

In diese eıt tallt auch diıe Gründung der Gemenunschaft der Mi1ssı02nSs-
helferınnen, die sıch seıtdem unerwartet gunst1ıg entwickelt hat S1ie zahlt heute
136 Mıiıtglieder.

Die ahl der Aussendungen ın diesen Jahren stieg sprunghaft SO wurden
VO 194585 bıs heute missionsarztlıche Helfer (27 Ärzte, 31 Arztinnen, Schwe-
stern und Krankenpfleger) 1ın Entwicklungsländer ausgesandt.

Die Zahl der Missıionshospitäaler wuchs auf 35 un konnte bis heute, ITrOfz
viıeler Schwierigkeiten besonders ın der arztlıchen Versorgung, gehalten werden.
Neue Missionshospitäler wurden (neben den früher VOT allem 1ın Sudafrıka un
Neu-Guinea schon bestehenden Zentren) 1n Uganda, Tanganyika, Niıgerıen,
Ghana, 5udwestafrika, 1n Indıen, Pakistan und auf den Bahamas errichtet.

Als letztes größeres Werk verdient Erwähnung der Autbau des (G((erman
Leprosy-Centre ın Chetput/düdindien be1 Madras. Der Schwerpunkt der
Arbeit lıegt 1er nıcht 19808 bel der Versorgung der Leprakranken, ihrer Heılung
und Wiederherstellung. Angestrebt wırd vielmehr die Ausrottung des Aussatzes.
urch dıe Entdeckung verschiedener Formen der Sulfone scheint nunmehr
möglıch, Kranke durch fortgesetzte Behandlung tatsächlich VO der Lepra
befreien. Rıngs das Lepra-Zentrum besuchen AÄrztin und Schwestern iın
regelmäßigen Austahrten bestimmte Bezirke, spuren 1n Dörfern und Städten der
Krankheit nach, eıisten vorbeugende Hılfe und nehmen dıe Erkrankten 1n Be-
handlung. Vor allem bel Frischangesteckten un! Jugendlichen zeıgt die I1CUC

Behandlungsmethode große Erfolge. Die finanzielle Grundlage für dieses Werk
wurde 1m wesentlichen durch die Spenden des deutschen Volkes iın der Fasten-
aktion und andere standıge Beitrage geschaffen.

In 35 Hospitälern un Krankenstationen, die durch Mitglieder des Instituts
arztlıch betreut werden, werden oft unter den schwierigsten Verhältnissen
jahrlıch fast iıne Million Pflegetage und ber 600 000 ambulante Behandlungen
verzeıchnet.

Da jeder Kranke gewöhnlich VO  - mehr der wenıger zahlreichen Famıilien-
angehörıgen ZU Hospital begleitet wiırd, sınd Millionen Menschen remder
Völker, dıe hıer VO Männern un! Frauen uUNsSeT CS Volkes erständnis, Guüte und
selbstlose Hılfe erfahren.

Das Missionsärztlıche Institut hat einıge eıgene Krankenhäuser 1n Missions-
gebıeten aufgebaut, VOTLT allem 1n Indıen und Pakistan. Die meısten Kranken-
häuser, die durch Ärzte, AÄArztinnen un Schwestern des Instituts versorgt werden,
gehören den verschıedenen Missionsorden un!: Missionsdiözesen.

In den etzten Jahren bildete sıch 1m Kahmen des Instituts eiıne Vereinigung
jJunger, iıdeal gesinnter Männer, dıe sıch nach iıhrem Patron Gemeimnschaft
Wa Johannes nennt un! VOT allem für den technischen Dienst ın der Kranken-
fürsorge der Mission ausgebildet wırd Damit ist das Institut ın der Lage, durch
seıne eıgenen Kräfte nıcht 198808 da und dort auszuhelfen, sondern Krankenfürsorge-
zentren 1n Missionsländern aufzubauen. Tatsächliıch bestehen auch 1n vielen VO

Institut betreuten Hospitälern Krankenpfiegeschulen ZU1 Ausbildung VO  - Ein-
heimischen In der Krankenfürsorge.

Das Würzburger Institut gewaäahrt eıiner Yanzen Reihe VO  - Studenten, Stu-
dentinnen un Schwestern AUSs Entwicklungsländern Ausbıldung und Vorbereitung
für die Aufgaben der Krankenfürsorge ın ihren Heimatländern. Innerhalb der
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„Gemeinschaft der .  Missionshelferinnen“ nat sich ine eıgene ın 5 ch Gruppe
entwickelt, dıe 1m Stil dieser Gemeinschaft ihr Leben formen, leben
und arbeiten, spater ın ihren Heimatländern den dringend
notwendiıgen arztlıchen Dienst eisten können.

Zur eıt bereiten sıch 1mM Institut neben den bereıts in der Missionsarbeıit
tatıgen AÄArzten und Schwestern ber 100 Mıtgliıeder der „Gemeinschaft der
Missionshelferinnen”, dazu fast Stundenten, Jungärzte und „Johannes-Brüder“
auf den Eıinsatz 1m missionsärztlichen Dienst VOL.

Miıt dem ıinneren achstum des Instituts mußte auch dıe bauliche Ausweıtung
des Werkes Schritt halten. Im Jahr 1953 wurde ein Schwesternhaus vollendet,
1m Jahr 1957 eın Studentenhaus mıiıt SO Wohnplätzen. Im Herbst 1959
wurde der große Erweiterungsbau der Missionsärztlichen Klinik begonnen, der

Julı VO  o ST minenz Kardıinal gıan eingeweıht wurde.
Als weıterer Bauabschnitt ist die KErrichtung eiıner geburtshililichen Abteilung

begonnen, weıl die Ausbildung VO  - AÄrzten un Schwestern ın Geburtshilte 1in
allen Missionsländern vordringliıch erwartet wird Nach der Vollendung der
geburtshilflichen Abteilung wırd dıe Klinik er 300 Betten verfügen.

Der Leiter des Katholischen Missjionsärztlichen Instıtuts ist se1it 1953 Pater
Direktor Dr Eugen Prucker ESA Die Anschrift des Missionsärztlichen
Instituts ist: W Salvatorstraße

GRUNDSTEINLEGUNG DES ARNOLD-JANSSEN-KOÖLLEGS
FÜR AFRO-  IS STUÜUDENTEN UNSTER/WESTE

(29 1961

Es War sicherlich eın trefflicher Gedanke, die Grundsteinlegung des
5 1n den Rahmen der Goldenen Jubiläen der Missıons-

wissenschaftt einzuspannen. Ging doch die Ausführung dieses Planes, ın Münster,
dem Ursıitz der katholischen Missionswissenschaft ın Deutschland, eın Heım für
afro-asiatische Studenten durch die erste deutsche Missionsgesellschaft (Steyler
Missionare) bauen, auf Gedanken und AÄnregungen ZUuruück, die VOT nıcht
allzu langer eıt In der ZM.  z veröffentlicht wurden

In der Morgenfrühe des Juni hatte S1C] be1 strahlendem Sonnenschein ine
stattliche Anzahl geladener Gäste un Interessenten auf dem Grundstück
orstmarer Landweg eingefunden. Kardinal der 1ın Begleitung
VO  - Diözesanbischotf el erschien, nahm dıe degnung des
Grundsteines persönlich VO  $ Die Anwesenheit der kirchlichen und weltlichen
Behörden, der Vertreter der Universıitat, der katholisch-theologischen Fakultät,
des Institutes für Missionswissenschaft der Universität, des Internationalen
Institutes für missionswissenschaftliche Forschungen, der Missionswissenschaftler,
der Vertreter der Ordensgenossenschaften un der Pfarrgeistlichkeit gaben der
Weihehandlung die Note allgemeiner Verantwortung dem großen Werke CN-
über Die Steyler Missıonare selbst, Trager des Werkes, durch ıhren
Generalsuperior Dr. S Yı die Provinziale der deutschen
Provinzen, die Rektoren der Missionshäuser der Niederdeutschen Proviınz und

ZM 44, 1960, 200—209 „Was wird 1n Deutschland VO  $ katholischer Seite für
die atro-asıatischen tudenten getan?”
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zahlreiche Gesellschaftsmitglieder vertreten und unterstrichen die Bedeutung
dieses Tages tur die Missionsgesellschaft. Der Schülerchor un: das Blasorchester
der Missionsschule St Xaver, Bad Driburg, umrahmten die Weihehandlung mıt
Gesang un! Musik Provinzıal AKimexer erläuterte 1n einer lateinıschen
Ansprache 1nn un Iun diıeses Tages, woraut Kardınal Agagıanıan ın herz-
licher Ergriffenheit erwiderte. Die kirchliche Weihe un Unterzeichnung der
Urkunde besiegelten den Begınn eines Werkes, das mıt dem Namen
Arnold Janssen gezeichnet ist Möge Glut un Geist dieses Missionsmannes
ın dıe Zukunft Asıens und Afrikas, Ja, der anNzZCH Welt tragen!
Münster/ Westf£. 0SE Schmiatz SVD

MLTIT-FEETLEINGE

VON DER UNSTER

Emeritierung: Miıt Ablauf des Wintersemesters 960/61 wurde rof. Dr.
Ihomas Ohm OSB nach Erreichung der Altersgrenze durch Erlaiß des Kultus-
mıiınısters des Landes ordrhein- Westfalen VO 1961 emeriıtıert, gleich-
zeıtig jedoch mıt der Vertretung seiner selbst für das Sommersemester 1961
beauftragt. Am 31 Juli 1961 hat rof. Ohm seine Tätigkeit 1mM Institut für
Missionswissenschaft eingestellt.

Am September 1946 auf den Lehrstuhl für Missi:onswissenschaft der
Universität Münster berufen, hat Prof Ohm Jahre lang iıne zegensreiche| Lehrtätigkeit entfaltet. Sechs Doktoranden un ehn Diplomträger konnte
ZU Zanele führen, während noch 1ne N: Anzahl Doktoranden teils unmittel-E n bar VOT dem Abschlufßß der Studien, teils mıiıtten 1n der Vorbereitung stehen.
1958 konnte Prof Dr Josef Glazık MSC sıch ın Missi:onswissenschaft habilitieren.
Es sSEe1 dieser Stelle neben dem Wort des Dankes der Hoffnung Ausdruck
gegeben, dafß Proftfessor Ohm auch weiterhin se1n Wissen un: Können 1ın den
Dienst der Missionswissenschaft stellen wırd

Promotionen: Am Maı 1961 promoviıerte Dr. m1ss. arl Müller SVD
ZU Dr theol mıt der Dissertation: Die Geschichte der katholıschen Kırche ın
1 0go0. Desgleichen promovılerte Mai 1961 Georg Max Kn
CHAge CM miıt der Dissertation: Die sozıalen Ordnungen beı den Z ulus

und dıe Marıannhaller Miıssıon UO:  SE
Lehrauftrag: Der Dr Bernward Willeke OFM erteiılte Lehrauftrag für

Missionswissenschaft wurde fur die Dauer des Wiıintersemesters 961/62 VCI-

{angert.

OHE AUSZEICHNUNG

Bei dem Kmpfang, en der Verlag Aschendorff Abend des Juni 1961
e anläßlich der Münsterer MissionsJubiläen veranstaltete, überreichte Professor

Dr. Bierbaum 1m Namen des Ortsbischofs Dr Michael Keller dem Senijorchef
des Hauses Aschendorff, Dr die Urkunde uüuber seine
Ernennung ZU) KRitter des päpstlichen Sılvesterordens. Diese Ehrung stand 1ın| 1021



Beziehung den MissionsJjubiläen; denn der Verlag Aschendorff und seıne
Leiter seıt Jahren mıt der missıionswissenschaftlichen Bewegung ın
Münster CNS verbunden. Aus dem Verlagshaus gıingen dıe m1Ss10onNsw1ssens-
schattlıche Zeitschrift un zahlreiche mi1ssıionswissenschaftliche Abhandlungen
hervor; Münster wurde durch den Verlag, W1e 1n der Festschrift naher dargelegt
ıst (S 206—208), eın Hauptumschlagplatz fur den KExport eiıner gediegenen
m1ssı1onswıssenschaftlichen Literatur. Unter solchen Umständen WAarTr 1ne Ehrung
des Verlages ın der Person des jetzıgen Seniorchefs Dr. Eduard Hüffer ohl
begründet und wurde be1 dem Empfang VO  - den zahlreichen (sästen mıiıt auf-
rıchtıgem Beiftall aufgenommen.

STATISTIK

IKANISCHE BILANZ DER SPIRITANER

Das Generalat der Missionsgesellschaft VO Heılıgen Geist CSSp gab 1ne
Statistik heraus ber den Stand des Missionswerkes 1 Jahr 1959 auf den Arbeits-
eldern der Kongregation 1n Afriıka. In kırchlichen Sprengeln, die sıch auf den
schwarzen Kontinent und seinen Inselbereich verteilen, wıirken 1 628 Spiırıtaner-
patres, 173 andere Missıonare, 446 einheimische Weltpriester, 177 Spirıtaner-
brüder, 115 andere Missionsbrüder un 176 einheimische Ordensbrüder. Ihnen
/ABER Seite arbeiten 1 394 nıchtafrikanische Ordensschwestern, 1 001 einheimische
Schwestern und 4853 Katechisten.

Von den ber Millıonen Bewohnern dieses Raumes sınd 4 963 683 Katho-
liken un! 743 633 Katechumenen. Ihnen stehen gegenüber etwa 11 Millionen
Heiden, ungefähr Millionen Moslems un!: 1,7 Millionen nichtkatholischer
Christen.

Schulwesen: 961 310 Schuler besuchen 6 9592 Volksschulen der Mission un:
441 Beruts- und Mittelschulen. Als Lehrer unterrichten 3392 Welt- un: Ordens-
prıester und S06 Laienkräfte.

Soziale Werke der Mission: 4753 Krankenhäuser un Polikliniken kümmern
sıch dıe Kranken. Für diese stehen 290 Betten VARR Verfügung. Von 14 Lepra-
statıonen AUS werden 4 330 Aussätzige betreut. In 5 1 Waisenhäusern sınd

193 Kınder untergebracht.
heo Herzog GSSp

CHRONIK
1960

Errichtung des Apostolischen Vikariats EI-Obe1id 1mM Sudan
DE In Peru wiırd das Apostolische Vikarıat San Gabriel de la Dolores

de Maranon umbenannt 1ın Y urımaguas.
457. 11 Der Katholikenführer Dr. TFanaka:. bisher Präsıdent des OÖbersten

Gerichtshofes ın Japan, wird ZU Mitglied des Internationalen Ge-
richtshofes ıIn Den Haag gewahlt.
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11 In 21etnam werden dıe TEe1 Biıstumer Dalat, My ho, Long AÄuyen
11C  en errichtet und die ordentliche h ı mıiıt Erzbistümern
und 17 Biıstumern eingerichtet.
In Geylon ubernımmt der Staat die katholischen Schulen.
Der anglikanische Erzbischof Fısher VOIN Ganterbury besucht den
Heılıgen Vater
Errichtung des Biıstums Ruhengerı iın Ruanda. Es wiıird dem e1IN-
heimischen Klerus anvertiraut.

1961

In Indonesıen wird die errichtet: Erzbistümer und
Bıstumer, dazu Apostolische ratekturen. Basutoland 1n Sud-

afrıka wird Z mıiıt einem Erzbistum un: ZzWe1 B1is-
tumern, davon Qacha’s Nek NECUu errichtet. In Nordrhodesı:en wird
die Apostolische Präftektur Fort-Rosebury ZU Bistum erhoben.

schreıibt den Episkopat 1n Vıetnam.
F7 In N yassaland wird die Apostoliısche Prätektur Nord-Nyassa ZU Bis-

tum Mzuzu erhoben.
Die Apostolische Präfektur Tumaco 1n olumbıen wıird Apostolisches
Vikariat.
Die Regjierung VO  - Katanga Kongo) g1ıbt dıie Auffindung der Leiche
Lumumb und seiner beiden Begleıter bekannt, die 1n der Nacht
ZU Aaus ihrer Internierung bei Kolwezı geflüchtet 366

21 Errichtung des Bistums ort Portal 1n U ganda.
In Saıgon beginnt dıe Festwoche ZU1 300. Wiederkehr des Todes des

Alexander de Rhodes des Gründers der Kirche in
Vıetnam.
Ausbruch des blutigen Aufstandes 1n Nord-Angola.
Jo schreıibt die ındonesıschen Bischöfe.

21 Auf Tauvwvan werden ZWEI1I LCUC Bistümer errichtet und dem e1N-
heimischen Weltklerus anvertraut: Hsınchu un: T aınan;: dıe Aposto-

{A
\} lische Präfektur Kaoshung wiırd Bıstum un bleibt den Dominikanern

anvertftrauft. In Nıger wird die Apostolische Prätektur Nıamey ZU
Bistum erhoben.
Bei den Wahlen 1n Uganda erhaält dıe Demokratische Partei von
Benedikt Kıiwanuka, eiınem überzeugten Katholiken, die absolute
Mehrheit 1mM Parlament.
In T’ogo wird der Katholik Sylvanus OüOlympıo ZU ersten Präsı-
denten gewahlt. Im Parlament gewınnen die Katholiken die absolute
Mehrheit der Sıtze
Zum ersten Mal werden Eıngeborene, darunter Katholiken, 1n
den gesetzgebenden Rat VO  — Ost-Neuguinea gewahlt.
In Bırma werden drei 1NEUC Bistumer errichtet: dıe bısherige Aposto-
lısche Prätektur Prome unter Beibehaltung des Namens; dıe Aposto-
lısche ratektur Bhamo wırd ZU Bistum Myıtkyına; neuerrichtet wırd
das Bistum T aunggyı.

D Sıerra Leone In Westafrika wird selbstaändig.| 303



Begınn der Laos-Konferenz 1in Genf£. In Korea übernimmt das
Miılıtäar dıe Macht. In Nıgerien wird das NCUC Bıstum Port Harcourt
errıichtet.

21 weıht am Pihingstfest ın Sankt Peter RKom
LCUC Missionsbischöte.

Die Apostolischen Vikariate ahr el-Gebel und ahr el-Ghazal 1Im
Sudan werden 1n Juba un! Wanu umbenannt.
In Urundı wird das Bistum Burur1 un! 1n Korea das Bistum Inchon
NCUu errichtet.

21 Das Ol-Scheichtum Kuwart wird selbstandiıg.
In Kongo-Leopoldville wırd das NECUC Bıstum Papokabaka errichtet
und den Jesuiten anvertrauft.

Jo schreıbt die Bischöfe VO  - T avwan.
Ausbruch der Feindseligkeiten 1ın Biserta Tunıs)

25 In den Gebäuden der Katholischen Universität Lovanıum Leopold-
nlle begınnen die Sıtzungen des kongolesischen Parlamentes.
In Sudrhodesien stimmte die Mehrheit der Weißen Fiatvahher für
die LECUC Verfassung, die der schwarzen Bevölkerung mehr Rechte e1IN-
raumt und ıhr VO den 65 Sitzen 1mM Parlament 15 Plätze zubillıgt.

Bonn Jos tto S]

ES  ECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

ÄCHUTEGUI, PEDRO D 5. ] BERNAD, MIGUEL AY 5. J] Relıg10us Revolution
ın the Philıppines. The ıfe anı Church of Gregori0 Aglıpay,
Vol From Aglipay’s Birth tO His Death, Ateneo de Manila/Ma-
nıla P.I 1960, ELV 578 S, Bılder.

Es gehört HA Geschick VO  e Religions- und Kirchengründern, aum ]e ob- '1
jektive Lebensbeschreibungen erfahren. Darum ist mehr begrüßen,
daß ZWe1 Jesuiten ÄCHUTEGUI, früher Lektor der Theologie ın Zi-ka-wei un
heute autf den Philippinen, un BERNAD, e1InNn philippinischer Jesuit den, w1e€e

scheınt, glaänzend geglückten Versuch unternommen haben, das Leben un die
Lehre Aglıpays un dıe Entwicklung des Aglıpayanısmus sachlich und SIN
27a et studıo0 darzustellen. Der vorliegende and behandelt dıe Jahre 1860—
1940, der soll dıe Gegenwart behandeln un: wertvolle Dokumente aus der
eschichte des Aglıpayanısmus enthalten. Auch hne 1mM Augenblıck, VOT

LKrscheinen des zweıten Bandes, diıe eigentlichen, vollständıgen Dokumente e1n-
sehen können, ist eın enuß, das nuchtern geschriebene, fast ausschlielß-
liıch auf prıimäre Quellen sich stützende, freilich eın tragisches IThema behan-
delnde Buch lesen. Die Verfasser unterlassen nıicht, die auf katholischer
Seite lıegenden Gründe für den Ausbruch un das schnelle Anwachsen des phi-
lıppinischen Schismas aufzuzeigen, scheuen siıch ber auch nıcht, das Unedle un
Unfaire auf der andern Seite, WE auch schonend und wohlwollend, aufzudecken.

selber ıst ıne tragische Gestalt. Da 1n der Heimatdiözese Vigan
nıcht den höheren Weihen zugelassen wurde, ieß sıch 1n Manıila inkardi-
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N1ıeren und empfiing 1889 dıe Priesterweihe Schon 1896 stieß ZUT Revolutions-
Im Kampf dıe Amerikaner wurde fanatischer Partisanenführer

Aus der Auseinandersetzung mıt den einflußreichen ausländischen Missionaren,
die me1st Ordensleute N, wurde 1902 dıe VO  ‚} Rom unabhängige philippinische
Nationalkirche 1913 wurde iıhm 106 Tochter geboren 1918 trat der Frei-

be1 Im Lauftfe der Jahre kam ZU Schisma die aresie 1939 heiratete
als 79jähriger, C1C Jahr spater, unversöhnt mıt der Kırche, sterben

Isabelo S C  - S der eigentliche Organisator und die NSeele des Aglıpaya-
N1SIMMUS, Vf der me1ısten aglıpayanischen Lehrbücher, kehrte ZWEC1 Jahre VOT SC1NCIM

ode 1938 ZUT katholischen Kırche zurück alle Kinder wurden katho-
lısch getauft ZWC1 Töchter sind katholische Ordensfrauen, C111 Sohn allerdings
aglıpayanischer Bischof und C1MN anderer trat Japan ZU Shinto uüber Das
aglıpayanische Schisma breiıitete sıch den Anfängen bedrohlich aus (die Erfolge
sınd reilıch oft übertrieben worden) S15 aber ab 1906 langsam und se1it der
philıppinıschen Nationalsynode 1907 erheblich zurück ährend 1918 noch 0/9
der philıppinıschen Bevölkerung Aglıpayaner 45F CS Jahre spater
1Ur noch /0, insgesamt 1 456 000

Der vorliegende and glıedert sıch Bücher (Revolution An Turmoil 1860—
1901 The Height of the Schism Decline Problems Personal
and Ecclesiastical) Dreı Appendices (S 519—534) gehen auf Detaıils der Ent-
wıicklung C1H Neben den gedruckten Quellen tutzen sich diıe Autoren VOT allem
auf dıe Dokumente der iırchlichen und der Ordensarchive Manıila und Rom
und auf persönliche Kontakte m1t kirchlichen un aglıpayanıschen Stellen Bib-
lıographie un: Indices sınd sehr reichhaltig und ausführlich Alles allem
i sehr wertvolles Buch und hoffentlich C111 weıterer Markstein auf dem Wege
der Begegnung und Verständigung der Kirchen, die hne den Mut ZUT Wahrheit
C111 Gebäude auf Sand gebaut bleiben wiırd
München arl Muüller SVD

DEWAILLY, Envoyes du Pere Missıon eit apostolicite (Collection
„Lumiere et Nations, dirıgee pPar Retif) Edıitions de LOrante/23 TU

Oudinot, Parıs VIIe, 1960, 157
VE Mitarbeiıter der Bıble de Jerusalem, vereinıgt diesem Bändchen dreı
Artikel, dıe 1947/48 verschiedenen Zeitschritten veroöffentlicht worden sınd. In
dem ersten Artikel QOu est-ce un MLSSLONQ (11—45) wıdmet der Mission

Aufmerksamkeit unfier dem Gesichtspunkt des EerTMınNUS GUO Er ıll dıe
Sendung nıcht VO  3 ihrem 1e] sondern VON ihrem Ausgang her verständlich
machen Mission 1St betrachtet Fortführung und Verlängerung der rınıta
rischen Sendungen Die Missıon der Kırche mu{fß darum durch dıe Z

a T begrifflich bestimmt werden (42) Die beiden anderen Artikel Mıssıon de
U'’Eglıse et apostolıcıte 46—1183) und Breve hıstoire de Padjectzf ‚apostolıque
114—140) sınd dieser Apostoliziıtät gewıdmet S1C 1st C>S; die die Kirche die
Missıon der Apostel bindet und den Anschluß den trinitarıschen Ursprung
der Miıssıon herstellt

Es handelt sıch Iso nıcht TEe1I beziehungslos nebeneinandergestellte Auf-
satze, sondern 110e organische Einheit dıe auf bıblischer Grundlinie aufruht
und der ırchlıchen Lehrüberlieferung verankert 15st Missionare sınd schließlich
un endlich (Gesandte des Vaters ENVOYVYES du Pere

Eıne Anmerkung Nach Vf 1St die PTIMATC, WECNN uch nıcht dıe CINZIYC Auf-
gabe des Missıonars die Verkündigung Poeuvure ınıtıale de Pannonce Wo die
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Kıirche dıese iıhre prımare Funktion ausuübt, ist S1E ‚1m Zustand der Mıiıssıon
etat de 155107 (38) se1 1m Heidenland, se1 1mM entchristlichten Milieu.

Diese Schlußfolgerung überzeugt nıcht Banz Wenn Mission der Kirche, w1e Vf
klar herausstellt, Fortführung der Sendung des Logos 1n dıe Welt ıst, annn sollte
INa  - folgerichtig schließen, ıst auch Nur dort wirklich Missıon, dıe Welt hne
Logos R Iso LUT unter Nıchtchristen, nıcht 1mM entchristlichten Milieu, nıcht dort,

Christen sıch VO Logos abgewandt haben, VO  e} iıhm (mehr der wenıger
bewußst) abgefallen sınd Missionarische Methode mMaßs 1n solchem Miılieu VOoONn-

noten se1n, ‚Verkündigung 1mM Anfangsstadıum Poeuvure ınıtıale de ’annonce‘
ıst dort nıcht
Würzburg 0Se Glazık MSC

Lutherisches Missionsjahrbuch für das Jahr 19061, hrsg. VO  - alther Ru Im
delbstverlag der Bayerischen Missıonskonferenz, 1961 176 Kartoniert 3,75

Besondere Beachtung verdienen diesmal der geschichtlıche Aufsatz VO  j A
haus ber „Speners Bedeutung für dıe Heiden- und Judenmission” (22—44)
und der VOoO  5 ber „Unsere Verantwortung für die Ausländer“ 9—70)
Das (GGanze steht unter dem Geleitwort der kommenden Vollversammlung des
ökumeniıschen Rates ıIn Neu-Delhı 1961 „Jesus Christus das ıcht der Welt“
Gegenüber denen, dıe heute das Heidentum verharmlosen, tallen Worte VO  -

„dämonischen Abgründen 1n der Heidenwelt“ (16) VO  = der Austreibung des
Teufels durch Beelzebub (17) und gegenüber denen, die mıt der Mission nıcht
eilig haben, dıe Worte AIn der Erntezeit wird jede Hand gebraucht. | D dart
U  w auch 1n der alten Kıirche eın Christ mehr die Hände 1n den Schoß legen.
Er könnte sonst spat kommen“ (96  z hm

OHM, IHOMAS: Mohammedaner uUuN Katholıken. Kösel-Verlag, München 1961,
59

In den Pfingsttagen 1960 vollendet, ist dıes inhaltreiche Büchlein e1ın kraftvoller
Weckruf ABı Besinnung auf einen Geist 1ın der Annäherung der Christen

dıe Mohammedaner: „Was die Christen 1m Zusammenleben, Zusammentun
mıiıt den Moslems und ihre Bemühungen diese brauchen, sind nıcht der
weniıger NEUE Stationen, Kıirchen, Klöster, Schulen, Krankenhäuser, nıcht 1LCUEC

Forschungen, Studien, Bücher, nıcht HE Techniken und Methoden, nıcht einmal
He Ideen all dem hat uns In etzter eit nıcht gefehlt sondern ist
eın Geist“” (Vorwort). „Der Geist aber, den dıe Christen 1n der slammissıon
benötigen, ist nıcht der Geist der Feindschaft, der Herrschaft, der Überheblichkeit,
der Antipathıie, sondern der Geist der Freundschaft, der Brüderlichkeit, der
Sympathie, des Verständnisses der Heıilige Geist der Agape” (Schlußwort)
Um diesem Geiste Raum 1n den Herzen schaffen, schildert Verft 1n einem
Kapitel „Wie war die geschichtlichen Belastungen des Verhältnisses zwischen
Christen un: Moslems, annn 1n einem weıteren Kapıtel „Wiıe ist die
Lage VO  - heute darzustellen, dıe iındes TOLZ mancher Ansätze ZU Besserung der
Lage wen1g iıdeal erscheint, daß ıIn einem drıtten Kapiıtel „Wiıe seın könnte“

einer programmatischen Darstellung einer slammission aus dem Geiste christ-
lıcher Liebe geschritten wırd Dieses drıtte Kapitel ist das Kernstück des Büch-
leins. Nach knapper Darlegung der dogmatischen Gegebenheiten stellt Ohm, sıch
unter 1Nwe1ls auf dıe Allmacht der Gnade scharf dıe These VO der
Unbekehrbarkeit der Mohammedaner wendend, dıe Pflicht der slammıiıssıon fest
„Sie darf nıcht unterlassen, verschoben der aufgegeben werden 1r VOI-
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stehen dıe Missıonare NUTr allzu gul, dıe 1n mehr der wenıger islamischen Landern
iıhre Taätigkeit auf dıe Heıiden und Heidenchristen beschränken, und verstehen sı1e
doch nıcht.“ Miıt einer gesunden Theologie weigert sıch der Autor, daran
glauben, die oslems seien VO Heile ausgeschlossen. Auch halt keineswegs
„alle Mohammedaner für verfinstert, dunkel, verirrt und schlecht“ „Man sollte
anerkennen, daß die oslems Wahrheıiten haben, dıe etzten Endes Vo Heiligen
Geist stammen!“ EısS gibt 1mM Islam Männer un: Frauen, dıe Gott intens1v lieben
und ihm mıiıt BAaNZCI Hıingabe dıenen, dıe barmherzig sınd, für den (Gslauben
kämpfen, Seeleneiter zeıgen und für Gott alle gewınnen suchen. OHM C1-

iınnert 1n dıesem Zusammenhang se1ine Veröffentlichungen ber dıe Liebe
Gott 1 Islam Er hebt auch die asthetischen Werte mancher islamischer Kunst-
werke hervor, dıe 1ne tiefe Verbindung der Künstler mıiıt dem göttlıchen Welten-
grund offenbaren. Der wirkliche Christ offnet sıch allem Wahren, Guten und
Schoönen 1mM Islam bereıiten erzens. Er sıeht, achtet, liıebt und behandelt die
Mohammedaner als seine Mitmenschen, Miıtgeschöpfe, Bruder und Schwestern,
zeıgt aus seinem Glauben un se1iner Lıiebe heraus Achtung VOT ihrer Kxistenz,
ihren Überzeugungen un ihrem Gewissen, Interesse für iıhr Leben, iıhre Lehre,
ihre Frömmuigkeıt und Verständnıis für die 1ın ihrer Religion und Frömmigkeit
ZU Ausdruck kommenden Noöte un: Anlıegen. OHM mochte auch meınen, da
der Islam Christentum iıne Aufgabe hatte un: hat „Der Islam ist eın Ruf

dıe Christen, uße tun für das Böse, das Christen den Moslems angetan
haben, e1in Stachel, der die Christen YABS Selbstprüfung notıgt und S1E nıcht In
uhe lassen wiırd, bıs s1Ee das wesentlich Christliche mehr herausarbeiten, zeigen
un! leben, ein Aufruf, ott 1mM Glauben un ın der Wahrheit anzubeten.“

Nach dieser Aufforderung, dem Islam in einem Geiste begegnen, kann
sıch Vert. nıcht der Aufgabe entziehen, etwas über iıne Islammıiıssıon AUS diesem
Geiste SCH Als Nichtpraktiker der Islammissıon tut miıt großer Vor-
sıcht un: Zurückhaltung, noch einmal betonend, dafiß der Geist wichtiger als dıe
Methode ist TAN den großen Irrtümern UNSCTCTI eıt gehört sıcher der Glaube

dıe Methode, wenıgstens 1n Sachen der Religion und der Mission. Mit Technik
ist dıe Sache nıcht machen. Der Geist ist C5, der lebendig macht!“ Hatte ert
nach eiıgenem Greständnis früher Missionaren auf die Anfrage, W1e INa be1 den
Moslems arbeıten solle, geantwortet, W1SSe nıcht, erweıtert In dıesem
Buchlein seine Antwort: 8 weiß nıcht nıcht Aaus mMI1r selbst. Aber WIT
haben das Wort Gottes, diıe Weisungen Christi, das Vorbild der Apostel und
auch schr viele Erfahrungen.” Auf diıeser Grundlage werden ann 1ın sechs prag-
nant formulierten Punkten Gedanken ZU Methodenfrage gegeben. Verf glaubt
155 7 dafß be1 echtem Kontakt VO  - Mensch Z Mensch und wirklıcher COMMUNT-
catıo Aaus der ben geschilderten Geisteshaltung „mehr herauskommt als be1
direkter Missıon. W omiut gesagt ist, daß für dıe Gewinnung der Moslems die
Christen, die unter ihnen und mıt ıhnen leben, wichtiger sınd als dıe eigentlichen
Miıssıonare. Dıe Missıon ist sehr VO  } ihrer früheren Zustimmung Formen des
poliıtischen Imperialiısmus belastet“. Dennoch MU: dıe Missionsarbeit „alles tun,
W as der Herr getan un geboten hat und W as sıch vernünftigerweıse tun Laßt“
Wie 165 1M einzelnen geschehen soll, wird ınter freimütiger Kritik fehlerhafter
Haltungen VOo Verft. gezeıgt. Dennoch ecrmMaßs auch gew1sse Probleme der
Islammissıon (Irınıtat, Gottheit un Kreuzigung Christi) nıcht Sanz aufzulösen.

Vom Modernismus un Sakularısmus („Auflösung des Islam”) erhofft sıch OHmMm
nıchts für die Miıssıon. Er ist der Überzeugung, daß gläubıge Moslems her für
Christus gewınnen sınd als Skeptiker. Wır katten allerdings eın paar Hın-
welse gewünscht, WwW1e 119  - in einer säakularisıerten mohammedanischen Umwelt,
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die doch zusehends wächst, Mission gestalten soll RENE (CARON hat in einem
Aufsatz „L/’apostolat des musulmans. Paradoxes pour U1lCc reflexion theolog1ique”
(Eglıse Vıvante Nr. 5‚ 1960, 334) auf jene eigenartıge Sıtuation hingewı1esen,
daß die jungen mohammedanischen Regierungen entschlossen gottesgläubig un:
mehr der wenıger bewußt eıiner großen ahl Von Praktiken des soziologischen
Islam zugetan bleiben, aber ebenso entschlossen „antiklerikal” sind: „In einer
Welt, ıIn der das Zeitliche und Geistliche nıcht unterschieden Sınd, hat das eıt
lıche un besonders die Politik dıe Oberhand über das Religiöse 1mM eigentlichen
Sınne Und 1n diıeser Perspektive ist gut und moralisch alles, W as der
Modernisierung un: Industrialisierung des Landes dıent das übrige ıst unnutz.
Und 1in diesem ‚übrigen' g1bt dıe Famılıe miıt ihren traditionellen Imperatiıven,
gıbt dıe Kader sowohl des soz1alen als des relig10sen Lebens. Und 1ın dıesen
Ideen werden dıe SaNZCH Jungen (Generationen erzogen.”

Kıne schwier1ige Frage beruhrt der Autor, WeNnNn den Gedanken ventiliert,
INa  } könne vielleicht den Orientalen das islamische Arbeitsfeld überlassen, weiıl
dıe europäische Art der Werbung fur das Christentum den Orientalen wenıger
liegt, sofort ber diesen Gedanken wıeder ausschaltet, weıl ıne solche Beauf-
tragung der ostlıchen Christen dıe christliche Eixistenz der Orientchristen C
ährden könnte und den Mohammedanern wen1g sympathisch se1n wurde. Gibt

ber hier NUTLr dıe Alternatıve lateinısche und (bestehende) oriıentalische Kirche?
An sich ware  An doch sicher gut, WCL1N Kırchen Asıens und Afrikas dıe Missıon
unter den Moslems übernähmen, da S1e ja doch kulturell ihnen näher stehen als
dıe Lateiner und mıt iıhnen schon viele Jahrhunderte wohnen. Koönnte
nıcht dıe fortschreitende Anpassung der lateinischen Missionskirche die ort-
lıchen Kulturen Asıens und Afrikas Z,U' Entstehen profilierter Kirchen-
zweıge großräumiger Art führen, die 1n diesen Räumen, unbelastet durch das
unselige rbe der Geschichte der Beziehungen der iıslamischen Welt 78 M christ-
lıchen Okzident, ıhr genulnes Arbeitsfeld taänden?

Eıne Gefahr des Mifßverstaändnısses scheint uns der Passus aut 1n sıch
bergen: 1r haben ungeheuer viel 1n Karıtas getan Auch das hat uns nıcht
geholfen, ja die Mission nıicht selten gehemmt, denn die Karıiıtas wurde als
Machtmittel und Machtposition gedeutet. In unseren Tagen wird dıe Karıtas
1mM übrıgen mehr und mehr überflüssıg, da sıch der Wohltfahrtsstaat 1n ständıgem
Mafße der Armen und Kranken annımmt.“ Ahnliche AÄußerungen )ber die AaUuUS-

gespielte Rolle der christlichen Carıtas 1m modernen Wohltfahrtsstaat sınd auch
bel uns getan und zurückgew1esen worden. Abgesehen davon, daß die Übung
der Carıtas ZU Wesen christlicher Verkündigung un christlicher Glaubenstat
gehört, erweiıst S1C] auch 1m modernen perfektionierten Wohlfahrtsstaat, daß die
Caritas unersetzlich ist. Ihre Finsatzformen können wechseln, mussen sıch S
wandeln, WEn dıe soziologischen Strukturen sich andern. Be]l unNns W1€e 1ın isla-
mischen Landern dürfen S1E allerdings nıe gestaltet werden, da S1e als Macht-
mittel un Machtposıtion mißdeutet werden können. Offensichtlich 111 Verft
uch LUr dies N, w1e aus hervorgeht, unter den Dıingen, dıe der
Herr getan und geboten hat un: dıe deshalb auch 1n der slammıssıon tun
SIN die Bereıtung der Wege un Herzen durch Werke der Caritas empfiehlt,
und fügt hınzu, diese Werke mußten ber nıcht AaUuUSs Taktik, sondern des
Gebotes (Gottes willen getan werden. Es geht Iso auch hier das große An-
liegen dieses grundehrlichen, tapferen Büchleins. ine NEUEC Gesinnung, eın
„Klima  «“ 1n den Beziehungen zwischen Islam un Christentum schaffen. OHmMm
meınt, ob bei dieser Caritasübung etwas herauskomme, brauche nıcht Sorge der
Christen Se1n. Die Entscheidung liege be1 Gott un: uch be1 den Mohamme-
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danern, die allen Anrufen Gottes gegenüber den freien Wiıllen Pewahren Nun,
selbstlos geubter Nächstenliebe wird immer eiwas herauskommen, WL auch

nıcht ine „Bekehrung”. In dıesem Zusammenhang ware ernstlich prüfen, ob
unter den Verhältnissen 1n den Jungen islamıschen Staaten nıcht ein ent-
schlossenes Eıintreten der Christen ın dıe staatlıchen Hılfsaktionen sozialcarıta-
tiıver ehesten die Kırche VO dem Argwohn entlasten könnte, miıt ihrer
Carıtas Bekehrungsabsichten verbinden.
Aachen Joseph Peters

RETIF, ÄNDRE LAMARCHE, PAUL Das Heıil der VOölker. sraels Erwählung
un die Berufung der Heiden 1mM Alten 1estament / Le salut des natıons. LA
versalisme eit perspectives missıionnailres ans L’Ancien Testament| (Die Welt
der Bibel Kleinkommentare ZU Heıilıgen Schrift, 9 Patmos-Verlag/Düsseldorf
1960, 109

Dem vorliegenden leinkommentar des Patmos- Verlages geht darum, dıe
unıversalistische Weite des darzustellen und das Vorurteil zerstoren,
das in seiner extremsten Formuherung dem heiligen Paulus zuschreibt, die Re-
lıgion eines Volkes ZUT Religıon aller Völker gemacht haben (9 Gleıchzeitig
sollen die starken missıonarıschen Kräfte uUuNSeTCI eıt begreifen lernen, „WwI1e
schr das Verhalten der Kirche in der Iradıtion gründet” (7)

Diesen Absichten dient dıe Untersuchung der einzelnen Schriftengruppen des
der Thora, der früheren un: spateren Propheten un der Hagiographen

einschl. der deuterokanoniıschen Schriften). Sie stellt fest, daß der Universalis-
INUuS VO Anfang da ıst, ber fast überall VOoO  w jüdisch-nationalen Son-
derbestrebungen erstickt WIT: SO gibt keine „klare, geradlinige Entwicklung,
dıe W1e VO:  - selbst 1ın dıe weltweiten missionarıischen Bestrebungen der Kirche
Christi einmundet“ (11)

Die beiden Aspekte des Universalismus: a) dıe gemeınsame Abstammung der
Menschheit und das allen Menschen zugedachte Heil 139 finden sıch nach den
Autoren, wıe folgt, 1n den bıblischen Schriften wieder: der gemeiınsame Ursprung
des Menschengeschlechtes un die Auserwählung Israels 1m Hinblick auf das
Heil der Völker 1mM Pentateuch; der ‚negatıve Universalismus' der Strafandrohung

Juden und Heiden 1n den früheren Propheten; die Ankündigung der mess1-
anıschen Vollherrschaft nde der Heimsuchungen, dıe Unterwerfung aller
Völker unter Jahwe und dıe Teilnahme der Heıiden den Vorrechten sraels
1n den Schriftpropheten; dıe Spannung zwischen ‚weltumspannenden m1ssio0na-
rischen Bestrebungen‘ und der Notwendigkeit, dıe nationale und relig1öse Eıinheit
sraels sicherzustellen, 1n den übrigen Schriften;: schließlich In den Psalmen all
die verschiedenen Abstufungen dieses Universalismus

Soweit schön und gut Doch erhebt sıch die Frage, ob dieser Universalismus
tatsäachlich missionarisch ıst un: ob 2PsO einen Missionswillen beinhaltet.
Dem aufmerksamen Leser annn nıcht entgehen, da auch solche TJTexte, die ‚welt-
umspannende missionarische Bestrebungen‘ bezeugen sollen der 1n denen „der
Missionsgedanke lebendig (ist) W1E WIT bısher noch nıcht erlebt haben“
(56  — der in denen siıch iıhr Vft 99 einer weltumfassenden Schau“ erhebt. „deren
TrTeNZEN sich kaum absehen lassen“ 59) schließlich un endlich doch mehr
‚zentralistisch‘ als missionarisch sınd 47) mehr davon sprechen, dafß die
Völker siıch iın Jerusalem vereinıgen un unter Jahwes Gesetz stellen, nıcht weil
Israel S1CI S1E bemüht hat, sondern weil Gott S1E dahin geführt hat
Das Volk sraels ıst durch seiıne Existenz als erwähltes Gottesvolk missionarisch,
nıcht ber durch seine missionarische Aktivität. Unter den Texten, die die Kom-
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mentatoren anführen, sprechen alleın Jonas und Tob 133 VO  } aktıver Mission,
alle übrigen lassen sıch 1mM Sınne eines passıven Hinzugeführtwerdens der Völker
verstehen. Man beweist demnach höchstens indıirekt einen Missionswillen, wenn
INa  - den Universalismus beweist. Auch das Verlangen nach dem Heil aller Völ-
ker, W1e ın den Psalmen ZU Ausdruck kommt, ist noch nıcht missionarische
Gesinnung, dıie ZUT. Tat drangt. Es kann nıcht se1nN, dıe ‚Verwirklichung‘
dıeses Verlangens Gott anzuverirauen und S1e VO  - iıhm erflehen 94) Dazu
gehört auch die Tat und davon erfahren WIT 1M eigentlich nıchts der
nıcht viel

An dıesem Resultat andern auch eingestreute Bemerkungen ber Miıssıon und
missionarische Methode nıcht viel S1e scheinen her ‚angeklebt‘ AA se1n, als Aaus
dem ext Mießen Man vgl twa „In der Begegnung mıt den Kanaa-
nıtern hat Israel TOLZ allen Versagens seinen Glauben bewahrt un bereıichert,
un AUusS dem Kampf mıiıt den Baalen geht Jahwe größer hervor. Man ann ın
diesen Vorgängen 1ne Vorwegnahme des großen Gesetzes missionarischer Anı
PassSsung sehen” (?) Oder 506, VO  w} dem Niederschlag der ‚Weisheit der
Völker‘ 1ın den Weıiısheitsbüchern die ede ıst, die Israel „1N fortschreitendem
Bewußtwerden der geoffenbarten Weıiısheıt Gottes tiefgehend umgestaltet”
hat „Wir wollen 1U die Haltung der Erschlossenheit w1e dıe, welche ıne
Umgestaltung ordert [ näher untersuchen. S1ie ist für unNns schr lehrreich. Sie
MUu auch Verhalten gegenuber der Zivilisation un Kultur der ‚Völker'
bestimmen.“

Schließlich noch 1N€ Frage Rande Kann 119a SCNH, dıe SOß. deutero-
kanonischen Bücher se]en für die Geschichte der OÖffenbarung deswegen VO  —

großer Bedeutung, we1ıl S1e „das OÖffenbarungsgut, das der Heilige Geist den
Juden des griechischen Kulturkreises 1n der Dıaspora anveritiraut Kat-. (76) ent-
halten?
Würzburg 0Se Glazık MSC

RELIGIONSWISS  SCHAFTI

BARTH, HEINRICH: Der Sezende. Wiıderlegung philosophisch-theologischer Se1ins-
und Gottes-Theorien. Europäischer Verlag/Wien 1959, 63

Vorliegendes Büchlein ıst dem Bemühen gewıdmet, dıe angebliche „Unwahrheit
des Theologengottes aufzuzeıgen und ihm VOT aller Augen den selienden der
wahren Gott, der, weiıl ıst, Der Seiende heißen mufß, gegenüberzustellen”.
aäahrend der christliche Begriff VO  - dem einen ott 1ın dre1ı Personen wıder-
spruchsvoll seın soll, sSCe1 1Ur der Begriff (Gottes Des Seienden der wahre „oder
ben der Seinsbegriff, enn der Begriff dessen, der nur-1ist, nıcht auch nıcht ıst,
ıst der wahre Seinsbegriff”. Nun ist ber doch auch, MUu: 1990028  - einwenden, der
ott der christlichen Theologie der Sejende, WwW1e schon VO den christlichen Vätern
der alttestamentliche Jahve-Name übersetzt wurde. Wenn 1U M4: mıt seinem
Gottesbegriff dıesen selenden Gott 1mM Sınne des persönlıchen exıstierenden
Gottes meınt, wurde doch mıt den Theologen 1Ns gehen. Wenn ber miıt
seinen dunklen Theologumenen etiwas anderes will, ann das 1U den ınn
haben, dalß dem theistischen persönlichen Gottesbegriff des Christentums
gegenüber einen VO  w} vielen früheren Christentumsgegnern bereits vertiretenen
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moniıstischen Gottesbegriff wıederauftwärmen möchte, der Gott mıiıt Welt un
Mensch In e1NSs setiz bzw. Welt und Mensch vergöttlicht Daß dem gegenüber der
theistische Begriff eines persönlıchen un drejeinıgen göttlichen Lebens und
seiner Beziehung Welt und Mensch 1nNe vıel bessere Antwort auf die alten
Menschheitsfragen nach Ursprung, 1nn un 1el der Welt un des mensch-
lichen ase1ins gibt als der alles nıvellierende un: das relıigiös-sittliche Leben
ertotende oberflächliche Monismus, ist bereits seıt langem nıcht I11UT theoretisch,
sondern uch durch die Unfruchtbarkeit, Ja, Gefährlichkeit aller monistischen
Weltanschauungen und ihrer Systeme widerlegt worden.
Würzburg 0$Se; Hasenfuß

BERGOUNIOUX, FREDERIC MARIE, OF  z GOETZ, JOSEPH, S] 1C Kelıgıonen der
vorgeschichtlıchen und brımıtıven Voölker [Les relıg107s des prehistoriques el
des prıimitıfs (Parıs 1958)} 1Ns Deutsche übertragen Von (Der Christ
In der Welt, Reihe I7 Pattloch- Verlag/Aschaffenburg 1960, 135

BERGOUNIOUX stellt die Religionen der vorgeschichtlichen Völker dar, 1n den
Kapiteln: dıe altesten Menschen, dıe eıt des Neandertalers, die Entfaltung der
Rassen, die Neusteinzeıit, der Mensch, das relıg1öse Wesen (GSOETZ behandelt die
Reliıgion der Primitiven: Theismus; Deismus: Herr der Tiere:; Aniımismus, Feti-
sch1smus, Masken un ihre Magie; Kosmobiologie und Mysterium; Mythen un
Symbole; Rıtus und Kult Magie, Sıttlichkeit und Religion.

Jede eıit hat das Recht, die Wissenschaft aus ihrer Sıcht heraus definieren.
Wenn demgemäß als das Zentralproblem der Geschichte der Religion dıe Synthese
zwischen dem Monotheismus und der Kosmobiologie bezeichnet wiırd
ann INa das gelten lassen, vorausgesetzt, da INa sıch den lick nıcht
1äßt, und das ist keineswegs geschehen. Die Entwicklung, auch des Menschen,
wırd nıcht DUr zugelassen, sondern auch behauptet: Die sıttlichen und geistigen
Grundzüge unserer Physiognomie haben sıch Schritt für Schritt herausgearbeitet
(8) dıe Körpergestalt der frühen Menschen WAarTr uns noch schr fern (9) gibt
anatomische Veränderungen (14) bıs hın Multationen (22  — Allerdings gibt
auch Konstanten der menschlichen Erfahrung (46  Z Die gefundenen Ergebnisse
werden miıt echt nıcht 1ın die Zukunft hinein extrapoliert.

Anders sieht auS, wenNnn das wahre Problem der Geschichte der Religionen
bestimmt wird Al das, worıin der Mensch die wesentlichen Wirklichkeiten

der Welt wirklichkeitsgerecht ausdruückte, WarTr schon durch Vorwegnahme wirk-
lıchkeitsgerechter Ausblick auf Christus (130) Wenn sıch das MNUuUr auf den be-
andelten Stoff bezieht, ist das einwandtfrei. Wenn ber Auswahlprinzip der
Darstellung einer Religionsgeschichte überhaupt wird, ist fragen, ob s1e mit
Christus endet, und fragen, ob, W as nach Christus geschieht, NUur Ausstaltung
der Abweichung ıst, und WENN, 1ın welchem ınn Die Gefahr der apostolischen
Verkürzung lıegt ann nahe

Daß (J0ETZ auf diesen Gesichtspunkt hinweist, veranlaßt, darüber nachzu-
denken, ob „reine Religionsgeschichte“ überhaupt möglıch ist; oh nıcht besser
ist; dafß, Wenn INa schon wertet, S offen un eindeutig tut w1e (GSOETZ
nıcht wenıgen Stellen weıtraumıg und klug, ber eindeutig un entschlossen.
Mit Wertung braucht Sachlichkeit nıcht unvertraäglich se1IN. Man sıicht das
der Definition der Religion: Sıe ıst das FErlebnis Jener dumpfen Unruhe, dıe das
Herz „des denkenden Schilfrohrs, des schwächsten 1n der Natur“”, zusammenpreßt
VOT dem Geheimnis sSe1INES Lebens und se1nes Schicksals und inmiıtten aller Wider-
sprüche elınes ungesicherten ase1ıns (8); S1C gibt die ursprungliche Rıchtung der
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Verhaltensweisen (83), umfaßt die Gesamtheit VO  w Auffassungen und Prak-
tiken (84) und enthalt dıe Elemente, welche die (Geschichte in zahllosen Mischungs-
verhaältnissen bestimmen 127

Diıie Belege werden unterschiedlich behandelt teils Nn  ‚u 54—59, 5 67, 05.
147): teils unsScCHhau or 125); teıls überhaupt nıcht gegeben (8 46, 51,;, 9 E} 102,
105, 106, 107, 115, 24 124, 126)

Die Übersetzung ist manchmal erkennbar: für An (105 \ E 0.) schlage iıch VOorT

„unter”; füur „ Wiırklichkeiten” (122 V „wirklich” ; tur „Sıinn seiner FExistenz“
(109 20 V. 0.) „Gespur ftur se1Ne Existenz“; für „das anımistische Ritual ist e1ıne
Folge dessen”“ (88 u.) „eiıne Folge davon ist das anımistische Rıitual”.

Das kleine Buch ıst kompakt und überstromend, geistvoll und elegant, VO

Standpunkt der Vertasser besonders des zweıten sichtend und wertend, bıs
nahe dıe (Grenze des Untehlbaren heran, aber ımmer weıtraäumı1g und zuinnerst
beteilıgt AaUus Ehrtfurcht VOor dem, W5 ist.
Muünster Antweiıler

1YCIAK, JuLIUS: Heılıge T’heophanıe Kultgedanken des Morgenlandes. Paulıi-
nus- Verlag/Irıer 1959, br. 4,80

Der bekannte Fachmann legt hıer iıne Einführung 1n dıe Kulttheologie des
Orientchristentums VOT, dıe VOT allem dıe (sedanken der Theophanıie (oder Ep1-
phanie) und der Theiosis Beispiel des Kirchenverständnıiısses, der Ikone, der
KEucharıistie un des byzantiınischen Stundengebetes der Weihnachtszeıt aufzeıgt.
Der miıt der Materıe Vertraute wird das Bändchen miıt reichem Gewinn lesen
besonders wertvoll erschienen M1r die Ausführungen ber den konsekratorischen
Charakter der eucharistischen Anaphora ın ihrer (sesamtheit (S 48—50 der
Außenstehende wird siıch 1n den ((edankengängen der Kulttheologie nıcht immer
zurechthinden.

Zu Iragen ware, ob sprachliche Bildungen W1€ „Ausgestalt” (S 33), „Durch-
weihung” (S 34) „tremend” (S 39) notwendiıg und vertretbar sind Schön ware
CS, WELN ert. be1 einer Neuauflage dıe Fundstellen für dıe zıtierten liturgischen
'Texte angeben wurde.
Münster ‚ Dr Dr. Ernst Hammerschmidt, att.

VERENO, MATTHIAS: Menschheiusüberlheferung un Heıilsgeschichte. Zum Ver-
staändnıs der geistigen Begegnung zwıschen Asıen un dem Abendland. (Reihe
Wort und Antwort, 24) tto Müller-Verlag/Salzburg 1960 12,90

Eın eichtes Bu  S- ber ein gewichtiger Beitrag ZU Problem der Begegnung
zwischen West und Öst, Christentum un: östlichen Religionen. Vi beginnt mıt
der heilsgeschichtlichen Bedeutung un: Besonderheit der VOoO Christentum 1N-
spirıerten, auf dem Fundament der Antike ruhenden westlichen Kultur, und
ZWAarTr unter Hıinblick auf dıe relig1ösen Werte der asıatischen Religionen, wobei
auch das Problem der Uroffenbarung angeschnıtten wird Es tolgt ine KEinfüh-
runs 1n die Weisheit des Ostens anhand klassıscher Texte Anschließend wiırd,
wıeder mıt Hiılte klassischer JTexte, die Einzigartigkeit des Gottesbildes und des
geschichtlichen Bewußfitseins sraels aufgezeıgt. ber Jahwe könnte hier reilich
Genaueres und Tieferes gesagt werden. Denn Jahwe ist der Name für den Gott,
der da ist und wirkt E bın, der ıch bın da. . Dann spricht Vt. über dıe Aus-
weitung der atl Volksreligion AD Menschheitsreligion, den Neuen Bund, dıe
Allgültigkeit des Christentums und den islamischen Versuch, eıne Weltreligion
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schaffen. Die Ansıcht, dafß der Buddhismus 1n Indiıen nıe verfolgt worden ist
102) Läßt sıch nıcht halten. Sehr lehrreich iıst Kap „Christentum, Antike und
Abendland“ mıiıt seinen Ausführungen ber das Schicksal des wesentlich unıver-
salen Christentums 1n einer begrenzten Kultur. Dabei ist dıe ede Vo  w} der Ent-
stehung des Christentums 1n der jüdıschen Umwelt und seiner Kinkörperung ın
die antıike Umwelt un: VO  o der Problematik des christlichen Abendlandes. Im
Schlußkapitel geht den Weg 1n dıe Zukunit un: werden dıe Folgerungen
ausS der Sıtuation FCZOSCH, dıe sıch in der eıt des Kolonialismus AUS der Aus-
weıtung der europäischen Zivılısatıon ergeben hat. Die abendländische Kultur
geht nde. Aber „bahnt sıch iıne Wendung, eiIn Leben d. eröffnen
siıch Möglichkeiten einer weıteren un: größeren Zukunft“ In diesem Zu-
sammenhang fallen kritische Worte über dıe Missıon. Die Missionserfolge sınd
uüberschätzt worden 190) Die Miıssıonierung ist, westliıch gesehen, eiINeEe „CGrabe
Von recht zweifelhaftem Wert“ Asien ist entwurzelt worden 141) Man
hatte dıe „1N iıhrer Tiefe endguültige Botschafit des Christentums verkannt“. Das
ist UNSCIC geschichtliche Schuld Jetzt ist NSeTC Aufgabe, das Christentum

verkünden, besser als bısher, mıiıt besserem Wissen die geistıgen Über-
lıeferungen Asıens und dıe Schwere der Probleme. Die Erkenntnis der Heıden-
elt mu{ „fruchtbar werden 1n einem tieferen und klareren Erfassen des Wesens
des Christentums selbst” Die Kirche muß das rbe der alten Kulturen
einbringen und 1in sıch bergen 208 „Die Stunde der ‚anderen‘’ ist gekommen”

Das letzte Kapitel bietet den Irägern un:' Freunden der Mission Anregung
und Stoff ZU Gewissenserforschung und Besinnung. ıcht immer haben alle
Missionare genügend gewußt, W as S1e aten. Nıcht ımmer haben alle iıhr Handeln
genügend bedacht. Heute stehen WIT Begınn einer Periode der Welt-
m1Ss10n. In dieser E,poche sollte 190078  $ mıiıt gleicher Begeisterung und gleichem Mut
WI1ıe früher 1mM Osten arbeiten, ber mıiıt weniger Dilettantismus und mıt mehr
Offenheit gegenüber dem, W as der Osten ist, zeıgt un! tut

Vielleicht bedart das Buch VO \ insofern einer Ergänzung, als auch gezeıgt
werden könnte und mülste, dafß der Weg Christi eiINn wesentlich anderer ist als
derjenige der Hindu, des Buddha, des Laotse un: des Konfuzi1us, daß die Ost-
lıchen Religionen un das Christentum doch auch durch einen Abgrund voneın-
ander geschieden sınd, dafß keiner Christus gelangt, der 1n der Rıchtung der
Wege, welche die oöstlıchen Religionen darstellen und gehen, weıtergeht, daß
eine Kehre, ein Umdenken, ıne Sinnesanderung, ine Metano1ı1a notwendıg ist.
Be1 aller Offenheit für dıe Werte des Ostens un aller Angleichung des Wert-
vollen brauchen WIT auch 1nNne€e Besinnung auf das Sanz Andere des Christentums.
Schön ware auch, WenNnn Vf. das Problem der „heilsamen Unruhe“ aufgriffe,
ebenso das IThema der Notwendigkeit des Kampfes mıt den östlıchen Religionen.
Fraglich ist mIr, ob die „universale menschliche Kultur unausweichlich“ geworden
ist (14) Die Mannıigfaltigkeit lıegt 1M Plane der Schöpfung un wırd nıe völlig
verloren gehen.

Alles iın allem ist beglückend sehen, dafiß hier eın Laie Fragen, welche
heute dıe Welt bewegen der bewegen sollten, dıe Fragen über den etzten
Ausgleich zwıschen (Ost und West, östlıchen Religionen un Christentum mıt
soviel Kenntnis, (reschick un Mult anpackt Zugleich reilich ist etwas be-
drückend, nıcht auf alle Fragen eingehen können, dıe sıch be1 der Lesung des
lesenswerten Büchleins stellen. T homas Ohm
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VERS CHIEDENES

ÄBRAHAMS, PETER: RKouge est le San < des Noırs. Roman. Iraduit de l’anglaıs
pPar Denise Shaw-Mantouzx. Casterman, S. A.//Iournai 1960 226

Eın Mann „Aaus dem Norden“ AI ecNs Xuma, schwarzer Hautfarbe, edel, stark
und harmlos, wandert 1ın dıe Minenstadt Johannesburg en un: findet Arbeıt,
Anerkennung und Freunde, Ja, iıne zweıte Multter und ine Frau, die iıhm den
Hımmel auf Erden bedeutet. Neben feinem akt und echtem Wohlwollen, das
ıhm be1 vielen Menschen, auch be1 den weißen Vorgesetzten begegnet, stößt
VO  z Anfang auf viel menschliches und siıttlıches Elend und VOT allem auf die
Diskriminierung, dıe seine schwarzen Stammesgenossen un! ıhn selber 1U Nn
der Hautfarbe trıtfft. ahrend diıe „Einheimischen“ alles ın stupıdem Fatalismus
ertragen c’est la lo1 baumt sıch se1lne urgesunde Natur dagegen auf. Er
leidet darunter. rst langsam versteht Eın schwarzer Freund wıird ermordet,
eın anderer wird VO  — einem uto angefahren un tirbt; se1ne schwarze Frau
entflieht, weiıl S1€E dıe Sehnsucht nıcht los wird, „WI1e die Weißen“ leben: se1ine
Pflegemutter, iıne ungemeın tapfere Frau, landet SCH Schwarzbrennerei 1mM
Gefängnis. „ Warum ist falsch”, fragt sıch Xuma, „WeCNN ea Bier verkault,
und richtig, WCI1N ein Weißer tut?“ Eın Grubenunglück, das ın erschreckender
Weıse die Mißachtung der Personrechte der Schwarzen offenbart, öffnet ım
vollends die Augen. Er wird ZU Herold für die allmählich 1n ıhm gereifte Idee
und dıe sel1nes weißen Freundes un: Mitarbeiters Paddy, daß alle 1n erster Linie
Menschen se]en und ann TSt schwarz der weiß Der Weiße, Le Rouge genannt,
wırd festgenommen, Xuma annn entfliehen, stellt sıch dann ber freiwillig dem
Rıichter: AA faut absolument UJUC 1: Y aılle Le Rouge est prıson et l n’est pas
NOIrT, lu1, mals il est priıson POUT notfre peuple. Eit alors, moO1, Je n’ırals pas”
En plus, 11 beaucoup de choses YJU«C Je VCUX leur dire tOUS la-bas ]Je VCUX
leur 1Te YyUuC ]e N et YJUC le peuple NO1Tr pense”. Eın Roman, vornehm,
mıiıt arme und echtem Einfühlen geschrieben, ine erschütternde Anklage SCHCH
eın „Recht, das schreiendes Unrecht bedeutet“.
München arl Müller SVD

DRASdHER, WAHRHOLD: Schuld der Weıißen? Die Spätzeit des Kolonzalısmus.
Verlag Franz Schlichtenmayer, Tübingen/Neckar 1960, 397 Gln 17,80

Den heute üblıchen Fehlurteilen 'ber den Kolonialismus und der daraus
sıch ergebenden Fehlhaltung gegenüber den nunmehr Partnern der Welt-
gemeinschaft gewordenen der werdenden Völkern Afrikas, Asiens un Üüd-)
Amerikas sucht der Tübinger Protessor für Überseekunde begegnen. Wiıe sechr
sıch dıe Lage geandert hat, 1äßt sıch einem früheren Buch des Vf Die Vor-
herrschaft der weıßen Rasse (Stuttgart 1936 ablesen. Es WAarl VOoO  e der Hoffnung
getragen, dıe erwartende Ablösung der Kolonialzeit werde hne allzu schwere
Erschütterungen vorübergehen und die Führerstellung des estens aufrechter-
halten. „Diese Erwartung ist zunichte geworden” (1) Die beiden Weltkriege
haben das Prestige des weißen Mannes restlos untergraben. Die bisherigen
Kolonijalvölker sınd durchweg überzeugt, „dafßß durch den Kolonialismus die KEuro-
paer 1ne große Schuld auf sich geladen haben und daß ıhnen deshalb kein Ver-
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trauen auch der Zukunft entgegengebracht werden könne Vf stellt sıch dıe
Aufgabe, „dıe Überseevölker davon überzeugen, daß S1C War vieler Hinsıcht
berechtigten Grund Klagen haben, daflß ber doch auch der olonialiısmus
Ganzen ZU!1 Hebung der gesamten Menschheit vielfältig beigetragen hat und daß

1Ur dıe Vorstufe ZUrTr Herbeiführung wirklichen Partnerschaft war (2)
Das Verdienst des Kolonıalismus sıeht Vf darın, dafß unter Einsatz materieller
und geıistıger Krafte C10C Unzwversalıtat auf UuUNsSseTECIN Planeten geschaffen worden
1st Was weder dıe Römer noch dıe Chinesen noch diıe Araber tertiggebracht
haben Er folgert daraus „die Weıtergeltung des abendländischen Einflusses
(16) Diese Stellungnahme verrat sıch schon Titel Die Schuld der Weißen
wırd Frage gestellt WIT stehen nıcht nde der Kolonialzeit sondern
der Spätzeit des Kolonialısmus

In großartigen Zusammenschau bietet V{f dıe Grundzüge der abend-
landıschen Ausbreitung ber die rde und dıe geschichtlichen Wandlungen, dıe
der Kolonialismus J den beıden Weltkriegen und der Zwischen-
kriegszeit erfahren hat (Abschnitte 2—5) V{f versucht die Entwicklung C1NC

gesamthiıstorische Konzeption einzuordnen, un: ordert, „dafß WIT dıe Dinge
nıcht mehr 1L1UT A4aUus UÜHSCFreT Sıcht sondern auch Aaus der Sicht derer sehen, dıe
früher Objekte dieses Prozesses Kolonialgeschichte dürte nıcht untfer
dem Blickpunkt ihrer Bedeutung für dıe Hıstorie Europas gewerte werden, die
miıt der Weltgeschichte nıcht gleichzusetzen SC1 (7

In vielem können WILE Vf NUr beipfilichten. INa ber gemeinhın behaupten
könne, das Mißtrauen der Kolonialvölker gegenüber dem Abendland SC1 nıcht
mehr berechtigt seıit der Miıtte des Vor189ChH Jahrhunderts hätten die Kolonial-
machte begonnen, sıch ernstlich dıe Verbesserung der Lebensverhältnisse
kümmern (250 38} WITL bezweifeln Spricht sıch darın nıcht C1MN starker
westlicher Kulturoptimismus aus” Haben WIT wirklich dadurch dafß WIT als erste
die Universalität der Völker hergestellt haben, Anspruch darauf bei der
Neuordnung der Welt maißgebend beteılıgt bleiben? Ist der Kolonialismus

TOLZ vieler Irrtümer und auch Gewalttaten wirklich 106 historische Leistung,
dıe WIT un' die Völker anerkennen INUSSCH „nıcht zuletzt darum, we1l 1NSCTC
Vortfahren ıhm miı1ıt ehrlıchem Wollen und unter sechr großen Opfern gedient
haben 315)

Gröfßte Bedenken haben WenNnn den Europäern angeraten wiıird (nachträg-
liıch!) dıe Eıinsıcht n  9 „daß der Kolonialismus keineswegs Selbstzweck
War und daß jetz gelte, „subtilere Miıttel anzuwenden die wissenschaft-
lıchen, technischen un organisatorischen Errungenschaften einzusetzen
Werden WITL die Entwicklungsvölker tatsächlich VO  - unNnserem guten Wiıllen ber-
ZCUSCNH können WEeNN WIT SN gleichzeıtig VO HSGT Berufung und Fähigkeit
für diese Aufgabe überzeugen wollen Kann der olonıalısmus Partner-
schaft gewandelt werden, WECNN WIT, VO ‚INNCTCN Bewußfitsein gottgewollten
Sendung getiragen, „Uuns auch Zukunft den Anteıl der Führung der Welt

sıchern suchen, „den WIT auf Grund OS CEGI bisherigen Leistungen beanspru-
chen dürten )?

Die vielen Fragezeichen, diıe anbringen InNuSsSenN glauben, sollen uns nıcht
hiındern die Lektüre des Buches allen empfehlen, die ihre Aufgabe gegenuüber
den farbigen Völkern ernst nehmen Dazu gehören sicherlich uUuNseTE Missionare,
ber die Vf manches n weiß Was /A8O 8 rechten Erkenntnis ihrer Sıtuation
beizutragen geeıgne 1St vgl Register Chrıstentum, christlıche Miıssionen) Hier

Die christliche Missıon 1St dasSC1 als Beıispiel datür Nur C1NEC Stelle angeführt
ethische (Gewissen des Kolonialismus S1C gehört ıhm und iıhr(!) Dessen
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sollten die Kirchen eingedenk bleiben un nıcht in die heute üblichen verallge-
meınernden Verdammungsurteile einstımmen, sondern sıch bemühen, nach
Formen des Verhältnisses zwıschen Weißen un: Farbigen suchen. Es ıst sechr
bedauerlich, dafß der christlichen Mission die Schularbeit immer mehr entzogen
wiırd, WCNnNn INan auch verstehen kann, dafß die Kolonialregierungen sıch staärker
als bısher 1n das Unterrichtswesen einschalten und ine einheitliche Ausbildungaller Eaunheimischen sıcherstellen wollen. ber dıie hingebende Liebe, miıt der die
Mission diese Arbeit freiwillig geleistet hat, ann eine Regierung auch €e€1m
besten Willen nıcht ersetfzen. Die Missionsschule WAar eın Geschenk, die Staats-
schule ıst 1ine ertullte Pflicht das ist ben zweierlei”
Würzburg 0oSe Glazık MSCG

exikon für T’heologie un Kırche. 2! völlıg 1CUu bearbeitete Auflage, hg. VO'  w}
un: ahn Hannover bis Karterios. Herder/Freiburg

1960, 1384 Spalten.
Gilt C: 1ın dem vorliegenden Bande des Lexikons 1ın seiner Gestalt

zunachst auf dıe wichtigsten Beitraäage AD (> . S hinzu-
welsen, sSe1 mıt der Abhandlung ZU Stichwort Jesus Ghristus begonnen, da
der Artikel nıcht LUr Länge, sondern auch innerem Gehalt unstreıtig unter
den Beiträgen dieses Bandes den ersten Platz einnehmen dürtte. Verglıchen mıiıt
der Behandlung des gleichen Stichwortes In der Aufl VOT rund 3Ü Jahren,
wırd ıhm überzeugend deutlıich, elch ein Wandel 1in Fragestellung und
Interesse ın der wıssenschaftlichen Theologie während dieser eıit JC urch-
bruch gekommen ist und W1Ee sıcher, sauber un ehrlich dıe katholische Theologiedarangegangen ist, 1n iıhren Erkenntnisbestand einzubauen, WAas immer auch In
den anderen Lagern wirklich Gesichertem erarbeitet wurde. Doch zeıgt sıch
auch, daß S1E weiterhin unbekümmert davor warn(t, Wege einzuschlagen, dıe früher
der spater als Irr- und Abwege erkannt un verlassen werden müßten. In den
angeführten Artikel teilen sıch auf Spalten gegenüber 17 In der früheren
Aufl.) namhafte Autoren: besonders hingewiesen se1 auf dıe Beiträge VO  —

ber Jesus Christus nach den geschichtlichen Quellen, VO  w
ber die nt]. Christologie, Von über dıe dogmen-geschichtliche Weiterentwicklung un Von ahn über die Systematik der

irchlichen Christologie (alle Beitrage mıt reicher Bibliographie).
Indes, nıcht NUuUr der Stifter der christlichen Religion, auch dıie anderen Relig10-

DnCN finden 1N diesem Bande entsprechendes Augenmerk. Man vgl etwa die Bei-
traäge Heidentum (Wesen und Sachproblematik), Herrscherkult, Höchstes Wesen
(Hochgott), Israel, USW., besonders ber die (verhältnismäßig kurzen, doch S5C-
drangt inhaltsreichen) Ausführungen über Islam un Hinduismus. Zahlreich siınd
ferner wıederum Beıtrage relıigionskundlichen Interesses über einzelne TIThemen
der kath Dogmatık sowohl W1E der kirchlichen Praxis bzw Volksfrömmigkeit.
Wie schon 1n den bısher erschienenen Bänden wıird fast immer ın methodischer
Irennung zuerst en Vorblick auf dıe entsprechenden relıg1ösen Vorstellungen
1m außerchristlichen Raum gegeben. Um einıge HEHHNCH:; sSe1 auf die Artikel
er Heidenbekehrung, Heıland, das Heaılıge, Heilswille (Gottes, Herz Jesu,
Hıimmel, Hölle, Inıtıation hingewiesen.

Wiıchtige Beiträge befassen sıch auch mıt kath S un
S 1mM CHESCICH Sinne. Neben solchen Von vorwıegend kirchen-

geschichtlichem Interesse wWwW1e twa Iroschottische Miıssıon, Jesuiten die Bedeutungdes ÖOrdens für dıe kath Heidenmission trıtt vielleicht weni1g hervor), Kapu-
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(heute Missionsdistrikte verwaltend) eic inden sıch eigentliche
missionskundliche Artikel iwa Indonesı:en (mit Karte) Hınterindien, Indıen,
a  an In beiden letztgenannten Beiıträgen WAaIc nach Ansıcht des Rezensenten
besser SCWESCNH, die aktuelle Sıtuation der kath Mission WEeNnN auch noch kurz,

skizziıeren, Sta das organısche Entstehen der einzelnen Sprengel darzustellen
Das durch 1NEUEC Abzweigungen und Teilungen anwachsende hierarchische
Gefüge der Missionen (in Indien alleın Sprengel) 1STt doch ohl gegenüber der
heutigen Sıtuation des Heıiıdenapostolates dıe gekennzeichnet 1st durch Nationa-
l1ısmus, nde des Kolonialismus, dedizierten Indifferentismus der ABSTCSSIVCN
Atheismus, Biırth Controll eic perıpheren Interesses Wir erfahren Artikel
a  an alles über das Entstehen der einzelnen Vikariate bzw Dıi0ozesen, ber nıcht
1Ne Sılbe über dıe Gründe des enttäuschend Erfolges der christ-
lıchen Propaganda 381 Lande Nach vollen Jahrhundert moderner
Missionsarbeit unter Aufwand beachtlicher Mittel gıbt noch erst
300 000 Katholiken unter 05 Millionen Heiden, wobei bedenken WAarrCct, daß fast
C1IN Drittel diıeser Katholikenzahl nıcht das KErgebnis der Missionsarbeit
darstellt sondern der ftrühen Missıonsgeschichte Japans; ferner. dafß C111 weıteres
Drittel uch Japan Namens- der Taufscheinkatholiken umfa{ißt die
sich VO christlich kirchlichen Leben wıeder abseıits halten.) Solche, WEeNnNn auch
UT knappe un andeutungsweise, Kennzeichnung der modernen Missionswirklich-
keit gerade tur 106 Publikation VO Range des ‚IhK sol1l und 111 nıcht
entmutigendem Pessimismus führen, sondern VOT schönfärbender Selbstzufrieden-
heit AaTrTNCI und verstärktem Einsatz für die kath Weltmission ı der heutigen
großen Krisen- und Wendezeit aufmuntern.
Seoul/Südkorea Olaf Graf OSB

MITTLER, TITHEODOR — BÖöHM ERNST Magnum ECX1iCcon Sıinıco-Latinum Auc-
toribus 1Iheodoro Ernesto aD Excell Vıto
Chang D Cyanitano, eXamınatum et ab Ernesto ohm

recognıtum et ediıtum St aul Press/Hongkong (1957) 19658
Gln FÜl

Vetera recolendo 1NOVAa Diesen mıt Pragnanz übertragenen Spruch
der ZWCCI Stellen den kleinen konfuzianischen Klassıkern Lunyu der

Konfuzıus esprächen un! Dschung-Yung der Goldene Maıtte, lesen 1st
finden WITLE dem monumentalen Werk Magnum EX1CON Sıinıco-Latinum

Im Deutschen könnte INa  e mi1t Rücksicht auf den tolgenden ext twa WIC nach-
stehend übertragen Altes üben und Neues kennen „dann annn 190028  - eister
werden lıest 108078  - namlıch anschließend Lunyu 11 11 Die Vertasser
zıtı1ıeren anderen Zusammenshang Aaus dem Dschung Yung.) Diese
Übertragung MUuU 190025 besonders schätzen, WwWenn INa S1C mıt alteren Werken
vergleicht twa mi1t dem Gonfucıus Sınarum Philosophus S21UE Scientia Sinensis
des INTORCETTA S ] un!: SC1NET Mitbrüder (Parıis 1687 ext und Kom-
mentar schwer trennen sınd

Die Verf begannen ihre Arbeit dem Riesenwerk schon den trüben Tagen
des Februar 19492 Schantung/China, S1C knapp VIiCeLr Jahren 100 000 Zettel
sammelten und S16 spater 4000 Schreibmaschinenseiten festhielten un:! VOI-

gruben, S1C VOTLT dem Ansturm des Krieges reiten Wie viele China-
IN1SS1IO0ONAaTE mußte das dicke Manuskript auft abenteuerlichen Umwegen über
Tientsin, Japan, Manıla / El Verlagsort gelangen.

Wer VO Lexikographischen etwas versteht, weiß das Werk noch mehr
schätzen, da etwas AÄhnliches schon lange der Bibliothek des Chinamissionars
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fehlte und VO  =) den chinesischen Priıestern un:! Gelehrten begehrt wurde, die sıch
mıt der alten Philologie des Abendlandes beschäftigten. Es stellt den Versuch
dar, das funftausendjährige Kulturgut mıt den lıterarıschen Errungenschaften
des Chinas SOWI1E des kırchlich-religiösen Lebens vereinıgen. Die wich-
tıgsten Ausdrücke un! die Terminologie des Konfuzianismus, T aoismus un!:
Buddhiısmus SOWI1Ee des Volkes 1mM Alltag werden ın „goldene”, „sılberne” un!:
neuzeıtlich-römische Gewänder gekleidet. Selbst die Ausdrücke der heutigen
roten Machthaber finden darın eıinen Platz So wird nıcht 11UT Klassisches,
sondern auch Volkstümlich-Mundartliches gewurdıgt. Es könnte ZWaarl dahın-
gestellt werden, inwıeweıt 100028  - das Mundartliche berücksichtigen sollte; sıcher
ist aber, dafß die 1mM Werk angeführten volkstümlichen Ausdrücke besonders für
die Missionare 1mM nordlichen Raum unentbehrlich se1in können.

Erstaunlich sınd die Leistungen eiNeEs solch schwıerigen un: vielfältigen Werkes.
Die Gründlichkeit übertrifft 1mMm allgemeınen die Wörterbücher einer Hand-
bibliothek des Gelehrten, dıe ıin der chinesischen der in den europaischen
Sprachen verfalt siınd Oft übertrifft den chinesischen „Brockhaus”
I se-Yüan, iın den Ausführungen unter den Schrittzeichen Dschiu und
Da (754—761). Wohl keiner kennt die Schwierigkeiten eINeESs solchen Unter-
nehmens besser als die Verfasser selbst, Hiest 109028  - doch 1m Prooemuium VII)
die tolgenden S5atze, dıe WIFr hıer übertragen versuchen: 9  1r sınd uns klar
bewußt, daß in dıeser ersten Ausgabe nıcht alles bıs ZUr etzten Vollendung
geführt ist Uns genugt der Versuch, eın solch großes Werk angefangen
haben. Miıt allem Nachdruck wunschen WIT, dafß 1eder, der dieses Lexikon
benutzt, Irrtümern und Unvollkommenheiten gleichsam nach] aADC und uns darüber
möglıchst schnell freimütig berichte. JE mehr derartıge kritische Leser WITr haben,

mehr werden WITLr erroten nıcht AUS Scham, menschlich geırrt haben,
sondern aus Freude darüber, da{fß WITr dankbare Wohltäter gefunden haben, dıe
eiınem solch großen Werk grolße Sorgfalt angedeihen ließen.“ Möge das
Werk mıt zeitgemaßen Ergänzungen STEISs riıchtungweisend bleiben un! der
großen Aufgabe, dıe chinesische Kultur für Christus gewınnen, bıs ZU End-
1e1 unaufhörlich beitragen!
öln aul Hs1a0

Völkerkunde. Zwolft Vorträge /ARE Einführung ın ihre Probleme, herausgegeben
VO Burghard Verlag Beck/München 1960 157 5.,GIl.,

5,60
Die Völkerkunde erfreut sıch heute eines steigenden Interesses 1n breiten

Volksschichten. Dabei besteht die Gefahr, da dieses Interesse sich schr auf
Kurijositäten richtet der dafß INa  — sıch oberflächliche Theorien VO  $ Dilettanten

eigen macht, die sich heute leiıder viel, amentlich miıt den schwierigen Fragen
des Kulturwandels beschäftigen und dabei NUur schnell voreiliıgen un:
simplizistischen praktischen Schlußfolgerungen bereıt siınd Das kann natürliıch dem
tieferen Verstäandnis remder Kulturen Uun« damıt einer echten, VO  — jeder kolo-
nıialıstischen Denkweise wirklich freien Begegnung zwischen Weißen und Farbigen
nıcht dienlich se1n. Dazu ist schon en tieferes kındringen in dıe beiden Fragen-
komplexe notwendiıg, dıe rof. SC 1mM ersten Kapıtel dieses Buches
als die wichtigsten Aufgaben der heutigen Ethnologie bezeichnet, die Frage nach
dem 1INnn der einzelnen Kulturerscheinungen und dıe nach der historischen Aut-
einanderfolge un Abhängigkeit der Kulturen.
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Es sınd dıe beiden Fragenkomplexe, dıe 1mM Miıttelpunkt der Forschungsarbeit
der ethnologischen Schule stehen, deren Leiter Jensen als Nachfolger VOo  >;
Leo Frobeni1us dem nach diesem genannten Institut der rankfurter
Universität ist Zugleıch WIT 1n Frankfurt der 1Nnn der Kulturerscheinungen
dort gesucht, zweıtellos gesucht werden mußß, 1MmM Weltbild der verschiedenen
Kultureinheiten, das dıe deele, das Lebenselement der W1€e Frobenius aus-
druckt das Paideuma jeder echten Kultur ausmacht. EKın besonderer Vorteıl,
der dem Frobenius-Institut zustatten kommt, ist dıe ausgebreitete Felderfahrung
seiner Mitglieder.

Es Wr ine glückliche Idee des Bayerischen Rundfunkes, 1mM Spätherbst 1959
Vertreter dıeser Frankfurter Schule einer Vortragsreihe untftfer dem Titel „VOl-
ker und Kulturen“ einzuladen. Die einheitliche Linie un: Ausrichtung der For-
schung, die bei ıhnen herrscht, tragt wesentlich /ABE Verständnis der Vorträge
und ZUT Erfassung der Grundprobleme der ethnologischen Wissenschaft bei,;
wenn auch dabei ine gewI1sse Eınseitigkeit durch dıe spezıfisch deutsche Sıcht
auf dıe Probleme 1n auf SC  n werden mufß

urch dıe vorliegende Publikation 1n Buchform Siınd NU: diese zwolf kurzen
Vorträge einem noch größeren Kreise zuganglıch gemacht. Nach dem einleitenden
Kapitel VO  — Jensen, das allgemein er Methoden un: Ziele der
Ethnologie als Wissenschaft orlıentiert, schildert zunächst Meinhard
1mM zweıten Vortrag, Ww1e€e das Leben und Sınnen der altesten, jJagerischen Mensch-
heit durch die CHNSC Bındung das Tier geformt wırd Im dritten Kapitel geht
dann Schuster einer besonders typischen Erscheinung 1m Weltbild und Leben
dieser Menschen nach, dem Schamanismus und seinem Rıtual. Miıt den historisch
jüngeren Wiırtschaftsformen des frühen Feldbaues, der Hirten un Nomaden
un: dem mıt ihnen verbundenen Weltbild beschäftigt sıch Helmut in
ZWeEI Vorträgen. ıke Haberland behandelt Erscheinungen, die heute 1n
Ethnologie und Religionswissenschaft 1e1 erortert werden, unaächst die Me-
galıthen als Ausdruck eines großartigen JT otenkultes, gebunden die SCH.
Verdienstfeste, ann das Heılige Königtum und dıe miıt ıhm zusammenhängende
SOz10-relıg1öse Ordnung der Herrschaft. Führt Haberland damit schon 1n die
Problematik dıe Hochkulturen e1n, behandelt Karın Hissınk als Be1-
spıiel eıner solchen Hochkultur das alte Peru usammen miıt Weltbild und
Waiırtschaft wırd das ıld der frühen Kulturen auch durch das sozlale Zusammen-
leben der Menschen gepragt. Darüber spricht Gisela CITITMAann ın dem Ka-
pıtel über Frühformen der menschlichen Gesellung.

Die Forschungen der Frankfurter Schule das zeıgen dıe Vorträge deutlich
werden bestimmt durch ine historische Ausrichtung. Diese WIT: VO  — einem be-
sonderen Gesichtspunkt AUS erweıtert durch den Vortrag des Prähistorikers
Günter der die Partnerschaft zwıschen Völkerkunde und Vorgeschichtebe1 der historischen Untersuchung remder Kulturen herausstellt.

Schließlich ist die Völkerkunde nıcht 1Ur iıne theoretische Wissenschaft, SOMN-
dern, W1e jede echte Wissenschaft überhaupt, hat S1E der Menschheit dienen.
Sie mufß Iso auch angewandte Wiıssenschaft SECE1IN. Welche Aufgaben sS1e als solche
gerade 1n unserer eıt hat, das beleuchten G1sela 1n iıhrem Vortrag
über dıe Auseinandersetzung der Naturvölker miıt dem Abendland und ermann

1n dem Schlußkapitel: Völkerkunde 1n ulNserer eıt
Es ist besonders begrüßenswert, daß jedem Vortrage ine Literaturliste

hinzugefügt ist
So ist dieses kleine Buch nıcht 1Ur geeıgnet, 1n einem breiten Leserkreis

Interesse und Verständnis für die Völkerkunde und fremde Kulturen wecken
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un ZU Nachdenken ber uNSeTE CISCNCEC kulturelle Sıtuation ADNZUTFCSCH, bietet
auch dem Studenten der Religions- und Missionswissenschaft 110 orjıentierende
Einführung die moderne Problematik für dıese beiden Fächer unent-
behrlichen Hıltswissenschaft
Nı)SCH Mohr

EIN:  TE BÜCHER

In der Z7M  > gelangen der Regel )HLUT Publıikationen 115 und relıg10NnSs-
wiıissenschaftlıcher Art ZUT Besprechung Andere Schrıften, dıe hei der Redaktıon

eingehen, werden UTZ angezeıgt
BODE Man S50ul Immortalıt y 27L Loroastrıalısm Bombay 1960

1492
ELHAYE P Die Philosophie des Maıttelalters Der Christ der Welt Reihe

Wıssen und Glauben, Bd.) Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1960 116
DROONBERG Das old der Nebelberge Roman aus dem Wilden Westen.

Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1960 D
(GÖRLICH, Kleine Kırchengeschichte (Bibliothek Ekklesia 9) Pattloch

Verlag Aschaffenburg 1958, 107
(GUILLEMAIN, Die abendländısche Kırche des Miıttelalters Der Christ der

Welt, 11 Reihe Die Geschichte der Kirche, Bd.) Pattloch Verlag
Aschaffenburg 1960, 176

VAaAn HEMELDONCK I rösterın der Betrübten Pattloch Verlag Aschaffenburg
1958 158

MEURERS Das (WVeltbild Umbruch der eıt Der Christ der Welt,
Reihe Wissen un Glauben Bd.) Pattloch Verlag Aschaffenburg

1958 118
PZILLAS Fr Die Lebenskräfte des GChristentums Selbstverlag Bad Godesberg,

Kronprinzenstraße 41 1960 110
VALLAMATTAM Paedagogık der Selbstverwirklichung Erzıiehungswerk und

-gedanken Rabindranath Tagores Keralam Indien 1959 164
WINOWSKI Die Jungfrau der Offenbarung (Bibliothek Fkklesia 8) att-

loch Verlag Aschaffenburg 19558 170

Anschriften der Maıtarbeiter dıeses Heftes Dr 1Ihaddäus HANG, Königstein/TI's
Bischof Kaller Straße Kaplan Dr Adolft Ho1L Rel rof Wien CN
Neulerchenfelderstraße 47 Dr 1ılhelm KONEN Düsseldorf Oberkassel
diegfriedstraße 22 Dr Anton LUKESCH, Graz (Osterr.) Managettaweg

Joseph Ma SSON 5 J; ont Univ Gregoriana, Piazza della Pilotta 4 Roma Ital
Dr Maurice MEHAUDEN Brüssel 4 (Belgien) Rue du Noyer, DE {& D Andre

PINEAU MSC Catholic Mission, ule Is} Jlerr of Papua and New Guinea, V1a
Australia Dr Amand REUTER OMI V1a Aurelia 290 Roma (Italien)
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